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Theologie als Theodizee Beobachtungen eiıner aktuellen Diskussion
VO.  b ohann Baptıst E17z / Johann Ke kers Fer. Münster Wiıien

Daß die große e1ıt des Disputs die Theodizeefrage keineswegs irage  C6 gelegene otıve für einen Gottesglauben aufzubieten suchen, w1e
vorüber ist, beweist die beac.  A{> ahl Publikationen der die Unentbehrlichkeit e1INer Hoffnungsperspektive der überhaupt L1UT „lr!ratlo-

nale“ Gefühle Rahners Rede VO alles überschreitenden „Geheimnis“ fälltThematik. In der Unausweichlichkeit, mi1t der sich diese alte Mensch-
heitsfrage gegenwärtig dem theologischen Diskurs als grundlegende dem Immunisierungsverdacht dabei ebenso VEr pfier wI1e die unter Vertrö-
Krise und Herausforderung der Gottesrede aufdrängt, wird das späte stungsverdacht gestellte krwartung e1INeT zukünftigen Rechtfertigung Gottes

Warum sollen Gläubige dieser „offenen Wunde“ Tortwährend leiden (120)Echo der Katastrophe VO  - Auschwitz spürbar, die wWI1e e1nNn Stachel tief doch 1e naheliegender erscheint., 1e Gotteshypothese fallen lassen,1mM Fleisch der christlichen Theologie S1177 Eın Prozeß i1st 1n Gang g - WE I1l die Unlösbarkeit des Problems un: die Zulässigkeit e1inNer vernünfiti-kommen, der, WI1Ie ÜUNTHER SCHIWY Recht vermutet, den größ- SCH Vorgehensweise eingeräumt hat“ Warum soviel Inkonsequenz? (J{f-ten Erschütterungen der Gottesrede seıt Jesus VO  w Nazaret geführt tensichtlich deshalb, weil INa  - otz aller Religionskritik durch TEeU! un!hat } DIie vorliegenden Diskussionsbeiträge lassen 1n der Reaktion Marx „den TOS nicht vermlssen will, den [al dUSs ihr (Religion) bezieht“ 121darauf freilich e1nNn breites Spektrum unterschiedlicher Posıtionen C I- un:! den Wunsch als -AaTan: Se1INeT Erfüllung erachtet („Was se1n soll, MU. auch
kennen, die selbst dort, INan ın traditionelle Argumentationsfigu- sein“). ants „Hundert-Taler-Argument“ gelangt Ehren „Ich brauche
Ie  w ausweicht, diesen Kontext gegenwärtiger Theologie nicht VOI - dringend 1ne Million Mark, weıter leben können, Iso wird S1Ee Hause

bei M1r auf dem Tisch liegen, WE 1C. eimkehre. Ich IcChte, diese Personleugnen können. Auf Achsenprobleme und Hintergrundiragen dieses wird wen1g Verständnis für die Hoffnung erzielen, lange S1e keine welterenfundamentalen Diskurses 1ıne theodizeesensible Gottesrede soll Gründe für die Annahme vorbringt, daß das eld Hause auf dem 18C lie-hier e1n besonderes Augenmerk gerichtet werden.“ SEn WIT'!  70 122) ach den „Spielregeln der ernunft“ (123) könne uch eın
In der Rückfrage nach einer theodizeesensiblen Vernunft Tröstungshunger den sich unvernünftigen Glauben vernünftiger machen.

Durch Falsifikationen nachgewiesene Widersprüche besiegeln annn uch kur-Wiıe sehr 1ne Rechtfertigung Gottes angesichts der Leidens- zerhand das Schicksal des Gottesglaubens: „Was einen Widerspruch herTvor-
geschichten uch 1ne atheistische Gegenfigur provozleren kann, ruft, beinhaltet einen Fehler179  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  180  Theologie als Theodizee - Beobachtungen zu einer aktuellen Diskussion  von Johann Baptist Metz / Johann Reikerstorfer, Münster / Wien  Daß die große Zeit des Disputs um die Theodizeefrage keineswegs  frage“ gelegene Motive für einen Gottesglauben aufzubieten suchen, wie z. B.  vorüber ist, beweist die beachtliche Zahl neuer Publikationen zu der  die Unentbehrlichkeit einer Hoffnungsperspektive oder überhaupt nur „irratio-  nale“ Gefühle. K. Rahners Rede vom alles überschreitenden „Geheimnis“ fällt  Thematik. In der Unausweichlichkeit, mit der sich diese alte Mensch-  heitsfrage gegenwärtig dem theologischen Diskurs als grundlegende  dem Immunisierungsverdacht dabei ebenso zum Opfer wie die unter Vertrö-  Krise und Herausforderung der Gottesrede aufdrängt, wird das späte  stungsverdacht gestellte Erwartung einer zukünftigen Rechtfertigung Gottes.  Warum sollen Gläubige an dieser „offenen Wunde“ fortwährend leiden (120)  ’  Echo der Katastrophe von Auschwitz spürbar, die wie ein Stachel tief  wo es doch viel naheliegender erscheint, „die Gotteshypothese fallen zu lassen,  im Fleisch der christlichen Theologie sitzt. Ein Prozeß ist in Gang ge-  wenn man die Unlösbarkeit des Problems und die Zulässigkeit einer vernünfti-  kommen, der, wie GÜNTHER SCHIWY zu Recht vermutet, zu den größ-  gen Vorgehensweise eingeräumt hat“ (ebd.)? Warum soviel Inkonsequenz? Of-  ten Erschütterungen der Gottesrede seit Jesus von Nazaret geführt  fensichtlich deshalb, weil man trotz aller Religionskritik durch Freud und  hat.“ Die vorliegenden Diskussionsbeiträge lassen in der Reaktion  Marx „den Trost nicht vermissen will, den man aus ihr (Religion) bezieht“ (121)  darauf freilich ein breites Spektrum unterschiedlicher Positionen er-  und den Wunsch als Garant seiner Erfüllung erachtet („Was sein soll, muß auch  kennen, die selbst dort, wo man in traditionelle Argumentationsfigu-  sein“). Kants „Hundert-Taler-Argument“ gelangt zu neuen Ehren: „Ich brauche  ren ausweicht, diesen Kontext gegenwärtiger Theologie nicht ver-  dringend eine Million Mark, um weiter leben zu können, also wird sie zu Hause  bei mir auf dem Tisch liegen, wenn ich heimkehre. Ich fürchte, diese Person  leugnen können. Auf Achsenprobleme und Hintergrundfragen dieses  wird wenig Verständnis für die Hoffnung erzielen, so lange sie keine weiteren  fundamentalen Diskurses um eine theodizeesensible Gottesrede soll  Gründe für die Annahme vorbringt, daß das Geld zu Hause auf dem Tisch lie-  hier ein besonderes Augenmerk gerichtet werden.?  gen wird.“ (122) Nach den „Spielregeln der Vernunft“ (123) könne auch kein  I. In der Rückfrage nach einer theodizeesensiblen Vernunft  Tröstungshunger den an sich unvernünftigen Glauben vernünftiger machen.  Durch Falsifikationen nachgewiesene Widersprüche besiegeln dann auch kur-  Wie sehr eine Rechtfertigung Gottes angesichts der Leidens-  zerhand das Schicksal des Gottesglaubens: „Was einen Widerspruch hervor-  geschichten auch eine atheistische Gegenfigur provozieren kann,  ruft, beinhaltet einen Fehler ... Deshalb kann man sehr wohl mit dem An-  zeigt eine parallele Lektüre der Arbeiten von Armin Kreiner und  spruch des Wissens über diesen Glauben sagen, ... daß der Glaube an einen  BERNHARD GESANG°. Kreiner hält im Interesse eines vernünftig moti-  guten und allmächtigen Gott nicht nur schlecht begründet, sondern deutlich  erkennbar falsch ist.“ (105)  vierten Glaubens die theoretische Versöhnung zwischen Aussagen  über Gottes Allmacht, Allwissenheit und Güte auf der einen und der  Man wird dem Vf. in der Tat darin zustimmen müssen, daß sich  tatsächlichen Existenz des Übels auf der anderen Seite für unver-  das Gottesproblem in seiner Schärfe erst mit der Theodizeefrage und  zichtbar. Gesang hingegen demonstriert die Unlösbarkeit des Wider-  nicht in kosmologischen oder teleologischen Zusammenhängen  spruchs und folgert daraus die Sinnlosigkeit des Gottesglaubens  stellt. Die Theodizee ist zum Schicksalsort der Gottesrede geworden.  überhaupt. Allein dies zeigt schon, daß im Umgang mit dem Theo-  Um so unverständlicher allerdings ist das Festhalten an Rationalitäts-  dizeeproblem die fundamentaltheologische Frage nach der Vernunft  standards, mit denen sich Gesang einer entsprechenden Erörterung  des Glaubens einen grundlegenden Diskurs über den Begriff der Ver-  eher verweigert als stellt.  nunft selber erzwingt.  Daß ein geschichtlich gelebter und in Gefahren bewährter Glaube  1. Seine Vernunftprämissen legt Gesang unverhohlen offen, wenn er die Un-  mit dem spätaufklärerischen Verdikt „nicht nur schlecht begründet,  vernunft des Glaubens mit den aus der Schule des kritischen Rationalismus be-  sondern deutlich erkennbar falsch“ belegt wird, sagt eigentlich mehr  kannten Argumenten gegen sog. „Allsätze‘“ demonstriert. Weil solche Sätze nur  den Charakter von Hypothesen haben, die im Test mit der Realität durch wider-  über den rationalistischen Anspruch des Vf.s gegenüber religiösen  Traditionen aus als über diese selber. Ein „Hypothesenglaube“ hat  sprüchliche Einzelfälle falsifiziert werden, genügen singuläre Widerspruchs-  den Menschen als „praktisches“ Wesen so außer sich, daß kein Ver-  erfahrungen zur Widerlegung genereller Gottesbehauptungen. „Wer alles kann  und alles weiß und zudem das vollkommen Gute will, der müßte eine Welt  ständnis mehr zu erwarten ist für die besondere Intelligibilität einer  schaffen, in der das vollkommen Gute realisiert ist.“ (49) Ein allgütiger Gott  gerade im Widerstand gegen die Sinnlosigkeit erfahrenen Hoffnung  dürfe auch „keine kurzfristigen Übel“ (45) zulassen, ohne mit sich selbst in Wi-  für die unschuldig Leidenden, für die Opfer und die Toten. Wenn  derspruch_ zu geraten. Argumentiert wird mit dem „Leid der Tiere“, mit den „na-  sich aber die Gottesfrage in unerbittlicher Schärfe eben dort auf-  türlichen Übeln“ ebenso wie auch mit dem freiheitlich verursachten Leiden, die  drängt, wo die Gerechtigkeit in einer unteilbaren, unbeugsamen und  sich allesamt mit einem allwissenden, allmächtigen und allgütigen Gott nicht  strikt universalen Gestalt eingeklagt wird, lassen sich schon im An-  vereinbaren lassen. Selbst das von Kreiner forcierte Argument der Willensfrei-  heit („free-will-defense“) breche im Blick auf Menschen zusammen, die über  satz Gottesfrage und Leidensfrage nicht so voneinander trennen, wie  es für die Problemexposition bei Gesang hinsichtlich einer möglichen  keinen freien Willen verfügen. Gesang dehnt seine Kritik auf das Schöpfer-Ge-  Vereinbarkeit oder Nichtvereinbarkeit von Gott und Leid voraus-  schöpf-Verhältnis aus, das nur über „ein eklatantes Machtgefälle funktioniert“  (73) und ein sittlich entwürdigendes Abhängigkeitsverhältnis in Gebet und Ver-  gesetzt ist. Rekonstruierend wird ein Problemstand erzeugt, der das  ehrung begründet, dem schon im Namen der Humanität zu widersprechen sei.  geschichtliche Leid aus der Verantwortung des Menschen nimmt, es  Es ist in diesem Zusammenhang schon mehr als verwunderlich, wie Ge-  sang trotz Kants Vernunftkritik noch das Paradigma erfahrungswissenschaftli-  gleichsam in theoretischer Einstellung „naturalisiert“ und Zzwangs-  läufig einen argumentativen Atheismus vorbereitet.  cher Theoriebildung als maßgebliches Sinnkriterium für Gottesaussagen oder  Eine Vernunft, die sich nicht szientistisch auf eine wissenschaftli-  auch nur zur adäquaten Exposition des Problems bemühen kann. Diese Art von  szientistischer Sprachkritik reduziert den Sinn unserer lebensweltlichen Spra-  che Problemlösungsinstanz verkürzt, sondern als freiheits- und ge-  che auf ein bestimmtes Modell von Aussagen mit ihrem ziemlich einsinnig-li-  rechtigkeitssuchende Vernunft auch unabgegoltene Fragen der Ge-  nearen Gegenstandsbegriff. In welche Denkzwänge der Vf. dabei gerät und wie  rechtigkeit für die Vergangenheit zuläßt und einschließt, wird in der  schnell seine Argumentation in Plattheit und Trivialität abdriftet, wird bald  „Gottesklage“ mehr Sinn und Verantwortlichkeit entdecken können,  auch an kuriosen Parallelisierungen sichtbar: „Daß er (Gott) Tote nach deren  als der kritische Rationalismus zuzugeben bereit ist. Oder darf man  Ableben wieder auferwecken kann, ist ebenfalls unwahrscheinlich, denn das  Fragen, auf die es zugestandenermaßen keine Antwort gibt, etwa im  scheint doch ein größeres Kunststück zu sein, als es die Ablenkung einer Ge-  wehrkugel ist.“ (84) Von diesem Dogmatismus her werden auch die Ausfälle  Sinne von Ockhams Sparsamkeitsprinzips („razor“) — Entia sine ra-  tione non sunt multiplicanda — einfach fallen lassen und vergessen?  gegen jene Theologen verständlich, die — in seinem Sinne — vernunftwidrig,  Doch was wäre, wenn sich die Menschen nur noch mit der Waffe des  d, h. trotz des unlösbaren Widerspruchs in der Theodizeefrage am Gottesglau-  ben festhalten, indem sie dann eben — man staune — „außerhalb der Theodizee-  Vergessens gegen das Unglück in der Welt wehren, wenn sie ihr  Glück nur noch auf das mitleidlose Vergessen der Opfer bauen könn-  * Vgl. Schiwy, Günther: Abschied vom allmächtigen Gott. — München: Kösel  ten, auf eine Kultur der Amnesie, wenn nur noch die Zeit alle Wun-  2  1996, 2., durchgesehene Auflage. 160 S., kt DM 29,80 ISBN: 3—466-20396-1, 15.  Natürlich beziehen sich die nachfolgenden Beobachtungen nur auf jenes  den heilte und eines Tages auch die Wunde, die den Namen Ausch-  Literatur-Spektrum, das den Rez. von der Redaktion zur Besprechung ange-  witz trägt? Woraus nährte sich dann noch der Aufstand gegen die  Sinnlosigkeit des Leidens in der Welt, was inspirierte dann noch zur  boten war. Zum Hintergrund der Argumentation vgl. J. B. Metz, Theologie  als Theodizee?, in: W. Oelmüller (Hg.), Theodizee — Gott vor Gericht?, Mün-  Aufmerksamkeit für das fremde Leid und die Vision einer neuen grö-  chen 1990, 103-118 sowie die Beiträge der beiden Rez., in J. B. Metz (Hg.),  ßeren Gerechtigkeit? In diesem Sinn wäre — gerade im Umkreis des  „Landschaft aus Schreien“. Zur Dramatik der Theodizeefrage, Mainz 1995  Theodizeethemas — die im Begriff einer „reinen“ Vernunft selbst ni-  (vgl. dazu auch die Rez. von Raimund Lülsdorff in dieser Ausgabe, Sp.  187-190).  stende Vergeßlichkeit zu erörtern.  ®  Vgl. Gesang, Bernward: Angeklagt: Gott. Über den Versuch, vom Leiden in  2. Aufmerksam zu machen ist im Feld zeitgenössischer Theo-  der Welt auf die Wahrheit des Atheismus zu schließen. — Tübingen:  dizeediskussion auf eine eigentümliche Strukturanalogie zwischen  Attempto 1997. 183 S., brosch. DM 32,00 ISBN: 3-89308-262-X.  einer Destruktion des Gottesglaubens (wie bei Gesang) und dem Ver-Deshalh annn INnan cehr ohl miıt dem An-
zeigt 1ne parallele Lektüre der Arbeiten VO  } Armın Kreiner und spruch des Wissens ber diesen Glauben J1,179  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  180  Theologie als Theodizee - Beobachtungen zu einer aktuellen Diskussion  von Johann Baptist Metz / Johann Reikerstorfer, Münster / Wien  Daß die große Zeit des Disputs um die Theodizeefrage keineswegs  frage“ gelegene Motive für einen Gottesglauben aufzubieten suchen, wie z. B.  vorüber ist, beweist die beachtliche Zahl neuer Publikationen zu der  die Unentbehrlichkeit einer Hoffnungsperspektive oder überhaupt nur „irratio-  nale“ Gefühle. K. Rahners Rede vom alles überschreitenden „Geheimnis“ fällt  Thematik. In der Unausweichlichkeit, mit der sich diese alte Mensch-  heitsfrage gegenwärtig dem theologischen Diskurs als grundlegende  dem Immunisierungsverdacht dabei ebenso zum Opfer wie die unter Vertrö-  Krise und Herausforderung der Gottesrede aufdrängt, wird das späte  stungsverdacht gestellte Erwartung einer zukünftigen Rechtfertigung Gottes.  Warum sollen Gläubige an dieser „offenen Wunde“ fortwährend leiden (120)  ’  Echo der Katastrophe von Auschwitz spürbar, die wie ein Stachel tief  wo es doch viel naheliegender erscheint, „die Gotteshypothese fallen zu lassen,  im Fleisch der christlichen Theologie sitzt. Ein Prozeß ist in Gang ge-  wenn man die Unlösbarkeit des Problems und die Zulässigkeit einer vernünfti-  kommen, der, wie GÜNTHER SCHIWY zu Recht vermutet, zu den größ-  gen Vorgehensweise eingeräumt hat“ (ebd.)? Warum soviel Inkonsequenz? Of-  ten Erschütterungen der Gottesrede seit Jesus von Nazaret geführt  fensichtlich deshalb, weil man trotz aller Religionskritik durch Freud und  hat.“ Die vorliegenden Diskussionsbeiträge lassen in der Reaktion  Marx „den Trost nicht vermissen will, den man aus ihr (Religion) bezieht“ (121)  darauf freilich ein breites Spektrum unterschiedlicher Positionen er-  und den Wunsch als Garant seiner Erfüllung erachtet („Was sein soll, muß auch  kennen, die selbst dort, wo man in traditionelle Argumentationsfigu-  sein“). Kants „Hundert-Taler-Argument“ gelangt zu neuen Ehren: „Ich brauche  ren ausweicht, diesen Kontext gegenwärtiger Theologie nicht ver-  dringend eine Million Mark, um weiter leben zu können, also wird sie zu Hause  bei mir auf dem Tisch liegen, wenn ich heimkehre. Ich fürchte, diese Person  leugnen können. Auf Achsenprobleme und Hintergrundfragen dieses  wird wenig Verständnis für die Hoffnung erzielen, so lange sie keine weiteren  fundamentalen Diskurses um eine theodizeesensible Gottesrede soll  Gründe für die Annahme vorbringt, daß das Geld zu Hause auf dem Tisch lie-  hier ein besonderes Augenmerk gerichtet werden.?  gen wird.“ (122) Nach den „Spielregeln der Vernunft“ (123) könne auch kein  I. In der Rückfrage nach einer theodizeesensiblen Vernunft  Tröstungshunger den an sich unvernünftigen Glauben vernünftiger machen.  Durch Falsifikationen nachgewiesene Widersprüche besiegeln dann auch kur-  Wie sehr eine Rechtfertigung Gottes angesichts der Leidens-  zerhand das Schicksal des Gottesglaubens: „Was einen Widerspruch hervor-  geschichten auch eine atheistische Gegenfigur provozieren kann,  ruft, beinhaltet einen Fehler ... Deshalb kann man sehr wohl mit dem An-  zeigt eine parallele Lektüre der Arbeiten von Armin Kreiner und  spruch des Wissens über diesen Glauben sagen, ... daß der Glaube an einen  BERNHARD GESANG°. Kreiner hält im Interesse eines vernünftig moti-  guten und allmächtigen Gott nicht nur schlecht begründet, sondern deutlich  erkennbar falsch ist.“ (105)  vierten Glaubens die theoretische Versöhnung zwischen Aussagen  über Gottes Allmacht, Allwissenheit und Güte auf der einen und der  Man wird dem Vf. in der Tat darin zustimmen müssen, daß sich  tatsächlichen Existenz des Übels auf der anderen Seite für unver-  das Gottesproblem in seiner Schärfe erst mit der Theodizeefrage und  zichtbar. Gesang hingegen demonstriert die Unlösbarkeit des Wider-  nicht in kosmologischen oder teleologischen Zusammenhängen  spruchs und folgert daraus die Sinnlosigkeit des Gottesglaubens  stellt. Die Theodizee ist zum Schicksalsort der Gottesrede geworden.  überhaupt. Allein dies zeigt schon, daß im Umgang mit dem Theo-  Um so unverständlicher allerdings ist das Festhalten an Rationalitäts-  dizeeproblem die fundamentaltheologische Frage nach der Vernunft  standards, mit denen sich Gesang einer entsprechenden Erörterung  des Glaubens einen grundlegenden Diskurs über den Begriff der Ver-  eher verweigert als stellt.  nunft selber erzwingt.  Daß ein geschichtlich gelebter und in Gefahren bewährter Glaube  1. Seine Vernunftprämissen legt Gesang unverhohlen offen, wenn er die Un-  mit dem spätaufklärerischen Verdikt „nicht nur schlecht begründet,  vernunft des Glaubens mit den aus der Schule des kritischen Rationalismus be-  sondern deutlich erkennbar falsch“ belegt wird, sagt eigentlich mehr  kannten Argumenten gegen sog. „Allsätze‘“ demonstriert. Weil solche Sätze nur  den Charakter von Hypothesen haben, die im Test mit der Realität durch wider-  über den rationalistischen Anspruch des Vf.s gegenüber religiösen  Traditionen aus als über diese selber. Ein „Hypothesenglaube“ hat  sprüchliche Einzelfälle falsifiziert werden, genügen singuläre Widerspruchs-  den Menschen als „praktisches“ Wesen so außer sich, daß kein Ver-  erfahrungen zur Widerlegung genereller Gottesbehauptungen. „Wer alles kann  und alles weiß und zudem das vollkommen Gute will, der müßte eine Welt  ständnis mehr zu erwarten ist für die besondere Intelligibilität einer  schaffen, in der das vollkommen Gute realisiert ist.“ (49) Ein allgütiger Gott  gerade im Widerstand gegen die Sinnlosigkeit erfahrenen Hoffnung  dürfe auch „keine kurzfristigen Übel“ (45) zulassen, ohne mit sich selbst in Wi-  für die unschuldig Leidenden, für die Opfer und die Toten. Wenn  derspruch_ zu geraten. Argumentiert wird mit dem „Leid der Tiere“, mit den „na-  sich aber die Gottesfrage in unerbittlicher Schärfe eben dort auf-  türlichen Übeln“ ebenso wie auch mit dem freiheitlich verursachten Leiden, die  drängt, wo die Gerechtigkeit in einer unteilbaren, unbeugsamen und  sich allesamt mit einem allwissenden, allmächtigen und allgütigen Gott nicht  strikt universalen Gestalt eingeklagt wird, lassen sich schon im An-  vereinbaren lassen. Selbst das von Kreiner forcierte Argument der Willensfrei-  heit („free-will-defense“) breche im Blick auf Menschen zusammen, die über  satz Gottesfrage und Leidensfrage nicht so voneinander trennen, wie  es für die Problemexposition bei Gesang hinsichtlich einer möglichen  keinen freien Willen verfügen. Gesang dehnt seine Kritik auf das Schöpfer-Ge-  Vereinbarkeit oder Nichtvereinbarkeit von Gott und Leid voraus-  schöpf-Verhältnis aus, das nur über „ein eklatantes Machtgefälle funktioniert“  (73) und ein sittlich entwürdigendes Abhängigkeitsverhältnis in Gebet und Ver-  gesetzt ist. Rekonstruierend wird ein Problemstand erzeugt, der das  ehrung begründet, dem schon im Namen der Humanität zu widersprechen sei.  geschichtliche Leid aus der Verantwortung des Menschen nimmt, es  Es ist in diesem Zusammenhang schon mehr als verwunderlich, wie Ge-  sang trotz Kants Vernunftkritik noch das Paradigma erfahrungswissenschaftli-  gleichsam in theoretischer Einstellung „naturalisiert“ und Zzwangs-  läufig einen argumentativen Atheismus vorbereitet.  cher Theoriebildung als maßgebliches Sinnkriterium für Gottesaussagen oder  Eine Vernunft, die sich nicht szientistisch auf eine wissenschaftli-  auch nur zur adäquaten Exposition des Problems bemühen kann. Diese Art von  szientistischer Sprachkritik reduziert den Sinn unserer lebensweltlichen Spra-  che Problemlösungsinstanz verkürzt, sondern als freiheits- und ge-  che auf ein bestimmtes Modell von Aussagen mit ihrem ziemlich einsinnig-li-  rechtigkeitssuchende Vernunft auch unabgegoltene Fragen der Ge-  nearen Gegenstandsbegriff. In welche Denkzwänge der Vf. dabei gerät und wie  rechtigkeit für die Vergangenheit zuläßt und einschließt, wird in der  schnell seine Argumentation in Plattheit und Trivialität abdriftet, wird bald  „Gottesklage“ mehr Sinn und Verantwortlichkeit entdecken können,  auch an kuriosen Parallelisierungen sichtbar: „Daß er (Gott) Tote nach deren  als der kritische Rationalismus zuzugeben bereit ist. Oder darf man  Ableben wieder auferwecken kann, ist ebenfalls unwahrscheinlich, denn das  Fragen, auf die es zugestandenermaßen keine Antwort gibt, etwa im  scheint doch ein größeres Kunststück zu sein, als es die Ablenkung einer Ge-  wehrkugel ist.“ (84) Von diesem Dogmatismus her werden auch die Ausfälle  Sinne von Ockhams Sparsamkeitsprinzips („razor“) — Entia sine ra-  tione non sunt multiplicanda — einfach fallen lassen und vergessen?  gegen jene Theologen verständlich, die — in seinem Sinne — vernunftwidrig,  Doch was wäre, wenn sich die Menschen nur noch mit der Waffe des  d, h. trotz des unlösbaren Widerspruchs in der Theodizeefrage am Gottesglau-  ben festhalten, indem sie dann eben — man staune — „außerhalb der Theodizee-  Vergessens gegen das Unglück in der Welt wehren, wenn sie ihr  Glück nur noch auf das mitleidlose Vergessen der Opfer bauen könn-  * Vgl. Schiwy, Günther: Abschied vom allmächtigen Gott. — München: Kösel  ten, auf eine Kultur der Amnesie, wenn nur noch die Zeit alle Wun-  2  1996, 2., durchgesehene Auflage. 160 S., kt DM 29,80 ISBN: 3—466-20396-1, 15.  Natürlich beziehen sich die nachfolgenden Beobachtungen nur auf jenes  den heilte und eines Tages auch die Wunde, die den Namen Ausch-  Literatur-Spektrum, das den Rez. von der Redaktion zur Besprechung ange-  witz trägt? Woraus nährte sich dann noch der Aufstand gegen die  Sinnlosigkeit des Leidens in der Welt, was inspirierte dann noch zur  boten war. Zum Hintergrund der Argumentation vgl. J. B. Metz, Theologie  als Theodizee?, in: W. Oelmüller (Hg.), Theodizee — Gott vor Gericht?, Mün-  Aufmerksamkeit für das fremde Leid und die Vision einer neuen grö-  chen 1990, 103-118 sowie die Beiträge der beiden Rez., in J. B. Metz (Hg.),  ßeren Gerechtigkeit? In diesem Sinn wäre — gerade im Umkreis des  „Landschaft aus Schreien“. Zur Dramatik der Theodizeefrage, Mainz 1995  Theodizeethemas — die im Begriff einer „reinen“ Vernunft selbst ni-  (vgl. dazu auch die Rez. von Raimund Lülsdorff in dieser Ausgabe, Sp.  187-190).  stende Vergeßlichkeit zu erörtern.  ®  Vgl. Gesang, Bernward: Angeklagt: Gott. Über den Versuch, vom Leiden in  2. Aufmerksam zu machen ist im Feld zeitgenössischer Theo-  der Welt auf die Wahrheit des Atheismus zu schließen. — Tübingen:  dizeediskussion auf eine eigentümliche Strukturanalogie zwischen  Attempto 1997. 183 S., brosch. DM 32,00 ISBN: 3-89308-262-X.  einer Destruktion des Gottesglaubens (wie bei Gesang) und dem Ver-daß der Glaube einen
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such, innerhalb eE1INeT geschichtslosen Rationalität iıne „TeE1N theoreti- rektivisch entgegensetzen. Freilich wurde diese anamnetische Verfas-
sche  66 Vereinbarkeit VO ott und Leid, VO Gottesfrage und Leidens- SUNg des Geistes, w1e S1e sich 1n den Traditionen des biblischen

Israel dokumentiert, 1n der Geschichte der christlichen Theologie all-irage erzielen. FKUr 1ne solche „theoretisch oriıentierte“ Theodizee
hat sich AÄARMIN KREINER* entschieden ausgesprochen. zulange als „ge1istig“ überhaolt angesehen der als Ausdruck des ( 7812

sSTes überhaupt geleugnet. Die Feststellung VO  - HARALD WAGNER INaET 88 1n einem kohärenten Aussagezusammenhang die Nichtwider-
sprüchlichkeit der Tfahrung VO  - -  e] un Leid mıiıt dem Glauben einen uch 1ın diesem Zusammenhang ihre Gültigkeit aben, daß solche VeTI-

„allmächtigen un! sittlich vollkommenen dartun, weil (auch für ihn) nunftkritischen UÜberlegungen 1n der Theologie bislang nicht 1W O-

der nicht gelöste Widerspruch ın der Theodizeefrage das Schicksal des .Jau- SCcH wurden, „weil hier lange e1ıt die verhängnisvolle Zweipoligkeit
ens besiegeln würde. KT kritisiert die theoretische Kapitulation VOTL der intel- ‚Natur Cnäade“” bzw „Glaube ernunftt“ vorherrschend “>ö
lektuellen Herausforderung der Theodizeefrage 1n eiNer „Theologie des (30= ('’HRISTOPH MUNZ hat 1n se1INerTr groß angelegten Studie über das
heimni1sses“ („reductio In mysterium“) ebenso w1ıe das Theoriedefizit prakti-
scher Theodizee-Konzepte, die angeblich bloß ın das praktisch-pastorale Pro- „geschichtstheologische Denken 1 Judentum nach Auschwitz“ die
blem der „Leidverminderung‘“ auszuweichen suchen. Nachdem über weıte 1n den USA, 1n England und Israel diskutierte „Jüdische Holocaust-
Strecken unzureichende Fassungen des Gottesbegri{ffs (gnostisch-dualistische Theologie“ als 1ne kritische Herausforderung der ‚her „historiogra-
Konzeptionen, Prozeßtheologie, die Rede VO „leidenden ESCHT USW.) überzeu- phis oriıentierten Kulturen des christlich gepragten Kuropas dI156-
gend abgewiesen hat, e1INeT „Rechtfertigung (Gsottes die 1MmM mahnt.® Diese Herausforderung Läßt sich 1m 4 k auf e1in theodizee-
sentlichen mıiıt dem Argumen der „Willensfreiheit“ („Iree-will-defens die sensibles Vernunftkonzept als Verdacht ormulieren: als Verdacht
Nichtvereinbarkeit VO  - ott un! Leid entschärfen, ja widerlegen sucht
207-—-394). Wollte ott das Leid nicht zulassen, „anderes“ als diese nämlich, daß 1ıne betont ideengeleitete Theologie griechisch-helle-
Welt schaffen mussen. Der „Ireie Wille“ erscheint Kreiner als e1Nn derart hohes nistischer Herkunft sich allzu rasch über die schmerzliche Konkret-

heit VO  i geschichtlichen krinnerungen erhebt und die Schrecken g-Gut, daß seinetwegen die konkreten Leiden 1n auf nehmen ıll
schichtlicher Erfahrungen „transzendentalisiert“, Eine Theologie

Eine Rückirage, die ott selber klagend 1n die Verantwortung aber, die die kognitive Würde der Erinnerung weiß, wirkt gewiß
nımmt un die sich als Widerstand die Verzweiflung versteht, „kleiner“, „gefährdeter“, „ungeschützter“, ist ber 1n dieser „Schwä-
muß 1n diesem rationalistisch anmutenden Entschuldigungskonzept che“ dem verheißungsvollen (sottesnamen mehr auft der SpUur als alle
entfallen. Nicht 1U Leidenserfahrungen werden dafür 1n e1INer g - theologischen Idealismen. In diesem SInnn geht tatsächlich darum,
schichtslosen und erinnerungsresistenten Vernunitsprache instru- „der Welt eın Gedächtnis geben“ und die Gottesirage als heo-
mentalisiert, uch ott wird ideologisierend 1n 1ne „Allgemeinheit“ dizeefrage, als „die  66 eschatologische rage auszuarbeiten, für
EZWUNSEINN, die ihn nicht mehr als den ott der Gebete, der Klagen die uch immer 1ne Sprache suchen giltund ufe erkennen 1äßt uch Kreiners Vernunftkonzept verie. Ihe entscheidende rage 1st, ob sich der „anamnetische Geist“, für
den ott der Theodizee. s kann 1L1ULI eiINeT Lösung kommen, weil den der Hıstorıismus die hartnäckigste Form des Vergessens ıst, hne

den eigentlichen Widerspruch, w1e sich ‚dialektisch“ als Hoff- Verdacht auf 1ne archaische Reduktion als 1ne produktive Kritik 1n
HUL AI  .. Gefahr ausdrücken 1€.  e, verkennt. Rächt sich 1n diesem unNnseTell wissenschaftlich-erklärenden der hermeneutisch-verste-
Mangel allerdings nicht die Wiederbelebung e1INes geschichtslosen henden Diskurswelten entfalten EIINAS und ob nicht die Vısıon
Vernunftbegri{fis, dem e1Nn reflexives Verhältnis den Rationalitäts- VOoO eschatologischen Schwergewicht der Welt und ihrer befristeten
problemen der „Dialektik der Aufklärung“ fehlt? e1t 1ın IseIie Welt des (elstes heimkehren könnte.

och wWI1Ie groß muß die IDıstanz e1INes strikt objektivierenden Re-
dens gegenüber dem Leid selber geworden se1N, daß selbst nach Der „leidende Gott“ ıne Kompensationsfigur?
Auschwitz das 1n der traditionellen Behandlung der Theodizeeirage Sowohl bei evangelischen w1e katholischen Theologen begeg-
vertraute „Zulassungsargument‘ wWI1e bei Kreiner wieder auf- net his heute mıiıt großer Einhelligkei das Theologoumenon VO „1€1-
en kann? Wıe weit rag eigentlich 1ne solche Entschuldigung denden“, VO. „schwachen“ un! „ohnmächtigen“ ott als Argumen
Gottes, WOCI1LI S1e mıt der „Werthaftigkeit“ der Willensfreiheit, der VABSE „Bewältigung“ der Theodizeefirage. .gtt habe sich Se1INeT All-
„Geschöpflichkeit“ des Menschen mit Se1INeET biologischen FZ8 macht entäußert, daß als „leidender SO miıt dem leidenden Men-
schichte und Vorgeschichte) argumentiert! Wirkt S1e nicht außerst schen solidarisch wurde und die menschlichen Leidensgeschichten
formalisiert un wWwWI1e AUS überzeitlicher Perspektive, 1n der die FrTra- 1ın seinem eid unterfangen un 1n etzter nstanz „beantwortet“ hat
S61 Wıe lange noch? Wo bleibt Gott? ortlos werden und verstummen DIie weithin repräsentativ gewordene Denkfigur dieses christolo-
müuüssen?” DIie Zulassungs-Theorie hat einen viel abstrakten Begriff gisch-trinitätstheologisch entwickelten Ansatzes sucht der 'heo-
VO Menschen und einen viel unbestimmten Leidensbegriif, als dizeefIrage dadurch begegnen, die Schreie der mMpOÖTUNg, die
daß INa  - darın die verbrannten Kinder VO. Auschwiütz erinnern Klagen und leidenschaftlichen Rückfragen ott „soteriologisch“
könnte. Eın Nichtverstehen der besser noch e1n wissendes Nicht- entschärft un schließlich überhaupt ZVE Verschwinden gebrac
wlssen 1n der klagenden, der protestierenden und schreienden olIf- werden. Denn: „Wenn ott selbst leidet, ist das Leiden kein Einwand
1U würde uch ott für seine chöpfung mehr ZzZutrauen, als solche mehr Cott ““ Diese „Bewältigung“ der Theodizeefrage, die sich
Rechtfertigungs- der Entschuldigungskonzepte insınuleren. uch Schiwy für seline Argumentationsstrategien Toß

Die Dramatik der Leidens- und Hoffnungsgeschichten elehrt und K.-J Kuschel eigen macht“®, muß sich freilich die rage
vielmehr, daß der Glaube als Hoffnung keinesfalls einleuchtender gefallen lassen, ob s1e nicht 1 leidenden ott die Schreie und Klagen
wird durch derart gequälte Versuche e1INeEeT „Trationalen Rettung“. ZurT der „an  LA ott Leidenden 1n ihrer Provokation ZU. Verstummen
AdNSEMESSENEN Erörterung der Theodizeefrage bedart offensichtlich T1N| Weil ott sich den Leidenden selbst als Leidender mıt-
elner erinnerungsgeleiteten Vernunft, denn allein sS1e kann als theo- geteilt und ihnen 1n sSe1INeT ähe die eidige Theodizeefrage abgenom-dizeesensible Vernunft gelten. Nur weil diese Vernunftdimension INeN hat, droht der biblische Zusammenhang zwischen Theodizee
epistemologisch entwickelt als anamnetische Vernunfit bei Kreiner un Apokalyptik, zwischen ott un eıt wieder verlorenzugehen.
überhaupt ausfällt, leiben schon 1m nsatz Leidensgeschichte und Der Verdacht bleibt, daß ıne ZU Argumen gewordene ede VO

Heilsgeschichte voneinander getrennt, daß ähnlich w1e bei (3e- „leidenden SO die temporale Dramatik der biblischen Verhei-
Salg das abstrakt-theoretische Problem entsteht, w1e denn ott Bungssprache entschärtt.
und Leid nachträglich miıteinander versöhnen selen. Weil ET1IN- Die eschatologische Flanke der Theodizeeirage ist LU ausdrück-
ETUNg nicht als Vernunftgestalt, sondern 1L11ULI als vernunftlose Praxis liches Thema des eıtrags VO. RL-JOSEF KUSCHEL?. VO e1INeT

fassen VETMASB, wittert Kreiner uch „Theoriedefizite“ 1n den prak- agner, Harald „Crux probat mnıa."” Anstöße ZUT Bewältigung des Theo-tisch orlıentierten Theodizeekonzepten 1 Umkreis der Politi-
schen Theologie. Ist dann ber nicht e1nNn letztlich steriler Vernunfit- dizeeproblems aAdUSs reformatorischer Theologie, 1n Miıt ott streıten. Neue

Zugange ZU. Theodizee-Problem, hg Harald Freiburg Baselbegriff der Grund, die Dramatik des Leidens schließlich Wiıen: Herder 19983 1535 \Quaestiones Disputatae, 169), kt 38,00
eıner bloß pastoralen rage abgeschwächt un die theologische 13 ISBN: 3—451-—-02169-—2, 131—150, 149
gnıtät der anamnetischen Vernunft vertehlt wird? Miıt „Argumentatı- Vgl Münz, Christoph: Der Welt eın Gedächtnis geben Geschichtstheologi-
onstfeindlichkeit“ hat dieses Konzept anamnetischer Vernunft nichts sches Denken 1m Judentum nach Auschwitz. Gütersloh: Gütersloher Ver-

tun Es möchte LU die „Logik“ der Theologie die Geschichte lagshaus Chr. Kalser 1996 504 SE geb 48,00 ISBN 3-579-—-00095-—0
Kasper, Der .ott Jesu CHnSst, Maınz 1982, 244verwlesen sehen und einem subjektlosen und geschichtsfernen Vgl Schiwy, a.a.Q., 123142Seins- und Identitätsdenken e1Nn erinnerungsgeleitetes Denken kor- > Vgl Kuschel, Karl-Josef: Ist ott verantwortlich für das Übel? Überlegun-

Vgl Kreiner, ATrmi1n: Gott 1m Leid Zur Stichhaltigkeit der Theodizee-Argu- geEN eiNeTr Theologie der Anklage, H Angesichts des Leids ott glau-
ente Freiburg Basel Wiıen: Herder 1997 428 (Quaestiones Dısputa- ben? Zur Theologie der Klage, hg Gotthard Frankfurt: Knecht
tae, 168), /8,00 ISBN 3—-451-021683—4 1996 265 5 kt 32,00 ISBN 3—-7820—-0742-—5, 227—-261
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Lösung der Theodizee, sollte [I11d.  - lieber VO einem ‚Warten auf gestifteten Bundes: ist die Einheit VO  — (sottes- un: Nächstenliebe“ 4423Theodizee“ (255 sprechen. Warten Iso aTraul, daß ott den Vor dem Hintergrund der „Interpersonal-Lehre des irühen Fichte“, wWI1e S1e VO  5

schuldig Leidenden 1NSs Recht SEeiz und damıit auch sich selbst „56- Verweyen, Fropper für die Christologie rez1ıplert wird (106) inter-
recht SPIICHtS: pretier‘ Menke dieses „Hereinlassen“ Gottes bzw. des Gottessohns 1n die Ab-

gründe des Zweiftels un der ngs qals „Sinnerfahrung“ e1INes „alle Sinnlosig-„Diese Kategorie der Selbstrechtfertigung Gottes ist also eine dem Gottes- keiten“ unterfassenden S1INNs. 115)begriff entsprechende KategorIie, die verhindert, der lebendige .ott miıt
den Produkten uUllseTeTr rationalen Theodizee verwechselt der ZU unsch- Wıe ber kann Menke ZUT Reklamierung des authentischen ıbli-
gotzen uUINllseTeT religiösen Sehnsuchtsphantasie wird. Hıer liegt das Wahrheits- schen Zeitverständnisses eın idealistisches Theorem bemühen, das
moment eiINer unauifgebbaren Theozentrik, das Korrektiv jeder sich selbst VOeTI- doch 1n Se1INeT Grundtendenz eın zeitlich strukturiertes eschatologi-absolutierenden Anthropozentrik“ (ebd.) In der Klage meldet sich die OlTt- sches Bewußtsein ausschließt und zwangsläufig die Zugänge Aa BıHNUNg 1n ihrer negatıven 1gur, Denn .ott protestieren ıst Ausdruck
„unausTottbarer Hoffnung auf un TWartung diesen (SO6H* (ebd.) ı1schen Zeitdenken blockiert? Muß I1a nicht schon die imaginative

Kuschel erinnert 1n diesem Zusammenhang daran, daß der Schrei der .ott- Weltwahrnehmung 1m Hor1izont befristeter Zeit, W1e S1e sich 1n den
verlassenheit Jesu 1ın der christlichen Verkündigung immer unhörbarer SO biblischen TIraditionen dokumentiert, VO vornherein einem raum-
mac. wurde. ach ihm haben Christen 1n der irühen Verfolgungszeit ihre Lel- ich ausgelegten Schema ‚Natur UÜbernatur“ unterworfen aDen,
denssituation nicht „Klagend der anklagend“ dUSCHNOIMIMEN, sondern w1e dann den eschatologischen Gedanken der Selbstrechtfertigungschon Paulus „Kreuzestheologisch“ mit eINeT „Dialektik des Leidens“ 1229) Gottes als schlechthin „übernatürliche“ Antwort „Jenselts der Weltgedeutet. und ihrer Geschichte“ kritisieren können? Der temporale Sinn die-

INnan freilich Paulus als den „Archetyp e1INeT Leidenstheologie SCr „eschatologischen ede“ muß Menke eshalb verborgen leiben,(bezeichnen kann), welche den Protest das Leid durch erwels weil miıt Se1INeTr transzendentalen Freiheitslehre das Eingedenkenauf die Gleichförmigkeit mıt dem Leiden Christi letztlich aufzuheben Iiremden Leids als „praktisches Fundament“ eINeTr olchen ede VeTI-
weıib“ ebd.) der ob nıicht jielmehr die paulinische Christusmystik t.
auf eiınen Weg, auft e1in vlatorisches „Auif-Hoffnung-hin-Leben“ VT -
pflichtet: Solche Fragen verlangen indes, daß INan dem Problem der

iel dNSEINESSENET würde die Trage lauten: Wiıe muß eıt üÜDer-
haupt verstanden werden, daß 1n ihr 1iıne Verantwortung gegenüberZeıt, der „Naherwartung“ und der 1n ihrem Hor1ızont formulierten den Leidenden und Opfern edacht werden kann, die den Bann derChristologie und Christusförmigkeit mehr Aufmerksamkeit wlidmet,

als 1n den Ausführungen bei Kuschel erkennbar wird
kulturellen mnesie ‚unterbricht“? Damit ware e1Nn räumlich kon-
zıplertes Verhältnis VOo Immanenz und TIranszendenz als inadäquatWıe Kuschel distanziert sich uch KLAUS BERGER"® VO  b eiINerTr

christologisch-trinitätstheologischen Auflösung der T’heodizeefrage.
eTkannt un: der Verdacht einer Entwichtigung der Vertagung der
Gegenwart zurückgewiesen, wW1e 1 Vertröstungsvorwurf VO  .„Denn 1n der klassischen Theodizeefrage geht 11UTL E Menke durc  ing In dieser Zeitlichkeit hätten SE  ießlich alle E187) 1schen deinsaussagen einen „Verheißungvermerk“. SO ließe sichMehr enn Je scheint ihm geboten, die ede VO  wn der Dreifaltigkeit das uch 1ne verläßliche Auskunft geben über die A-Nähe“ und die „Fer-zurückzubinden un VO  — dort her verständlich machen. Denn „die Rede Gottes, über selne TIranszendenz und selne „Einwohnung“, überVO. Sohn un e15 klärt dıe ‘Tage, AUS welcher Kraft un 1n welcher Schule‘ das COM“ und „Noch-nicht“ sSe1INes Heils183  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  184  Lösung der Theodizee, sollte man lieber von einem „Warten auf  gestifteten Bundes; ‚ist‘ er die Einheit von Gottes- und Nächstenliebe“ (112).  Theodizee“ (255) sprechen. Warten also darauf, daß Gott den un-  Vor dem Hintergrund der „Interpersonal-Lehre des frühen Fichte“, wie sie von  schuldig Leidenden ins Recht setzt und damit auch sich selbst „ge-  H. Verweyen, Th. Pröpper u. a. für die Christologie rezipiert wird (106), inter-  recht spricht“.  pretiert Menke dieses „Hereinlassen“ Gottes bzw. des Gottessohns in die Ab-  gründe des Zweifels und der Angst als „Sinnerfahrung“ eines „alle Sinnlosig-  „Diese Kategorie der Selbstrechtfertigung Gottes ist also eine dem Gottes-  keiten“ unterfassenden Sinns. (115)  begriff entsprechende Kategorie, die verhindert, daß der lebendige Gott mit  den Produkten unserer rationalen Theodizee verwechselt oder zum Wunsch-  Wie aber kann Menke zur Reklamierung des authentischen bibli-  götzen unserer religiösen Sehnsuchtsphantasie wird. Hier liegt das Wahrheits-  schen Zeitverständnisses ein idealistisches Theorem bemühen, das  moment einer unaufgebbaren Theozentrik, das Korrektiv jeder sich selbst ver-  doch in seiner Grundtendenz ein zeitlich strukturiertes eschatologi-  absolutierenden Anthropozentrik“ (ebd.). In der Klage meldet sich die Hoff-  sches Bewußtsein ausschließt und zwangsläufig die Zugänge zum bi-  nung in ihrer negativen Figur. Denn gegen Gott zu protestieren ist Ausdruck  „unausrottbarer Hoffnung auf und Erwartung an diesen Gott“ (ebd.).  blischen Zeitdenken blockiert? Muß man nicht schon die imaginative  Kuschel erinnert in diesem Zusammenhang daran, daß der Schrei der Gott-  Weltwahrnehmung im Horizont befristeter Zeit, wie sie sich in den  verlassenheit Jesu in der christlichen Verkündigung immer unhörbarer ge-  biblischen Traditionen dokumentiert, von vornherein einem räum-  macht wurde. Nach ihm haben Christen in der frühen Verfolgungszeit ihre Lei-  lich ausgelegten Schema „Natur — Übernatur“ unterworfen haben,  denssituation nicht „klagend oder anklagend“ angenommen, sondern — wie  um dann den eschatologischen Gedanken der Selbstrechtfertigung  schon Paulus — „kreuzestheologisch“ mit einer „Dialektik des Leidens“ (229)  Gottes als schlechthin „übernatürliche“ Antwort „jenseits der Welt  gedeutet.  und ihrer Geschichte“ kritisieren zu können? Der temporale Sinn die-  Ob man freilich Paulus als den „Archetyp einer Leidenstheologie  ser „eschatologischen Rede“ muß Menke deshalb verborgen bleiben,  (bezeichnen kann), welche den Protest gegen das Leid durch Verweis  weil er mit seiner transzendentalen Freiheitslehre das Eingedenken  auf die Gleichförmigkeit mit dem Leiden Christi letztlich aufzuheben  fremden Leids als „praktisches Fundament“ einer solchen Rede ver-  weiß“ (ebd.) oder ob nicht vielmehr die paulinische Christusmystik  Jäßt  auf einen Weg, auf ein viatorisches „Auf-Hoffnung-hin-Leben“ ver-  pflichtet: Solche Fragen verlangen indes, daß man dem Problem der  Viel angemessener würde die Frage lauten: Wie muß Zeit über-  haupt verstanden werden, daß in ihr eine Verantwortung gegenüber  Zeit, der „Naherwartung“ und der in ihrem Horizont formulierten  den Leidenden und Opfern gedacht werden kann, die den Bann der  Christologie und Christusförmigkeit mehr Aufmerksamkeit widmet,  als in den Ausführungen bei Kuschel erkennbar wird.  kulturellen Amnesie „unterbricht“? Damit wäre ein räumlich kon-  zipiertes Verhältnis von Immanenz und Transzendenz als inadäquat  Wie Kuschel distanziert sich auch KLAUs BERGER!® von einer  christologisch-trinitätstheologischen Auflösung der Theodizeefrage.  erkannt und der Verdacht einer Entwichtigung oder Vertagung der  Gegenwart zurückgewiesen, wie er im Vertröstungsvorwurf von  „Denn in der klassischen Theodizeefrage geht es nur um Gott.“  Menke durchklingt. In dieser Zeitlichkeit hätten schließlich alle bi-  (187)  blischen Seinsaussagen einen „Verheißungvermerk“. So ließe sich  Mehr denn je scheint es ihm geboten, die Rede von der Dreifaltigkeit an das  auch eine verläßliche Auskunft geben über die „Nähe“ und die „Fer-  NT zurückzubinden und von dort her verständlich zu machen. Denn „die Rede  ne“ Gottes, über seine Transzendenz und seine „Einwohnung“, über  vom Sohn und Geist klärt die Frage, aus welcher Kraft und in welcher ‚Schule‘  das „Schon“ und „Noch-nicht“ seines Heils.  ... die Überwindung der Krise vom Aufgeben bedrohter Christen sich konkret  vollziehen kann“ (ebd.). Und dann, allerdings in einer eher gnosisnahen „geist-  Eine „christologische Theodizee“, die sich ausdrücklich über ein  theologischen“ Sprache, deren Hermeneutik Berger schuldig bleibt: Der Geist  „Enteschatologisierungsprogramm“ einführt, wird sich mit der Frage  wird „Dolmetscher“, er wird zum „Fürsprecher“ derer, zu denen er gesandt ist.  konfrontiert sehen, ob sie mit ihrer Anthropologisierung, die in Jesus  „Damit wird Gott selbst bei sich selbst zum Anwalt der Menschen. Dieses be-  Christus Gottes Selbstmitteilung als die „Erfüllung“ der mensch-  zieht sich nun genau auf die Situation der leidenden Menschen. Denn deren  Schreie des Stöhnens übersetzt der Geist in Gottes Sprache und trägt sie vor  lichen Freiheitsidee interpretiert, den eschatologischen Gott des En-  ihn, ganz sicher in dem Sinn, daß sie bald, möglichst bald erlöst und befreit  des, des Endes der Weltzeit und die apokalyptische Frage der Toten-  werden sollen.“ (188)  erweckung und des Gerichts nicht verharmlost. Deutlich wird hier,  Die hier bei Berger schwach angedeutete Temporalisierung des  daß Enteschatologisierungsprogramme keineswegs unschuldig sind.  Sie betreiben jene Anthropologisierung der Christologie, wie sie allen  Theodizeethemas könnte der Theologie helfen, das nur dem Men-  sog. transzendentalen Konzepten in der Theologie eigentümlich ist.  schen gehörende „negative Geheimnis“ des Leidens zu bewahren  und das Bekenntnis zu dem einen Gott auch in seiner gesellschafts-  Das aber heißt: sie verbergen sich die elementaren Zeitstrukturen all  ihrer Aussagen und damit die Frage nach dem Verhältnis von „Gott  kritischen Kraft zu entfalten. Kann man sich auf den „ohnmächtigen“  und „leidenden Gott“ situations- und subjektlos beziehen, ohne da-  und Zeit“. Die Rede vom „letzten“ und „endgültigen“ Wort der Zu-  mit die Dialektik von Verheißung und Gefahr, von Sinn und Bedro-  sage Gottes an die Menschheit in Jesus Christus ist selbst eine Zeit-  aussage. Sie erzwingt eine Logik befristeter Zeit! Denn „Endgültig-  hung preiszugeben?  keit“ und „Unwiderruflichkeit“ — für alle und alles, für Mensch und  II Die Theodizeefrage im Streit zwischen „Gott und Zeit“  Welt — kann nur im Horizont befristeter Zeit ausgesagt werden; im  Horizont induktiv unendlicher Zeit gibt es nichts „End-gültiges“,  5. Ausdrücklicher berührt KARL-HEINZ MENnKE** die Frage nach  der Temporalität in seinem Plädoyer für eine „christologische Theo-  nichts „Letztes“, sondern nur Hypothetisches und allemal Überhol-  dizee“,  bares. Die Logik befristeter Zeit aber hat narrativ-anamnetische Tie-  fenstruktur.!*  Polemisch wendet er sich gegen den Gedanken einer eschatologischén  Selbstrechtfertigung Gottes.** Eine derartige „Vertröstung“ auf die ganz andere  Diese Überlegungen behalten auch ihr Gewicht gegenüber dem  Antwort des Eschaton (130) in einem „Jenseits“ zur geschichtlichen Welt  Versuch von MAGnNus STrıeT*”, dem Theodizeeproblem mit einer  werde weder dem jüdischen Thora-Verständnis noch auch dem christlichen  transzendentalen Freiheitsreflexion beizukommen. Sie führt den Vf.  Glauben an die Selbstoffenbarung Gottes in der Geschichte gerecht (98). Denn  zu einer merkwürdigen Interpretation der sog. „Apokatastasislehre“  nach jüdischem Zeitverständnis „inkarniere“ sich der zukünftige Gott in seiner  und der darin versuchten moralischen Auflösung des Theodizeepro-  „Willensoffenbarung“ in die Welt jedes Menschen hinein. Zumindest ansatz-  weise werde durch das „Hineinlassen der Thora“ in die lebensgeschichtlichen  blems. Kann theologisch so unbekümmert und ohne Rücksicht auf  Leidenssituationen Gott als „alles umfassender Sinn“ erfahren. Auch Jesus  eine Gefährdung menschlicher Verantwortung „Allversöhnung“ als  „das Versprechen Gottes selbst gegenüber seiner Schöpfung“ (76) be-  habe die apokalyptische Hoffnung seiner Zeit ‚enteschatologisiert“, Ge-  schichte sei der „Ort des Absoluten“ geworden, indem er „unbedingte Solida-  hauptet werden? Kein „transzendentales Argument“ vermag das Er-  rität“ stellvertretend für die anderen, auch seine Feinde, lebte und dadurch das  schrecken darüber wegzuschaffen, daß es möglicherweise auch uner-  Böse und seine Folgen „unterfaßte“, „verwandelte“ und „besiegte“. Die „vor-  behaltlose (unbedingte) Anerkennung des Anderen“ lebend, ‚ist‘ er Gemein-  lösbares Unrecht gibt. Dieses „Erschrecken“ gehört zum intelligiblen  Kern einer theologischen Freiheitslehre. Allversöhnung ist alles an-  schaft mit dem Vater; ‚ist‘ er die Fleischwerdung des von JHWH immer wieder  ‘® Dazu auch: J. Reikerstorfer, Die Politische Theologie als „negative Theo-  *° Vgl. Berger, Klaus: Wie kann Gott Leid und Katastrophen zulassen? — Stutt-  logie“, in: ders. (Hg.), Vom Wagnis der Nichtidentität. Johann Baptist Metz  gart: Quell-Verlag 1996. 243 S., kt. DM 29,80 ISBN: 3-7918-1951-8.  zu Ehren, Münster 1998, 11—-49.  ** Vgl. Menke, Karl-Heinz: Der Gott, der jetzt schon Zukunft schenkt. Plä-  ** Vgl. J. B. Metz, Zum Begriff der neuen Politischen Theologie 1967-1997,  doyer für eine christologische Theodizee, in: Mit Gott streiten. Neue  Mainz 1997, 160—162.  Zugänge zum Theodizee-Problem, hg. v. Harald Wagner. — Freiburg / Basel  / Wien: Herder 1998. 155 S. (Quaestiones Disputatae, 169), kt DM 38,00  ‘” Striet, Magnus: Versuch über die Auflehnung. Philosophisch-theologische  ISBN: 3—451-02169-2, 90-130.  Überlegungen zur Theodizeefrage, in: Mit Gott streiten. Neue Zugänge zum  Theodizee-Problem, hg. v. Harald Wagner. — Freiburg / Basel / Wien: Her-  *? Ebd., 115; mit ausdrücklichem Verweis auf die Theodizeekonzepte von H.  der 1998. 155 S, (Quaestiones Disputatae, 169), kt DM 38,00 ISBN:  G. Janßen, K. H. Kuschel und G. Neuhaus.  3—451—-02169-—2, 48—89.die Überwindung der Krıse VO: Au{fgeben bedrohter Christen sich konkret

vollziehen annn  6 (ebd Und dann, allerdings 1n eiINeTr eher gnosisnahen „ge1lst- kıne „Christologische Theodizee“, die sich ausdrücklich über e1nNn
theologischen“ Sprache, deren Hermeneutik Berger schuldig bleibt: Der e1s5 „Enteschatologisierungsprogramm“ einführt, wird sich mıt der Tragewird „Dolmetscher“, wird ZU. „Fürsprecher“ derer, denen gesandt ist konfrontiert sehen, ob S1e mıt ihrer Anthropologisierung, die 1n Jesus„Damıt wird ott selbst bei sich selbst YVANE Anwalt der Menschen. Dieses be- Christus Gottes Selbstmitteilung als die „Erfüllung“ der mensch-zieht sich 1U 388 auf die Sıtuation der leidenden Menschen. Denn deren
Schreie des Stöhnens übersetzt der £e15 1n Gottes Sprache un Tag S1e VOLF

lichen Freiheitsidee interpretiert, den eschatologischen ott des En-
ihn, Sallız sicher 1n dem SIinn, daß S1e bald, möglichst bald erlöst un befreit des, des Endes der Weltzeit und die apokalyptische Frage der Toten-
werden sollen.“ erweckung un des Gerichts nicht verharmlost. Deutlich wird hier,

Die hier bel Berger schwach angedeutete Temporalisierung des daß Enteschatologisierungsprogramme keineswegs unschuldig sind
S1e betreiben jene Anthropologisierung der Christologie, W1e S1e enTheodizeethemas könnte der Theologie helfen, das I11ULI dem Men- 10124 transzendentalen Konzepten 1n der Theologie eigentümlich istschen gehörende „negatıve Geheimnis“ des Leidens bewahren

und das Bekenntnis dem einen ott uch 1n se1lner gesellschafts- Das ber heißt S1e verbergen sich die elementaren Zeitstrukturen al
ihrer /Aussagen und damit die Frage nach dem Verhältnis VO  b „Gottkritischen Kraft entfalten. Kann INnan sich auf den ‚Ohnmächtigen“und „leidenden Gatt“ sıtuatlions- und subjektlos beziehen, hne da- und Z Die ede VO „letzten“ und „endgültigen‘“ Wort der Z

mıt die Dialektik VOo  — Verheißung und Gefahr, VOoO  - S1inn und Bedro- Sape Gottes die Menschheit 1n ESUSs Christus ıst selbst 1ıne 11
dUSSaBE. Sie erzwingt 1ne ogl befristeter Zeıt! Denn „Endgültig-hung preiszugeben? keit“ und „Unwiderruflichkeit“ für alle und a  €Ss, für Mensch und

11L Die Theodizeefrage 1m Streit zwischen „Gott und Zeeıt“ Welt kann L1LLUTFrC 1mM Horizont befristeter eıt ausgesagt werden: 1MmM
Horizont induktiv unendlicher eıt gibt nichts „End-gültiges“,Ausdrücklicher berührt KARL-HEINZ MENKE** die Frage nach

der Temporalität 1n seinem Plädoyer für 1ne „Christologische Ae0- nichts „Letztes“, sondern I11UT Hypothetisches und l1lemal Überhaol-
dizee“. bares. DIie Logik befristeter eıt ber hat narratıvyv-anamnetische Tie-

fenstruktur. **Polemisch wendet sich den Gedanken eiNer eschatologischénSelbstrechtfertigung Gottes.*“ Eine derartige „Vertröstung“ auf die Banz andere Diese Überlegungen behalten uch ihr Gewicht gegenüber dem
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dere als freiheitsireundlich: „mMıne Welt, In der die Vergebung all- Dabei soll das einNe „gegenüber der neutestamentlichen Forschung
mächtig ıst, wird unmenschlich“ Levinas) der etzten beiden Jahrhunderte185  186  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  dere als freiheitsfreundlich: „Eine Welt, in der die Vergebung all-  Dabei soll das Gebet eine „gegenüber der neutestamentlichen Forschung  mächtig ist, wird unmenschlich“ (E. Levinas)  .1B  der letzten beiden Jahrhunderte ... irritierende Neuerung“ (15) erfahren. Die  Frage nach dem Leid ist für Berger „ganz zentral die Frage nach Gott“ (36). Das  6. In dem von Fuchs herausgegebenen Sbd „Angesichts des Leids  Leid individualisiert das Gottesverhältnis zu dem „je eigenen Weg“, auf dem  an Gott glauben? Zur Theologie der Klage“ wirft GERD NEUHAUS*” zu  Gott mit uns und in uns das aus dem Chaos (Zufall) aufsteigende Böse auf ihn  Recht die „Fragbarkeit der Theodizeefrage“ als Problem auf. Erst eine  selbst hin überwindet. (32)  sittliche Einstellung des Bewußtseins macht die Theodizeefrage in  Auch Berger versucht über die Hiobfrage christologisch hinauszukommen,  subjektiver Hinsicht „fragbar‘“, denn nur wer konsequent an einer  indem er die Klage Hiobs in die Frage nach der „größeren Liebe“ Gottes zu Jesus  „sittlichen Option für das Leben“ kontrafaktisch festhält, „muß einen  aufhebt, dessen Auferweckung als ein „Vorgeschmack“ vom Sieg über das Böse  zu deuten sei. Diese „neue“ Sichtweise mache es möglich, „die Frage nach dem  Gott postulieren, der das Menschenunmögliche möglich macht: die  Toten weckt und das Zerschlagene zusammenfügt (W. Benjamin)“  Wozu des Bösen und des Leids direkt im Zusammenhang mit dem Zentral-  thema der Gottesbotschaft Jesu zu beantworten“ (56) und die Theodizeefrage  (41). Eine Eliminierung der Theodizeefrage kann das sittliche Be-  der „Bekehrungsthematik“ (113) ein- und unterzuordnen. Die theologische In-  wußtsein nicht unberührt lassen. Wo nämlich Gott nicht mehr als  tention läßt dabei an Eindeutigkeit und Entschlossenheit nichts vermissen:  universale Gerechtigkeit auch für die Opfer und Toten anrufbar ist,  „Die Frage: ‚Warum trifft es gerade mich?‘ haben wir umgewendet in die ande-  schwindet die Fähigkeit, irreparables Unrecht zu erinnern. Die sitt-  re: ‚Wozu trifft es gerade mich?‘ ... Für den Christenglauben ist dieser Weg eine  liche Option verkommt zu einem angepaßten Moment jener Welt,  Antwort vor dem, in dessen Hand wir für immer geborgen sind.“ (35) Mehr  über die in der Theodizeefrage noch ein „Veto“ eingelegt wird. Als  noch: Gott spannt das Leid und die Katastrophen „vor seinen Karren, indem  er seine Aufforderung zur Bekehrung, ja sich selbst als Antwort auf die Fragen  „ein Bedürfnis sittlicher Vernunft“ steht die Theodizeefrage für die  Möglichkeit einer „Beantwortung“ oder „Lösung“ ein, die in ihrer  darstellt, die durch das Leiden gestellt worden waren“ (61).  Unerschwinglichkeit erkannt wird. Darin liegt die „messianische  Diese Auflösung des Theodizeeproblems steht unter schöpfungstheologi-  schen Prämissen, die Berger auch offenlegt. Die „Ordnung des Ungeordneten  Kraft“ der Fragbarkeit der Theodizeefrage. Anders gesagt: „Die Theo-  und Ungeschiedenen“ (41) sei der Hauptgesichtspunkt, unter dem die Schöp-  dizeefrage kündet durch ihre bloße Möglichkeit zugleich von der  fung erzählt wird: „Schaffen heißt biblisch: aus vergleichsweise gestaltlos Vor-  Möglichkeit jener Erlösung, deren Ausstehen sie gleichwohl be-  gegebenem eine Gestalt bilden, wie der Töpfer es aus Ton tut.“ (45) Alles Prin-  klagt.“ (48) Die argumentative Stringenz einer solchen Verklamme-  zipielle in Aussagen über Gott sei der Bibel grundsätzlich zuwider. Gott zeigt  rung von Theodizeefrage und sittlicher Vernunft weiß sich auf den  sich — wenn schon — jeweils als der konkret Mächtige. „Man könne nicht sagen,  Horizont der Geschichte hin geöffnet, sie braucht ihn, um die Gefähr-  daß er es schlechthin sei, weil sein Handeln oder das, was man dafür hält, je-  weils das letzte erreichbare Datum ist.“ (202) Aus diesem Grund lasse sich auch  dung des sittlichen Bewußtseins und auch die Fragbarkeit der Theo-  dizeefrage im praktisch geübten und erfahrenen Widerstand gegen  nicht die Tatsache von Leiden und Bösem in der Welt als Anklage gegen die  Allmacht Gottes vorbringen. Denn „diese wird im dogmatischen und stati-  die Sinnlosigkeit des Leids erörtern zu können.  schen Sinne nirgends in der Bibel behauptet“ (ebd.).  IV. Leidensmystik und die Sprache der Gebete  Man kann sich nur schwer des Eindrucks erwehren, daß Berger  7. Um die inneren Widersprüche der typisch neuzeitlichen Theo-  mit seinem antiprinzipiellen Denken, mit seinem Weg von der Moral  dizeeproblematik kenntlich zu machen, spricht GOTTHARD FucHs*®  zu den „Zeichen“, einen postmodern anmutenden Schritt in den My-  zunächst davon, daß das neuzeitliche Gottdenken „eigentümlich  thos wagt, der die biblisch verwurzelten Formen von Aufklärung und  klaglos und spannungslos“ geworden sei und sich so der theodizee-  Mythenkritik hinter sich läßt und so in ein polymythisch gestimmtes  sensiblen Sprache biblischer Traditionen versagte:  Bewußtsein einwandert. Kann man überhaupt mit dem Schema  „Mit dieser ‚Entdramatisierung‘ des christlichen Glaubens ging eine ‚Zivili-  „Chaos — Ordnung“ dem biblischen Schöpfungsgedanken, wie ihn  sierung Gottes‘ einher. Genauso ‚vernünftig‘ wie der aufgeklärte Mensch sein  etwa Augustinus gegen Markion reklamierte, gerecht werden? Ist der  will, sollte auch ‚sein‘ Gott sein; alles ‚wilde‘ und ‚affektive‘ Reden von Gott,  Preis, sich von der Hiob-Frage nach dem Warum des Leidens zu lösen  wie es für jeden an der Bibel orientierten Anthropomorphismus notwendig ist,  und die Theodizeeproblematik auf die Frage nach dem Wozu des Lei-  wurde ‚rationalisiert‘.“ (172) Demgegenüber beruft sich Fuchs auf Traditionen  jüdischer und christlicher Mystik, die er in cumulo als „Zeugnisse der geist-  dens hin umzuformulieren, nicht doch zu hoch und birgt dieser Ver-  such am Ende nicht die Gefahr der Instrumentalisierung des Leids  lichen Anteilnahme am Weg, am Weg Gottes mit den Menschen und entspre-  „im höheren Interesse“ Gottes? Wirkt diese extrem individualisierte  chend als Ausdruck von theodramatischer Solidarität und praktizierter Fein-  desliebe“ (151f) interpretiert.  Auskunft zur Theodizee nicht wie ein Rückzugsmanöver aus den Ge-  fahrenzonen der Geschichte, in denen die leidige Frage nach dem  Wenn Fuchs bei seinen Auslegungen der Texte von Bernhard von  Warum der Leiden (der Anderen) von der Frage nach ihrem Wozu  Clairvaux, Hildegard von Bingen, Mechthild von Magdeburg, Meister  nicht zu trennen ist?  Eckhart, Johannes Tauler u. a. von einem „innerlich berührten“, ei-  nem „leidenschaftlichen und leidenden“ Gott der Mystik spricht:  9. Die biblische Gottesrede ist eine temporale Rede, die Gott nicht  Drückt sich darin nicht womöglich der Ruf nach dem rettenden Gott-  als ein Jenseits zur Zeit, sondern als ihr rettendes Ende weiß. Ihre  werden Gottes für die Leidenden aus, wie er sich in der Gebetsspra-  eschatologische Flanke konstituiert sich im Angesicht der Anderen,  che der Theodizee als ein „Gott um Gott bitten“ formulieren läßt? Erst  im Eingedenken fremden Leids, nicht nur der Nahen, sondern auch  wo die Theodizee sich zu dieser vorreflexiven Basis ihrer Sprache  der Fernen, nicht nur der Lebenden, sondern auch der Toten. Dieses  Eingedenken der „leidenden Anderen“ bekommt nicht erst im nach-  bekennt, kann sie auch jene Universalität gewinnen, die sie in ihrer  Reflexionsarbeit beansprucht und sucht. Denn wo beginnt schließ-  hinein theologische Würde, es ist die Form des Gottesinteresses in  lich und wo endet eine Sprache, in der Menschen Gott um Gott bit-  seiner strikt universalen Gerechtigkeitsoption selber, ist sein Aus-  druck und seine „widerständige“ Behauptung in der erfahrenen  ten? Die offenbarungstheologisch motivierte Erinnerung daran, daß  Gott nicht nur der vom Menschen Erfragte, sondern der den Men-  Wirklichkeit. Zeugt es nicht von Alteritätsblindheit, wenn wir theo-  schen vorweg Fragende ist, darf keineswegs so verstanden werden,  logisch — in bedenklicher Gnosisnähe — eher einem in den Tiefen un-  daß sie die „natürliche“ Gotteskompetenz der an Gott Leidenden,  serer Seelen vermuteten Erlösergott huldigen und den auf die Welt-  der nach Gott Schreienden und um ihn Bittenden unterläuft.  zeit bezogenen Schöpfergott, den Gott des „Anfangs“ preisgeben? In  der Tat: Erst wo die Zukunft auch als Zukunft der Toten gehofft wird,  V. Preisgabe des Schöpfergottes?  kann und muß auch von dem Gott des Anfangs gesprochen werden.  8. Kann man Leiden und Böses als Zeichen und Wegweiser auf  Allein er ist die Garantie dafür, daß die Zukunft der Schöpfung nicht  Gott hin verstehen? — Mit dieser Frage versucht der ausgewiesene Bi-  bloß die Utopie menschlicher Selbstverwirklichung ist, daß sie mehr  bel- und Religionswissenschaftler KLAUS BERGER aus dem Bereich der  und anderes ist als das Ergebnis sich auszeitigender „Teleologien“  (bloß;ag1) Moral in die theologische Dimension der „Zeichen“ zu kom-  oder in die Zukunft verlängerter, extrapolierter gegenwärtiger Per-  men  spektiven.  ‘° E. Levinas, Schwierige Freiheit. Versuch über das Judentum, Frankfurt  Demgegenüber gibt es in der zeitgenössischen Theodizeediskus-  71996, 33.  sion und ihrer Zentrierung auf christologische und trinitätstheologi-  ‘7 Vgl. Neuhaus, Gerd: Menschliche Identität angesichts des Leidens. Wonach  sche Motive den deutlichen Trend, den Allmachtsgedanken über-  fragt die Theodizeefrage, in: Angesichts des Leids an Gott glauben? Zur  haupt preiszugeben. Zu Recht fragt HARALD WAGNER im Blick auf  Theologie der Klage, hg. v. Gotthard Fuchs. — Frankfurt: J. Knecht 1996.  die „christologische Zentrierung neuzeitlicher Theologie“, ob damit  265 S., kt DM 32,00 ISBN: 3-7820-0742-5, 17-52.  *® Vgl. Fuchs, Gotthard: „Wir sind sein Kreuz.“ Mystik und Theodizee, in:  nicht „die Frage der Allmacht Gottes, die ja bei der Theodizeefrage  «20  Angesichts des Leids an Gott glauben? Zur Theologie der Klage, hg. v. Gott-  direkt im Spiel ist  ‚ verharmlost werde. Unterstellt die geläufige  hard Fuchs. — Frankfurt: J. Knecht 1996. 265 S., kt DM 32,00 ISBN:  19 Vgl. Berger, a.a.O.  3—7820-0742—5, 148—175,  Wagner, a.a.O., 7.irriıtierende Neuerung“ (15) erfahren. Die

rage ach dem Leid ist für Berger „Sd11Z zentral die Trage nach (a (36) DasIn dem VOoO  . Fuchs herausgegebenen Sbd „Angesichts des Leids Leid individualisiert das Gottesverhältnis dem „Je eigenen eg ,  pr auf dem
ott glauben? Zur T’heologie der Klage  c wirft ERD NEUHAUS* .ott miıt uns un 1n uUu1lSs das AUS dem Chaos Zufall) aufsteigende BOse auf dar

Recht die „Fragbarkeit der T’heodizeefrage“ als Problem auf. Krst 1Nne selbst hin überwindet. (32)
sittliche Einstellung des Bewußtseins macht die Theodizeefrage 1n uch Berger versucht über die Hiobfrage christologisch hinauszukommen,
subjektiver Hinsicht „Iragbar“, denn 11UT WEerI konsequent e1INeEeT indem die Klage Hiobs 1n die Tage ach der „größeren Liebe“ Gottes esus
„sittlichen UOption für das Leben“ kontrafaktisch festhält, „muß einen aufhebt, dessen Auferweckung als e1nNn „Vorgeschmack“ VO Sieg über das BoOose

deuten sel Diese „neue“ Sichtweise mache möglich, „die rage nach demott postulieren, der das Menschenunmögliche möglich macht die
oten weckt und das Zerschlagene zusammenfügt Benjamin)“ Wozu des Bosen und des Leids direkt 1mM Zusammenhang mıt dem Zentral-

ema der Gottesbotschaft Jesu beantworten“ (56) un die Theodizeefrage(41) kıne Eliminierung der Theodizeefrage kann das sittliche Be- der „Bekehrungsthematik“ 113) e1IN- un unterzuordnen. Die theologische In-wußtsein nicht unberührt lassen. Wo nämlich ott nicht mehr als ention 1äßt dabei Eindeutigkeit un! Entschlossenheit nichts vermi1ssen:
uıniversale Gerechtigkeit uch für die Opfer und oten anrutfbar ıst, „Die rage ‚Warum ifft gerade mich”?‘ en WIT umgewendet 1n die ande-
schwindet die Fähigkeit, irreparables Unrecht erinnern. Dıie sıtt- ‚Wozu ifft gerade mich?‘ Für den Christenglauben ıst dieser Weg eine
liche Uption verkommt einem angepaßten oment JeneT Welt, Antwort VOTL dem, 1n dessen and WIT für immer geborgen SiNnd. (35) Mehr
über die 1n der Theodizeefrage noch e1Nn „Veto“ eingelegt wird Als noch: ott spannt das Leid un die Katastrophen : seinen Karren, indem

se1ine Aufforderung Z: Bekehrung, ja sich selbst als Antwort auf die Fragen„e1In Bedürnis sittlicher ernunftft“ steht die Theodizeeirage HÜr die
Möglichkeit eINeT „Beantwortung“” der „LOÖSUNg“ e1Nn, die 1ın ihrer darstellt, die durch das Leiden gestellt worden waren  Ar (61  .
Unerschwinglichkeit erkannt wird. Darın liegt die „messianische Diese uflösung des Theodizeeproblems steht unter schöpfungstheologi-

schen Praämıissen, die Berger uch offenlegt. Die „Ordnung des UngeordnetenKraft“ der Fragbarkeit der Theodizeefrage. Anders gesag!t: 99  1€ 'heo- un Ungeschiedenen“ (41) Se1 der Hauptgesichtspunkt, unter dem die Schöp-dizeeirage kündet durch ihre Möglichkeit zugleic. VO.  b der fung erzählt wirTd: „SCNhafien el biblisch: AUS vergleichsweise gestaltlos VorT-
Möglichkeit Jener Erlösung, deren Ausstehen S1e gleichwohl be- gegebenem 1ne Gestalt bilden, wI1e der Töpfer AUS Ton mb (45) Alles Priın-
lagt.“ (48) Die argumentatıve Stringenz einer solchen Verklamme- zipielle 1n Aussagen über ott sS@e1 der Bibel grundsätzlich Zzuwl1lder. .ott zeıgt
rung VO  - Theodizeefrage un sittlicher Vernunft weiß sich auf den sich WE schon jeweils als der konkret Mächtige. „Man könne nicht J1,
Horıiızont der Geschichte hin geöffnet, S1e Traucht Hä die Gefähr- schlechthin sel, weil seın Handeln der das Was I1a dafür hält, Je-

weils das letzte erreichbare atum ist.“ Aus diesem Grund lasse sich uchdung des sittlichen Bewußtseins und uch die Fragbarkeit der 'heo-
dizeeiTrage 1m praktisch geübten un erfahrenen Widerstand nicht die Tatsache VO  5 Leiden un Bösem 1n der Welt als Anklage die

Allmacht Gottes vorbringen. Denn „diese wird 1mM dogmatischen un statı-die Sinnlosigkeit des Leids erortern können. schen Sinne nirgends 1n der Bibel behauptet“ (ebd.)
Leidensmystik und die Sprache der Gebete Man kann sich LUr schwer des Eindrucks erwehren, daß BergerT

Um die inneren Widersprüche der typisch neuzeitlichen 'heo- miıt seinem antiprinzipiellen Denken, mıt se1inem Weg VO der Moral
dizeeproblematik kenntlich machen, spricht (GSOTTHARD FucuHs*® den „Zeichen“, einen postmodern anmutenden Schritt 1n den MY-
zunächst davon, daß das neuzeitliche Gottdenken „eigentümlich thos wagl, der die biblisch verwurzelten Formen VO Aufklärung un
klaglos und spannungslos“ geworden sSe1 un: sich der theodizee- Mythenkritik hinter sich äßt un 1n e1nNn olym  isch gestimmtes
sensiblen Sprache biblischer Traditionen versagte: Bewußtsein einwandert. Kann INa  - überhaupt mıiıt dem Schema

„Mit dieser ‚Entdramatisierung‘ des christlichen Glaubens g1ng eine Zivili- -"CHa0S Ordnung“ dem biblischen Schöpfungsgedanken, wW1e ihn
sıerung (sottes‘ einher. -eNauso ‚vernünftig‘ w1e der aufgeklärte Mensch se1INn twa Augustinus Markion reklamierte, gerecht werden? Ist der
will, sollte uch ‚se1ın‘ .ott Se1IN; es ‚wilde un! ‚affektive‘ Reden VO.  - Gott, Preıis, sich VO. der Hiob-Frage nach dem Warum des Leidens lösen
wWI1e für jeden der Bibel orıentlierten Anthropomorphismus notwendig ıst, und die Theodizeeproblematik auf die rage nach dem Wozu des E1
wurde ‚Tationalisiert‘.  666 [172 Demgegenüber beruft sich Fuchs autf Traditionen
jüdischer un christlicher Mystik, die 1n cumulo als „Zeugn1sse der gelst-

dens hin umzuformulieren, nicht doch hoch un birgt dieser Ver-
such Ende nicht die Gefahr der Instrumentalisierung des Leidslichen Anteilnahme Weg, Weg Gottes miıt den Menschen un! eNtSpTre- „1M höheren Interesse‘‘ Gottes”? Wirkt diese extirem individualisiertechend als Ausdruck VO.  - eodramatischer Solidarität un praktizierter Feıiın-

desliebe“ interpretiert. Auskunft ZEEE Theodizee nicht wW1e e1Nn Rückzugsmanöver Aaus den 363
fahrenzonen der Geschichte, 1n denen die eidige rage nach demWenn Fuchs bei seıinen Auslegungen der extie VO.  - Bernhard VO  - Warum der Leiden der Anderen) VO der Trage nach ihrem WozuClairvaux, ildegar VO  — Bıngen, Mechthild VO Magdeburg, Meister nicht ıIirennen ist?Eckhart, Johannes Tauler VO  — einem „innerlich berührten“, e1-

Nne ‚leidenschaftlichen un: leidenden“ ott der Mystik spricht: DIie biblische Gottesrede ist 1ne temporale Rede, die ott nicht
Drückt sich darın nicht womöglich der Ruf nach dem rettenden OH- als e1N Jenseits Z.UTTI Zeeıt, sondern als ihr rettendes Ende weiß Ihre
werden Gottes für die Leidenden dUSs, w1e sich 1n der Gebetsspra- eschatologische Flanke konstituiert sich 1m Angesicht der Anderen,
che der Theodizee als e1Nn „Gott ott bitten“ formulieren Läßt? kitrst 1mMm Eingedenken fremden Leids, nicht LU der Nahen, sondern uch

die Theodizee sich dieser vorreflexiven Basıs ihrer Sprache der Fernen, nicht 11ULI der Lebenden, sondern uch der oten. Dieses
Eingedenken der „leidenden Anderen“ bekommt nicht TST 1 nach-bekennt, kann sS1e auch jene Universalıtät gewıinnen, die s1e 1n ihrer

Reflexionsarbeit beansprucht un sucht Denn beginnt chließ- hinein theologische Würde, ist die Form des Gottesinteresses 1n
ich und endet ıne Sprache, 1n der Menschen ott ott bit- se1ner strikt unıversalen Gerechtigkeitsoption selber, ist sSe1InNn Aus-

druck und se1ne „widerständige“ Behauptung 1n der erfahrenenten? Die offenbarungstheologisch motivlerte Erinnerung daran, daß
ott nicht I11UT der VO. Menschen Erfragte, sondern der den Men- Wirklichkei Zeugt nicht VO Alteritätsblindheit, WE WI1T theo-
schen OrWEß Fragende ist, darf keineswegs verstanden werden, ogisch 1n bedenklicher Gnosisnähe her einem 1n den Tiefen

sS1e die „natürliche“ Gotteskompetenz der ott Leidenden, Seelen vermuteten Erlösergott uldigen und den auf die Welt-
der nach ott Schreienden und ih: Bittenden unterläuft. e1t bezogenen Schöpfergott, den ott des „Anfangs“ preisgeben? In

der Tat Erst die Zukunft uch als Zukunft der oten gehofft wird,Preisgabe des Schöpfergottes? kann und muß uch VO dem .ott des Anfangs gesprochen werden.
Kann INnan Leiden und BOöses als Zeichen und Wegwelser auf Allein ist die (Garantie dafür, daß die Zukunft der chöpfung nicht

ott hin verstehen? Miıt dieser Trage versucht der ausgewlesene B1- bloß die Utopie menschlicher Selbstverwirklichung IS daß S1e mehr
bel- und Religionswissenschaftler KLAUS BERGER dUuS$s dem Bereich der und anderes ist als das Ergebnis sich auszeitigender „ Teleologien“O A  (bloßen) Moral 1n die theologische Dimension der „Zeichen“ kom- der 1n die Zukunft verlängerter, extrapolierter gegenwärtiger Per-
INen spektiven.

Levinas, Schwierige Freiheit. Versuch über das udentum, Frankfurt Demgegenüber gibt 1n der zeitgenÖössischen Theodizeediskus-
“1996, 33 S10N un: ihrer Zentrierung auf christologische un trinitätstheologi-
Vgl Neuhaus, erd. Menschliche Identität angesichts des Leidens. Wonach sche Maotive den deutlichen Trend, den Allmachtsgedanken über-
fragt die Theodizeefrage, H0S Angesichts des Leids Gott glauben? Zur haupt preiszugeben. Z Recht iTagt HARALD WAGNER 1mMm Blick auf
Theologie der Klage, hg. Gotthard Fuchs Frankfurt: eCc. 1996 die „Christologische Zentrierung neuzeitlicher Theologie“, ob damit
265 SE 32,00 ISBN. 3—-/820—-0742-—5, 1757
Vgl Fuchs, Gotthard 99  1r sind sein Kreuz.“ Mystik un Theodizee, 1n

nicht 1€ Trage der Allmacht Gottes, die Ja bei der Theodizeefrage20

Angesichts des el ott glauben? Zur Theologie der Klage, hg. ott- direkt 1 Spiel ist verharmlost werde. Unterstellt die geläufige
hard Fuchs TAan. Knecht 1996 265 dn kt 32,00 ISBEN Vgl Berger, a.a.0
3—7820-—-0742-—5, 148175 agner, a.a.0Q).,
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Kritik der ede VO  - der MAaC Gottes nicht einen Zze11- und einfach halbieren und ihn allenfalls für die jeweils Kommenden,geschichtsfernen Begri{ff VOoO  - unbeteiligter Macht gegenüber der für die „Sleger“ und NutznieDber der geschichtlichen Prozesse
Welt und den Menschen, während doch 1mM strikt biblischen Sınn servleren. S1e beansprucht 1n der Theodizeefrage uch 1ne [286-
diese (A1ll-)Mac. ausdrücklich und ausschließlich die Göttlichkeit rechtigkeit für die oten, die SONstT 1M Abgrund eiNner dILONVINEN EVO-
Gottes adurch kennzeichnet, daß S1e uch die Vergangenheit nicht Iution verschwinden müßten. Diesen Begriift der Allmacht pre1S-1n uhe äßt und daß VOTL ihr weder VEISANSENES Leid noch VEISAI- geben 116e  e, Jenes einzigartige Band der Solidarität zwıschen Leben-
381 Unrecht (Gericht!) sicher sind? Demnach läge 1n der ede VO. den und Toten aufkündigen, das der eschatologischen Vısıon VO
der MaCcC Gottes der Widerstand jeden Versuch, den 1M- der unıversalen Gerechtigkeit und einem davon geschärften (G(GEeWI1S-
ILEeTr wieder ersehnten und gesuchten Sinn menschlichen Lebens SE  - entspricht.

„Landschaft IN Schreien.“ Zur Dramatik der Theodizeefrage, hg Johann jekt iImmer schon [0) 91 außben‘ vorgegeben sind“ (67) S1e erklären weder die
Baptist Metz Mainz: Grünewald 1995 143 D kt 24,80 ISBN: Erschaffung schuldfähiger Wesen noch das schuldlose Leiden: C) dualistische
3—-/7/867-—-1890—3 Theorien gnostischen der manichäischen Zuschnittes, die VO. gegenseltigen
Unter dem Wort VO  —_ Nelly Sachs finden sich erweıterte Beıträge Kampf des un! des bösen FPrinz1ıps 1n der Welt sprechen und Schel-

ling un Hegel arın e1N Leiden ın Gott, Ja, die Geburtswehen e1INer Theo-der Aachener Akademietagung VO  - 1994 ZUT Theodizeefrage. VT sSind gonle erblicken, lehnt Oelmüller ebenfalls ab bın solcher, weltimmanenterGerd Neuhaus, Willli Oelmüller, Johann Baptıst Metz, Johann Reikers- .ott könne letztlich nicht das eil bringen.torfer und Hans ermann Henr1x. Verbreitet SIN  d heute nicht Theodizeefrage un! Antwortversuche, sondern(GSERD EUHAUS spricht VO  - der „Theodizeeproblematik als einer offenen das Bemühen „Verdrängungen un Verstellungen VO. Leiden“ DL eineTage, die S1C.  h 1m Modus des Protestes un: der Revolte .ogtt ichtet“ (10) Flucht, die 1n die Welt der UnNnsSLT, der Wissenschaft der der Medien führt. Qel-un! Z.Wi „PrT1mär 1n der Literatur'  66 ebd.) eın Ausgangspunkt iıst biblisch müllers eıgene „Antwortversuche auf Widerfahrnisse VOI Leiden“ (73) stehen1vlert: .ott selbst, betont V4.:; wünscht die Theodizeefrage Jer 2::6)3; die ın auft dem Boden „philosophischer Aufklärung 1n Traditionen des Bilderverbotsder Rede nicht über, sondern miıt ihm tellen 1st. Im welteren beruft sich un der Negatıven Theologie“ (ebd.) Diese ıll aber nicht verstanden WI1S-Neuhaus auft TEL Autoren: Büchner, Dostojewskij und Camus. SC  - als Entlarvung Gottes als menschliche Projektion, als Bildersturm der alsV{. sieht Büchners Protest „VonNn der erkenntnisleitenden Einstellung oıtt- „Denk- und Sprechverbot ber ( C4 (74  &B Gegen solche Festschreibungen un:licher Anthropozentrik ep:  { 18  — insofern „auch der leiseste Schmerz des die Ulusion endgültigen Wissens über .ott un ensch V{. „eE1In über sichMenschen gleich die IL Schöpfung VO  - ben bis unten zerreiße‘“ (ebd.) ET un sel1ne Grenzen aufgeklärtes Denken“ ebd Als angesichts des Leidesdagegen e1Nn Konzept, das die Welt nicht als Idealvorstellung ansetzt, SOI - bezeichnet unter Verwels auf 1o0b und Nathan den Weıisen, aberern VO.  - der Wirklichkeit ausgeht un! „VOoI der Welt N1C. mehr erwartet, uch auft den gekreuzigten Jesus N1C. die Rede ber Gott, sondern miıt .ott: dasals S1e VO.  D sich AdUS bietet“ 19) Büchners Protest soll nicht einfach widerlegt, Gebet. Die offene rage Tormuliert Oelmüller abschließend: „Kann e1n christli-sondern verdeutlicht werden ıIn Se1INeT Wendung die Welt, „deren fatali- cher Theologe Leiden, Tod und Untergang ‚mehr‘ 281 als Juden?“ (80)stisches Gesetz die sittlich besten Absichten des Menschen 1ın den Strudel e1:
Ner nicht gewollten Zerstörung zieht“ (22  wn Angesichts dieser Perspektive VOI- JOHANN BAPTIST METZ geht 1n seinem Beılitrag e1INe „theodizee-emp-
INag Büchner die Geborgenheit, die Eltern ihrem ind vermitteln, 1U „als e1d- findliche Gottesrede‘“ (81) Er iragt mi1ıt Blick auf Auschwiltz: „VWarum sieht un:
verursachende(n) Schein“ (26) verfluchen. hört [al der Theologie diese Katastrophe w1e überhaupt die Leidens-

V{. faßt die Dıvergenz VO.  - sittlicher UOption für die Menschenwürde e1INeTr- geschichte der Menschen wen1g der überhaupt nicht an?“ (82) Nicht
se1ts und Realität andererseits 1mM Vorgri{ff auf Camus 1n die Kategorie des 5e. e1Ner nachträglichen Rechtfertigung Gottes ist ihm gelegen, sondern dem
surden“. Daraus leitet „eine den Glaubenden un den Nicht-Glaubenden e1- Iundamentalen Problem, wWI1e INnan VO  - .ott reden annn angesichts des Leides

1n der VO  on ihm geschaffenen Weltnende Grundfrage  6 ab HaDt sich angesichts eliner Welt, die sich den sittlichen
krwartungen des Ich 1n der dargelegten Weise nicht die Identität des Ich Unsere Ze1t wird VO  - eiıner Gotteskrise geprägt, Metz, insofern eine all-
erhalten, der mündet S1e mıt logischer Notwendigkeit 1n Verzweiflung?“ (29) geme1ne, diffuse Religiosität die Stelle des Gottesglaubens getreten ist. Mıt

Dostojewskij wendet sich wen1ı1ger .ott als die Grausamkeit des dem Schwinden der Rede VO.  b ott jedoch schwinde uch die Theodizeepro-erwachsenen Menschen, die dem bewußt herbeigeführten Leiden VO:  w blematik. Metz vermißt 1ıne „Karsamstagschristologie“ (84) die über dem
Kindern demonsgstriert. Damıiıt ber wendet sich „potentiell sich selbst“ UOstersonntag den Karfreitag nicht vergißt Das olk Israel bezeichnet Vf{. als
(32  lota Camus dagegen begreift das Theodizeeproblem 1n der absurden Differenz Musterbeispiel für die Unfähigkeit, sich durch Mythos der Idealisierung über
VO  - sittlicher Erwartung des Menschen un enttäuschender Weltrealität: Cdie Leid hinwegzutrösten. uch 1m Christentum konstatiert ursprünglich eine
e1inNzig konsequente Folgerung daraus sieht 1n der Revolte des Menschen. Da- „eschatologische Unruhe“ ‚86) die jedoch mittlerweile „entwichtigt der eru-
bei tragt der Möglichkeit, selbst Teil der Welt werden, durchaus ech- higt sSelın  en (ebd.) scheine. A die christliche Botschaft selbst der die Art,
NUung Die Gefahr liegt ach ( amus 1n der Gewöhnung, „indem Menschen wl1e s1e AA ERR Theologie wurde, die diese eschatologisch gespannte Rückfrageazu nelgen, sich schließlich wohnlich 1n einem Zustand einzurichten, der 1n Gott, die diesen Schrei 1m Christentum verstummen Ließ?“ (ebd.) ach Metz
sittlicher Hinsicht ‚Nein‘ herausfordert“ (36) In Se1INeT Erzählung „DIie ist die Theodizeefrage 1m Christentum ‚soteriologisch verschlüsselt“ (87) WOTI-
Pest“ schildert CI, w1e diese Macht der Gewohnheit durch den Tod gebrochen den, wobei s1e nicht mehr das Leid des Menschen ın den Blick nahm, sondernwird Darın Aul  1€ Latenz eines angeborenen sittlichen Bewußtseins VOT- seine Schuld.
dUus, das durch den Einbruch des Schreckens seıne nachträgliche Aktuali- Im weıteren konstatiert der VE 1ne Empfänglichkeit des Christentums fürsierung erfährt“ (43  f Allerdings weiß Camus uch die „Gewöhnung die gnostisch-dualistische onzepte. In Frontstellung solche, HTE Mar-Heimsuchung“ (45  o S1e führt Jener Absurdität „Zzwelter Ordnung“ (51) 107 verkörperte Ideen habe Augustinus ott adUSs der Tage nach dem Leid dUS-durch die uch der Revoltierende letztlichZTeil der Welt wird.

Zusammenfassend konstatiert V sich das die Welt auflehnende geblendet und die I1 Verantwortung der Menschheit zugesprochen. Der
vermiedene Widerspruch zwischen m un bösem ETSE tauche innerhalbsittliche Bewußtsein selinerseıts 1mMm „Verstrickungszusammenhang VO.  - Ich un! der verworfenen und erwählten Menschheit wieder auf. .ott selbst werdeWelt“ (54) befindet. Daraus könne sich 1L1LUTr durch die Öffnung gegenüber bei Augustinus aQus dem pie gehalten, obwohl als der die kreatürliche Frel-zumindest der Möglichkeit Gottes befreien, das sich 1n der „Gebetssprache der heit ermöglichende erscheine. urcC. diese Entwicklung sieht V{. dıe Theo-Klage  C6 vollziehe. dizeefrage „stillgelegt“ (91) un nenn' wel Konsequenzen: Zum einen habe

WILLI OELMÜLLER bemüht sich 1n acht Punkten „philosophische Ant- der Versuch der Theologen, ott Aaus der rage nach dem Leid herauszuhalten,
wortversuche“ (56) auft die Theodizeefrage: ET geht adUusSs VO.  - den unzähligen, Z Atheismus geführt, Y anderen sel die Freiheit des Menschen 1n einer
namenlosen „Widerfahrnissen VO:  D Leiden“ 56) 1n denen sich Menschen Gegenbewegung AA EB kirchlichen Verkündigung übersteigert worden. Im übri-
meiıst als Opfer und ater zugleich erwelsen. ‚Erste Reaktionen“ (58) der Men- SCI1 verhindere die .,ott gerichtete rage nach dem Leid, daß 190858  - sich „SUunNn-schen auf solche Widerfahrnisse sind nicht philosophische der theologische denböcke für selne enttäuschten Sinnerwartungen“ (93)
Deutungsversuche, sondern Verzweiflung un! Klage „‚LErste Bewältigungsver- suche. untér den Menschen

suche“ (59) bestehen darin, Folgen der Katastrophen durch Technik und Im folgenden nenn V{. wel „Stillegung(en) der Theodizeefrage 1n der 56-ziale Institutionen abzumildern SOWl1e das Leid mıiıt Hilfe VO  - Mythos un: Ma- enwärtigen Theologie“ (ebd.) die Beschreibung Gottes als e1ines (Mit)-Leiden-gıe deuten und verarbeiten. Mıt dem Monotheismus, amentlich 1n den und die Rede VO. „Leiden 1n (Sott (94) 1n trinitätstheologischer Perspek-christlicher Prägung, spitzt sich die Theodizeefrage uch Christen, Mos- tıve IDr selbst führt demgegenüber den i1nwels auft die Verheißungsstrukturlems und Juden legen weiterhin Deutungsmodelle VOTL, hne die eine, schlüs-
sıge Antwort bieten können. „Dıie se1t Leibniz diskutierten Theodizeemodel-

der Heiligen Schrift 1NsSs Feld un ordert neben der Theodizee-Empfindlichkeiteine Zeitempfindlichkeit der Theologie. In der Reihe der eingeforderten „Theo-le“ 63) stellen sich als hochabstrakte Deutungsversuche auf deistischem Hın- dizee-Empfindlichkeiten“ (97) Metz als erstes ine „theodizee-empfindli-tergrund dar. che Sprache“ (ebd.) auf, näherhin die Sprache des Gebets, die umfassender selAnhand dreier Denkmodelle welst Qelmüller „das Mißlingen aller Theo- als die Sprache des Glaubens un der Theologie. Des weıteren spricht VOIldizeeversuche“ (65) auf: a) die Depotenzierung un Relativierung des indivi- der „theodizee-empfindliche(n) Gotteserfahrung“ (99) eiINeTr „Gottesmystik“duellen Leides durch den Blick auf das Weltganze ist 1m Urteil des Vf.s „nicht (100), die .ott als den Je anderen un Je größeren gelten 1äßt Beides mündetIL1UT für Menschen e1Nn Selbst- un!: Fremdbetrug, sondern uch eın unaufrichti- 1n e1INe „theodizee-empfindliche Praxıis“ 101%); 1ıne „Leidensmoral, 1n der dieBET ‚Irug für (Hiob)“ (66) b) „Iypermoralisierungen des Mißbrauchs desfreien Willens“ (67) überhöhen die Bedingungen, „die dem Menschen als Sub-
Leiden der Anderen, die Leiden der Fremden un! unbedingt biblisch SOßaIrdie Leiden der Feinde 1n die Perspektive der eigenen Praxis einrücken“ ebd
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Theologie nach Auschwitz, Metz, ist nicht LU die rage nach Gott, S5U11- die christliche Botschaft selbst der die ATt, wW1e sS1e YABER Theologie
ern uch die nach dem Menschen. „‚Nicht HUr der einzelne Mensch, uch die wurde, die diese eschatologisch gespannte Rückirage Gott, die die-
Idee des Menschen un der Menschheit ist verletzbar“ 402 die gegenwartigen S6  - Schrei 1M Christentum verstummen lie Immer wieder habesozlalen Verfallserscheinungen bis hin den Vorgängen 1m ehemaligen Jugo-
slawıen osieht V{T. ın ursächlichem Zusammenhang miıt solchen Verletzungen. ich mich 1n den etzten en geiTragt, W ds> eigentlich miıt dem CHhri-

tentum geschah, als (übrigens als einz1ge der monotheistischen
Die „Leidenserinnerung als Gottesirage“ (103) ist das Thema VO.  - JOHANN Religionen) Z.UTLT Theologie wurde‘“‘ (8  va Dagegen iıst 1U konstatie-

REIKERSTORFER, der damıt unter Hervorhebung der Geschichtlichkeit des Men-
schen ezug auf das Theodizee-Konzept VON Metz nımmt. ET zeigt die „56-

I6I Ekıne Metamorphose des Christentums ZUTLI Theologie gab
schichtsbildende Differenz VO.  - atur un! Freiheit“ auf, die „sich 1mM Ziusam- nicht In se1Ner BaNZEN Geschichte hat sich das Christentum niemals

auf die rTeiINe Theologie zurückgezogen INa  - en LLUTL Karıtas-INEeIN miı1t Anderen un iNrer ireien Anerkennung vollzieht (104) Jede unmittel-
bare theologische Deutung der Geschichte jedoch scheitere aran, sich und Gebetsleben w1e umgekehrt VO.  - der Reich-Gottes-Verkündi-
uch der Atheismus durch die Theodizee-Frage motivieren könne. SUN$g Jesu nıemals hne Theologie WäAäl.

Moralisches Handeln 1n der Geschichte überfordert den Menschen un Insbesondere 1äßt sich der Vorwurf, CArısiliche Verkündigung sSe1
seine Freiheit, w1e V{. betont, .gtt selbst 1n die Verantwortung 38 ‚VOI em e1INeTr Heuristik der Schuldgefühle und der Sünden-
INeNI werden mMu. Sünde bestehe nicht L11UT 1mM zwischenmenschlichen Bereich, angst“” (87) geworden, 1n dieser Pauschalıität nicht halten Der Zusam-
sondern werde darüber hinaus als die gesamte menschliche Existenz bedro- menhang zwischen Leid un: Sunde ist 1mMm übrigen d U dem Blickwin-hender Abgrund Tfahren. 50 werde durch das Leid „„der ensch ZU. gott-Tu-
fenden Wesen“ (108) In der Neuzeıit definiert sich das ute nıicht mehr VO  - der kel christlicher Theologie nicht leugnen, SOWeNI1g uch 1n einem
atur her, sondern 1mM Rückgri{ff auf das G(Gew1lssen. Vom Gewılissen her ber mMUuUS- simplen, gewissermaben mechanischen Tun-Ergehen-Schema auf-

geht Wenn Metz konstatiert: „Jesu eTrstier Blick galt nicht der SündeSE „alle Versuche e1INeTr ‚Theodizee‘ scheitern, weil N1C. möglich ıst, .ott
angesichts dieser Unbegreiflichkeit des Daseinssinns als schöpferische nNnstanz der Anderen, sondern dem Leid der Anderen. Iıie Sunde ihm

rechtfertigen“ 109) Dennoch Se1 die Theodizeefrage durchzuhalten, e1: Verweigerung der Teilnahme e1d der Anderen 44 (101), hält
181528 Verabsolutierung der Freiheit wehren un die VO Nominalismus BG- uch dies e1INeT nüchternen Bilanz des biblischen Befundes nıicht
leugnete Weltbindung (sottes erhalten. uch e1Nn vorschnell behaup- stand.

Wiıissen wendet sich eikerstorfer: 1es entschärfe 1n unzulässiger Weise kıne weıtere Kritik des Rez mOoge her als aufgefaßt werden:die Theodizeeproblematik. Eın uch mıt solch existentieller Thematik dartf nicht durch seiınenuch RE gelangt der Erkenntnis, daß angesichts des Leides die ÜUlT-

sprüngliche orm der Rede über ott die ede .ott ıst, Was der Gestalt (Fach-)Wortgebrauch die Zugänge verstellen, bevor S1e recht g-
Jesu verilziert. Jede gedankliche Glättung der Analogie Gottes würde dem schaffen hat Die theologische Kunstsprache, die beli Metz, nament-
Menschen das Geheimnis Gottes schwinden lassen. Deshalb ordert Reikerstor- lich ber bei Reikerstorfer das Lesen ZABS  ur Mühe macht., hat zumindest
fer w1e Metz als Konsequenz aQus der menschlichen Leidenserinnerung „eiıne für den Rez das Leid ‚her vermehrt als bewältigt.
ecu6 solidarische Praxıs“ (116) Der das SallzZe Buch motivierende „Stachel 1 Fleisch“ ist das

Beim etzten Beitrag könnte 111a  - fast VO  3 e1iner doppelten Autorenschaft sagbare Geschehen VO  z Auschwiltz. Niemand wird leugnen, daß das
sprechen, sotfern sich HANSsSs HERMANN HENRIX miıt Hans ONas über die Tage Boöse und das Leid 1n der Welt hier 1n grauenhafter Weise die ihnen
einer „Machtentsagung Gottes (417 auseinandersetzt. Henrix konstatiert e1n verbliebene Macht erkennen gegeben haben Und doch ält der
ungewöhnliches Interesse christlicher Theologie dem bewußt spekulativen Begriff „Theologie nach Auschwitz“ eINeT historischen ÜberprüfungBeıtrag des jüdischen Denkers „Gottesbegriff nach Auschwitz“. Jonas schreibt nicht stand. Gewiß, hier ist die Theodizee-Frage auf brutale Weise 1n
Adus persönlicher Betroffenheit. Das Neue 1 Leiden VO.  - Auschwiüitz sieht neuzeitliches Denken eingebrochen; bDer 08 I119a.  - WITKIL1IC behaup-darin, daß keine der gaängıgen Deutungen des Leides hier noch zutreiffen;
mentlich die Bezeichnung Gottes als „Herr der Geschichte“ ist für ihn nicht ten, sS1e sSe1l 1n Auschwitz ernsthafter geste. worden als twa 1n Ma-
aufrechtzuerhalten. sada? Theodizee-Empfindlichkeit kann 1n der Theologie nicht TST

VO.  w} Auschwiütz einsetzen un hat dies uch nicht etan, sondernJonas Ööst se1nNn Problem durch einen selbsterdachten Mythos, indem ott
als denjenigen bestimmt, der sich 1n die Geschichte hinein entäußert hat BTtI1- muß jede „Theologie Jenseıl1ts VO  - Eden“ präagen.
5117 erlangt Gottes Handeln miıt der Entstehung des Menschen, durch den
erstmals tatsächlich uch scheitern kann; enn .ott grei nicht e1Nn 1n cdie (3 Fur alle, die einen guten un informativen Einstieg 1n die 'heo-
schichte, annn 1es nicht Zugleich verabschiedet S1C. Jonas VO.  - der ate- dizeeproblematik wünschen, ist dieses uch TOTZ kleinerer Monıita

insgesamt 11UTLI empfehlen.gorie der Allmacht Gottes Voraussetzung des Jonasschen Mythos ist das Po-
ölnstulat der Verstehbarkeit Gottes, das Jonas als typisch jüdisch bezeichnet, Raimund Lülsdorff

hne dabei ungeteilte Zustimmun; finden. Die Kenose (‚ottes erinnert
christologische Kategorien, welılst tatsächlich Berührungspunkte auf, hne
ber mıiıt ihnen gleichgesetzt werden können. HenrTr1x erwähnt vergleichbare, Künzlıi, Arnold: otteskrise Fragen 1o0b Lob des Agnost1z1smus. Keıin-teilweise VO  - Jonas inspirlierte Entwürtfe bei Moltmann un Jüngel; uch Par-
allelen 1n der amerikanischen Prozeß-Theologie un! bei Brantschen weiıst bek bei Hamburg Rowohlt Taschenbuch Verlag 1993 351 Ö 26,90

ISBN 3—499—-55596—1auf.
Henr1ix selbst ichtet Jonas Cdie Tage, „ob se1ne estimmung der Antwort Der Schweizer Philosoph Arnold Künzli (*1919) legt mıiıt dem VOlIL-

Gottes auf das weltliche Geschehen als ein ‚eindringlich-stummes Werben!‘ liegenden uch eigentlich wel durch einen Brückengedanken VeTlT-N1C. doch sehr 1n der Kategorie des Asthetischen verbleibt, die eines undene Schriftensammlungen VO  —3Gebaots- einen Werbecharakter enthält“ Da das Gottesbild Jonas’ keine tr1-
nıtarısche Dimension hat, wird zudem Clie radikale Kenose Gottes 1n die Imma- Im erstien Teil widmet sich der nicht-theologischen Hiob-Rezeption IN
eNnz hinein einem totalen Verlust selner Transzendenz. e1g sich nicht Got- UNSESETEGMN Ih als Urfrage nach ,ott angesichts des Leidens: Im zweıten Teil be-
tes Handeln 1n Auschwitz uch 1m Handeln gerechter Menschen?, iragt Henr1ıx. euchtet den Mijfsbrauch des Gottesgedankens In den Religionen, die Inan-

spruchnahme (Gottes für Nationalismus, Imperialismus, Rassısmus, Krıeg undDer letzte und gravierendste Einwand besteht darin, den Hauptpreis für die
Barbareien aller Art. Aus den sich daraus ergebenden Aporıen folgert denEntäußerung Gottes der Mensch zahlt. Namentlich die pfier muüßten auf (Ge-

rechtigkeit verzichten, gäbe keinen allmächtigen ott. Lobpreis des Agnostizismus als heute sinnvollste, Ja 1n seinen ugen eINZ1Ig
mögliche geistig-religiöse Haltung. Verbunden sSind diese Blöcke durch die KETr-Die Behandlung der Theodizee-Frage wird bıs AB ungsten lage kenntnis, 1m Hiobbuch 1n dessen Deutung 1n ULlSeIEGIN habe dasnicht bsolet werden. S1e zeigt 1ne Dimension des Myster1ums (3 monotheistisch-biblische Gottesbild „einen Riß bekommen“ Dieser

tes auf, der sich hier allen menschlichen Versuchen entzieht, se1INeTr habe sich 1n Berufung auf Metz 1n uULlsSeIeTL egenwar! e1INeTr „Gottes-
AIe endgültiges Begreifen habhaft werden. Theologie, die 1n krise 1n Wahrheit e1iNner Krise des Gottesbildes“ (199) ausgeweıtet, Adus wel-
diesem Sinne auf Theodizee-Empfindlichkeit verzichtet, macht sich cher die schon VO.  - 1o0b her einzufordernde en! ZUL. Agnost1iz1smus, ZUL

Utopie des Nichtwissens die e1INZIg sinnvolle Konsequenz sel.unglaubwürdig. Ihre Aufgabe ist vielmehr, immer wieder VO. AdUusSs- ährend der zweıte Teil des Buches sehr verschiedene Textbausteineschließlichen Sprechen über ott fort und auf das Sprechen mıiıt ott sammenfügt un 1n einem differenzierten Appell zugunsten des Agnostiz1s-hin lenken Indem das besprochene uch dies VO.  - verschiedenen I11US mündet, äaDßt 1mM geschlosseneren ersten Teil 1n essayistischer FormAusgangs- un Blickpunkten dus LUL, erweıst sich als wertvoller nacheinander wichtige nicht-theologische Hiobdeuter Wort kommen: RKeneBeitrag Z Glaubwürdigkeit christlichen Nachdenkens über ott 1Tad, Joseph Roth, TNS Bloch, Adolph OWe, Ludwig Marcuse, MargareteDer kinstieg über die Lıteratur als Spiegel menschlichen Denkens Susman, Jung, Döblin, Manes Sperber un! DILZ Z0TN. ID versucht
dabei, ihre Hiobdeutungen 1n das jeweilige Weltbild un! Gesamtwerk der Au-erscheint dazu als besonders geelgnet. Man könnte allenfalls iragen,
oren einzuordnen.ob die behandelten Autoren nicht her ihren Platz 1m Bücherschrank

des Bildungsbürgers als 1mMm Herzen des miıt ott ringenden Menschen So lesenswert diese anregenden Ausführungen uch sSind. Gleich
haben Nicht zuletzt 1n diesem Sinne kann den Beıitrag Qelmül- mehrere Nachfragen erheben sich, WE K.ıSs uch mehr sSe1Nn 8! als
lers 1LUFr als wertvolle Ergänzung egrüßen. Wichtig uch der Über- essayistisch-freies achdenken Wissenschaftlich gesehen sind
schritt 1n die Theologie, den Metz eistet. Bedauerlicherweise ıst mindest drei Rückfragen diesen ersten 'eil des Buches unumgäng-

ichsein Beitrag nicht ganz frei VO  . Einseitigkeiten. So iragt {wa ST
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Erstens Bewertungskriterium der diskutierten Hiob-Deutungen Hiobdeutungen 1n uLllseTrTeMM gab, hat nıcht zuletzt der KRez dUusSs-
ist STEeISs Kıs agnostische Hiobinterpretation. An ihr werden die ande- führlich herausgearbeitet vgl eOTg Langenhorst: io0b e1t-
LO  - Lesarten 3801 und beurteilt. V{. hrt aus „Gott hat sich SC110556. Die literarische Hiob-Rezeption 1 als theologischeviele Blößen gegeben, davon erholt e1N ott mıt Allmachts-, Allwis- Herausforderung, Maınz 1994; ders Hiobs Schrei 1n die Gegen-
S5C[I15- und Absolutheitsanspruch sich nicht mehr, selne eıt ist abge- wart. E1n literarisches Lesebuch ZUT Frage nach ott 1 Leid,laufen. Das Buch 10b sturzt einen ott und bereitet den Weg für
einen anderen, das heißt 1ın dem 1ler vertretenen Verständnis: für das

Maiınz 1995 Hıer rächt S1C. daß 1ın Se1INeEeT Literaturerfassungeklektisch vorgeht und neben den genannten zahlreiche Stu-
Bild eiINeEes anderen“ 273 och die Stelle e1INeTr Offenheit für das dien der e1t {wa die gesamte reichhaltige theologischeAndenken derartiger Gottesbilder 1mMm Gefolge Hiobs trıtt hier Diskussion io0b und die Theodizeefrage nıicht AAar Kenntnis
1ne I116U€6 „Orthodoxie“, die den ünftigen Maßstab nımmt. Wissenschaftliche Prazısıon erreichen Kıs Gedanken LLUTr

Zweıte Rückfrage: behandelt 1n selinen Ausführungen alle ext- weniıgen tellen
gattungen SeINeET Autoren gleich: ob Koman, Briefwechsel, SSaYy der
philosophischer Traktat. Die Besonderheiten der verschiedenen (SaT-- KG uch präsentiert sich als Gedankensammlung, vielleicht als

Lebenssumme eiINes Philosophen, der über die Gottesirage 1 Gefolgetungen und sich daraus ergebende Konsequenzen für die eutungendieser Werke bleiben weitgehend unberücksichtigt. Gerade oth und Hiobs nachdenkt. Im Blick auf die Unlösbarkeit der Theodizeefrage
elınerseıts un auf die politische Mißbrauchsgeschichte der Gottes-Döblin werden als Schriftsteller und Komanclers nicht gerecht g.. idee andererseits bleibt ihm der Appell einem ehrlichen, sich S@e1-würdigt. L1eTr Denkgrenzen bewußten Agnost1z1smus. In die aktuellen DebatteDrıtte Rückfrage schließlich: Es fehlt ıne Begründung der Aus-

wahl, WaLlUulll gerade diese Autoren und ihre Hiobdeutung VOTI-
die „Gotteskrise“ der westlichen Gesellschaften bringt damıit

1ne wichtige, für jüdische W1e christliche Theologen herausfor-stellt. S0 bleibt der Eindruck, handele sich zuflällige ennt- dernde Posıtion e1nN1S, die dann jedoch keine reprasentatıven Schlußfolgerungen CI-
laubt. Denn daß zahlreiche welıtere und hochinteressante eingarten 6072 Langenhorst

Universallexika gedrungen) uch auf inhaltliche Bewertungen ab Wenn Honneftfelder
und Fuchs darauf hinweisen, daß die Konvention 1994 der Offent-

Lexikon der Bioethik. Bde, hg. ag der Görres-Gesellschaft Wilhelm 16  el der Mitgliedsstaaten YAREl Verfügung stand, dann verschwei-
ff Lutwın Paul ka Gütersloh Gütersloher Verlagshaus SE s1e, daß der ext 1Ur 1n nglisc erhalten Wäaäl, daß die wichti-

1999 /20 RS geb ISEN: 3-579-00264—3 SEN Anmerkungen ZU. Entwurtf nicht zugänglich WäarTLell und daß E
Eın Standardwerk hat die Görres-Gesellschaft miıt dem „LEe: 1ıne Indiskretion dazu Tte, daß der Entwurtf über die parlamenta-

xıkon der Bioethik“ inıtllert und damit Maßstäbe für die Diskussion rischen Instanzen hinaus 1n der Offentlichkeit bekannt wurde. Auch
die Bewertung des Zusatzprotokolls Z Klonen äßt Zweiftel auf-die Bioethik gesetzl. Als Alternative ZUTLC Encyclopedia of Bıo-

ethics 1978, Neuauflage 1995 e1in olches Lexikon für den kommen. Die UT sehen 1n ihm 1Ne VO  w Anfang gewollte Fort-
deutschsprachigen und europäischen) Raum eın Desiderat, das schreibung der Konvention. DIie Frage, W1eS0 dieses fundamentale

Thema nicht schon 1m Ursprungstext behandelt worden 1st, WIT'!  d AdUS-durch die Kontroversen der etzten Jahre lImmer deutlicher herTvoOT- geblendet.ITa Miıt geballter Kompetenz und elıner Fülle VO Informationen
schließen 1U 450 V{. 1n über 500 Artikeln diese Lücke Beeindruckend iıst die Nomenklatur, die VO  S !!ABC'W3£fGH“ bis

„Zwangsunterbringung Zwangsbehandlung psychisch Kranker“Bioethik i1st angewandte Ethik keine Prinzıplenwissenschaft. reicht. UÜber die erwartenden Stichworte hinaus werden uch HeDeswegen liegt der Schwerpunkt dieses Lexikons nicht 1n den ethi-
schen Grundbegriffe „Solidarıtät“ der „Subsidiarität“ wird I116.  . behandelt wI1e Allokation, Andrologie, Arzt-Patient-Bezie-
INa vergeblich suchen), sondern 1n der ELrörterung ethisch relevanter hung, Pornographie, Psychosomatik, Resozialisierung der ]Tans-
Fragen, die sich 99 der individuellen, der sozialen und der vest1smus. TeEeNzen sind LLUTTI schwer erkennen, gelegentlich g..
natürlichen Lebenswelt der Menschen“ Mikat) orlıentlieren. BD wınnt I1la  _ den Eindruck, daß die Hg Llieber e1Nn Stichwort zuviel
ethik geht demnach über die medizinische Ethik hinaus. S51e umfaßt wı1e Verkehrserziehung der Schiffahrt aufgenommen haben
uch die Humanökologie mı1t ihren psychologischen, psycho-sozia- kın Desiderat ist das Stichwort Soziobiologie. Wıe Andreas Knapplen und bio-sozialen Aspekten und die Umweltethik. In diesem Sınn 1n se1Ner grundlegenden Studie ZUT „S0oziobiologie un: Moraltheolo-
entwickelt das Lexikon „Bioethik“ 1n E fast aufsatzartigen Einzel- S6  gıe bereits 1989 geze1gt hat, gewıinnt die S0ziobiologie zunehmend
beiträgen, die geme1ınsam e1Nn umfassendes, ber nicht abgeschlosse- Bedeutung für 1ne auf evolutionsbiologischer Grundlage.
1165 Bild vermitteln. Da NeUuUue Erkenntnisse gravierende Kon- Da S1e damit unmittelbar die Bioethik selbst betri{fft, darf S1e als e1ge-
SEQUENZEN 1n der ethischen Bewertung haben man denke er Beıitrag nicht fehlen.
die Bewertung der OmoOosexualität durch die Psychologie der Fuür die iolgenden Ausführungen ist en, daß das (suters-die Diskussion den Beginn des Lebens durch die Erkenntnisse eTt Verlagshaus dQUus Kostengründen LUr einen stark komprimiertender I1leEeUeTEN Entwicklungsphysiologie), verstehen die Hg die Auf-
satze des Lexikons als Diskussionsbeiträge, nicht als abschließende

Sonderdruck Rezensionszwecken /’ASRR Verfügung geste hat
Jeder Artikel beginnt mıit dem Fachbegriff un! selinen englischen, 5SPd-Resultate. SO bietet sich kein homogenes Bild, sondern unterschied-

liche Standpunkte werden zusammengeführt. nischen un: Iiranzösischen Übersetzungen. schließen sich umfangreiche
Hınzu kommt 1ne außerst breit gewä. Verfasserliste. Und doch (Querverweise Je nach Bedeutung sind die Artikel schematisch unterglie-dert 1n einen ersten Abschnitt, der den aktuellen Problemstand aufzeigt, 1n e1verwundert C: daß Johannes Keıter der Dietmar Mieth sS1e g - 116  - zweıten, der die rechtlichen Fragen, Fakten un! Probleme zusammentragthören sicher den Vorreitern 1ın der deutschsprachigen Bioethikdis- und 1n einen dritten, der ıne ethische Vertiefung 1n das Thema darstellt. Eiskussion VO  - katholischer Seıite bei den Vi.n nicht berücksichtigt spricht für die Qualität dieser Bde, die Redaktion für die jeweiligen Ab-

sind. Die Soziologen Wolfgang Va  w} der Daele und 1sSabDe Beck- schnitte verschiedene VAR bemüht hat. amı iıst e1nNn breites und konzentriertes
Gernsheim fehlen ebenso. afür schreibt MATTHIAS GUTMANN, Wissen gesichert. Allerdings stellt sich die Tage, WaTrTum die Gliederung ın die-
e1n Spezlalist für Evolutionstheorie un Wissenschaftsgeschichte, SEeT Reihenfolge erfolgt un nicht umgekehrt, die Ethik der Rechtsprechung VOlILI-

über Tundamentale Themen WI1e die ethische Bewertung VO  w} Bıo- S6Z0OßgEN wird. kirst WE die ethischen Probleme un! Standpunkte erkannt
technik un! Gentechnik. sind, äßt sich die entsprechende Rechtslage beurteilen. An jeden Artikel,

5SOßBar jedem Abschnitt, gliedert sich e1nNn ausführliches Lıteraturver-Auch ist verwunderlich, Wenn LUDGER HONNEFELDER (zusam- zeichnis auf dem aktuellsten an! Allerdings ware wünschenswert O>INnen mıiıt MICHAEL FUCHS) den Artikel über die umstrittene Bioethik- 186 WenNnn uch Internetadressen den entsprechenden Foren der Urga-konvention schreibt, deren Formulierung selbst maßgeblich D@e- nısatıonen angegeben worden wären. Dies ist vielleicht der gravierendste Man-
teiligt Warum hat INa  z} nicht Michael Emmrich darum gebe- ge] dieses Lexikons. Dabei sind die Möglichkeiten des Internets gerade 1M Be-
ten, der e1INn kenntnisreiches, hintergründiges Buch über die Entste- reich der Bioethik wichtig, da sich Datenlage, Technik un Rechtsprechung
hungsgeschichte der Bioethikkonvention verfaßt hat? Wiıieso wird rapide weıterentwickeln. 50 nthält der Artikel „Schwangerschaftskon-iliktberatung“ bereits die Ausführungen des Papstbriefes VO. Frühjahr etztendiese kritische Studie verschwiegen, während die posiıtive, ber
strıttene Stellungnahme des dKs 1n der umfangreichen Lıteratur- Jahres. Dagegen konnte der Artikel über „Behandlungsverzicht Behandlungs-
angabe aufgeführt wird? Die Doppelfunktion als Mitarbeiter der

bbruch“ N1C. mehr das umstriıttene Urteil des Oberlandesgerichts Frankfurt
VO. Juli 1998 aufnehmen, das die Möglichkeit eines BehandlungsabbruchsKonvention un als V{. des Beıtrags über die Konvention färbt not- vorsieht.
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Eın weıteres Desiderat sind Abb., die 1M vorliegenden Auszug vollkommen alles, W as 1n der hebräischen Bibel steht, MU:| irgendwie miteinander tun
fehlen Die organge der Biologie sind oft derart komplex, daß Abb un Tabel- haben Zufälle der uch die Bedingtheit des LLUL sehr begrenzten Wortschatzes
len den Z Thema erleichtern. €s Bio-Lexikon und selbst das 19 der hebräischen Bibel kommen als Korrektiv nicht 1n den Blick
xikon der katholischen Dogmatik, hg Beinert) ze1gt, hier andere Wege In sieben Hauptkapiteln vollzieht die Suche nach buchübergreifenden
möglich Sind Auf diese Weise würde das Lexikon uch TÜr eine breitere Leser- edaktionen, angefangen e1m Buch Jesaja (8—2 6), wobel die Gestalter der End-
schaft attraktiv. enn die überwiegend gut esbaren Artikel machen das Werk form mıiıt denen der Kap 56—66 identiÄizieren selen, un! Z.Wi 1mM speziellen
neben Spezialisten uch für Studenten, Religions-, Philosophie-, LER- un B10- mıiıt denen VO.  - Jes 60—-62 Dabei kommt Jes 59,21 entscheidende Bedeutung Z  9
ehrer interessant. enn hier würden sich dıe Redaktoren als Angehörige der nachexilischen Prie-

Die Qualität der Aufsätze liegt 1n der Regel auft hohem Niveau. Beeindruk- sterklasse erkennen geben, die die Geistbegabung des Hohenpriesters VO  -
kend ist der 1n sSe1INeT sprachlichen un gedanklichen Klarheit veriahte Jes auf sich bezögen amı sieht als erwlesen daß das Buch
Artikel über das (Gew1ssen VO  5 KONRAD ILPERT. Hıer erhält der Leser solide Jesaja 1n se1ner Endgestalt auft eiNe priesterliche Endredaktion zurückgeht, die
Informationen AUS Philosophie un Theologie, die eTrst 1n einem eigenen Ab- ihren Anspruch auf eine Füllung des königlich-davidischen Machtvakuums
chnitt auftf die Themen des Lexikons zugespitzt werden. Das iıst hilfreich, da infolge der Exilsereignisse dokumentiere. Die Sabbat-Thematik 1n Jes 1,
der V aut diese Weise künstlich konstruierte Brücken vermeidet un e1N soli- un 58,13(bis) un! 0623 unterstreiche diese priesterliche Ausrich-
des Fundament als Ausgangspunkt TÜr spezifischere Diskussionen legt. Lung, wobei nicht den Kontext mitbedenkt, der 1n 36,1—8 die Offnung der

kın kleines Meisterstück sind die Ausführungen YAGE Thema Alter/Altern. Gemeinde aufVerschnittene und Fremde thematisier! unter bewußter Auslas-
SIEGFRIED KANOWSKI erläutert 1m medizinischen Abschnitt den biologisch-me- SUuLs der Beschneidung! Sollte das wirklich autf eiINe priesterliche Endredak-

tion zurückzuführen se1n ”dizinischen Befund, lenkt den Blick welıter 1n die Psychologie bis Fragen
der Schmerzbehandlung, des Suizids un! des Kosten-Nutzen-Verhältnisses In der Gesamt-Redaktion des Ezechielbuches, das das ema des zweıten
VO.  n Behandlungen. ÄNDREAS KRUSE un ERIC SCHMITT machen auft die sozlal- Kap.s ist —46) stellt das ingen die nachexilisch virulente rage
anthropologische Dimension des Alterns auifmerksam, indem S1e die gesell- nach der Identität Israels zwischen Exilierten und Daheim-Gebliebenen heraus.

Dabei betonten die Redaktoren durch die Berichte VO. Verlassen W. desschaftliche un persönliche Dimension des Alterungsprozesses darstellen.
Schließlich zeıgt ÄLFONS AÄUER, Altern eine ethische Herausforderung 1st. Tempels, daß uch die Daheim-Gebliebenen keine Kontinunltät der Gottesbezie-
Wie geht I1l miıt der eigenen Begrenztheit un! der nachlassenden Leistungs- hung für sich reklamieren könnten. Was JH WHs Rückwendung Israel letzt-
fähigkeit um ” Se1ine theologischen Reflexionen bieten Hilfen die über e1in lich auslöst, ist der pO der Völker, der uch das ott-Sein ‚W. 1n Mitlei-
reines „Sachwissen“ hinausgehen. denschaft zieht. Wiıe 1n den beiden anderen großen Prophetenbücher, sSe1

uch die Artikel, die tärker 1n die Welt der Naturwissenschaften Iühren, uch 1mM Buch Ezechiel der Z0TN W. se1in e1ıgenes olk durch (30=-
w1e 7A3RE Genomanalyse SCHMITTKE, DEUTSCH, UCHS) der /ABah Gen- richtsworte die Völker umgewendet worden. sSe1l 1n Eiz 1,33—3/ e1nNn
erapie A. LINDEMANN R. MERTELSMANN, E. DEUTSCH, L. HONNEFELDER)] or1gınäres Gerichtswort Jerusalem einem Wort Ammon modili-
überzeugen durch sachkundiges, breites Wissen, das übersichtlich gegliedert zıiert worden, W as ZU. einen auf die Lot-Abraham-Trennung abziele un ZU.
und gut verständlich dargelegt wird. anderen die Ansprüche der Nicht-Exilierten zunichte mache —42) Die Be-

Eher skeptisch stimmt dagegen der Artikel VO  - KEINHARD WILLE ZUTLXC deutung der Fremdvölkersprüche 1n den Redaktionen der großen Prophetenbü-
Sexualität. Wenn der ensch evolutionsbiologisch immer noch als „Krone cher komme 1m Falle ihrer abweichenden Position 1n er. 25,14{1) un
der Schöpfung“ bezeichnet wird, dann hat dieser Anthropozentrismus nichts eIM (46{11) deutlich Jage, einem Problem, dem sich 1M dritten Kap
miıt Biologie (un. Dagegen verkennt die Behauptung, daß die Empfängnisver- 47-—67) zuwendet, wobei die masoretische Buchform als Weiterentwicklung
hütung die Irennung VO.  - Sexualität un Reproduktion bedeutet, die Spezl- der Septuaginta-Fassung anzusehen ıst Die or1ıgınäre orm der Völkersprüche
fische Sexualıtät des Menschen. Keın anderes Lebewesen signalisiert seinen 1M Jeremia-Buch habe noch keine OTTte Babel beinhaltet, da Babel 1n der
Partnern ständige Paarungsbereitschaft, während LLUT weniıgen Tagen VeT- aC. VO  - Karkemisch ja J1 WHs Werkzeug S56 WESCI Eirst der Fall un
mehrungsfähig ıst. Theologische und philosophische Vertiefungen werden VelI- die Ösung Babels habe Sprüche diese Großmacht notwendig werden
saumt. Man iragt sich, die Hg. 1n diesem wichtigen Themenftfeld nicht, lassen, Wäas einer SallızZeN Reihe VO.  - redaktionellen Umstellungen Anlaß 56-
WI1e e1mM ema Altern, ehrere V{T. bemüht haben geben habe, die 1n der masoretischen Fassung des Buches ihren sprechendsten

Ausdruck gefunden hätten sind die Sprüche Babel Ende VO.  -Diese kleinen Schönheitsfehler können den en Verdienst die-
565 Lexikons nicht schmälern. Er liegt darin, daß zahlreiche Wis- erM e1Nn bewußter Kontrast ZUH: erneuten Heilszukunft Jerusalems. Die orge

1n Jer 3,14—26 Wiederherstellung der gesellschaftlichen Pfeiler VO On1g-senschaftler dUuU>$ unterschiedlichen Fachrichtungen zusammenbringt tum un Priestertum sel berechtigt SEWESEN, enn ersteres habe der „Weisheit“un daß 1Nne außerst breite Palette VO  b Themen unter dem Ober- Platz gemacht, die dann als Korrektiv ZU übermächtigen priesterlichen Eista-
begriff „Bioethik“ kompetent un übersichtlic üundelt ber blishment 1NSs Spiel gebracht worden sel 66—67
zeigt zahlreiche Möglichkeiten, w1e sich die Theologie 1n die inter- Den Psalter 68-—89) sieht 5a112 1n den redaktionellen Entwicklungslinien
disziplinäre Diskussion einbringen kann Hıler wird e1nNn Gesprächs- des Jesaja- un Ezechielbuches mıiıt ihren Se1INeT Meinung nach prägenden prle-
faden entwickelt, der nicht bei der Ethik stehenbleiben dürfte, SOIl- sterlichen Kreıisen, wobei besonders die Verbindungen zwischen den Ön1g-
dern weıter führen ware bis 1n die Wissenschaftstheorie un An- JHWH-Psalmen un dem Buch Jesaja herausstellt; daß erstiere der nehmende

thropologie. Das Der ware eın weıteres, Projekt, das 1908838  w der Teil selen, ıst ihm klar, eine kritische Rückfirage leider) nicht mehr 1n
den Blick OMmML, enn gerade die hymnischen Verse 1n Jes 4011 sind uch alsGOrres-Gesellschaft antragen möchte. Man wußte bei ir 1n guten modifizierte UÜbernahmen Au dem Psalter bestens einzuordnen.Händen Die beiden weıteren Kap befassen sich ZU. einen mıiıt dem „Pentateuch 1n

Limburg Gaspar Söling Relation anderen biblischen Schriften un seiner Strukturierung durch die
deuteronomische und priesterliche Redaktion“ 90-—109) un: der Entwicklung
VO. Buch Josua den Königsbüchern unter dem Blickwinkel VOoO  - „Grun-
dung un Dekadenz“ 110—133), wobei dem Tempelbauprojekt Salomos mıt
der Einspielung der „Weisheit“ (u. Kön d 7,14) große Bedeutung
kommt.Bibelwissenschaft Exegese des un Miıt dieser Thematik ıst uch das letzte Kap der Arbeit VO  - angeri1ssen,
das den Titel tragt. „Die Alternative VO.  - Sprüche TE 1n bezug auf Jes 59,21

Gosse, Bernard Structuration des grands nsembles bibliques intertextualite SOWI1e die nachexilische Lıteratur des Streıts („litterature de contestation pOST-
l’epoque. De la redaction sacerdotale du livre d’Isaie la Contesta- exilique“, 134—-154) Wiederum zeigt sich, wıe dus isolierten Einzelbeobach-

ıon de la Sagesse Berlin New Ork: de Gruyter 1997 197 weitreichende Folgen zieht; sSe1 Spr 123 neben Jes 39,21 die einzige
Stelle, der JEıa un 727 parallel Zzueinander stünden, miıt SpPTI 1523 e1n(Beihefte /ABER Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft, 246), Ln

ISBN 3—-11-—-015395—5 Korrektiv hohenpriesterlichen Vorrangstellung 1n nachexilischer Zeıt VOTI-

liege, miıt der die e1st- un Wortbegabung allem olk zugesprochen werdeDiese Arbeit bringt 1ne Synthese VO  mo meıst HULE weniıge Seıten 137) Von Interesse sind die Beobachtungen VO. den biblischen Bestim-umfassende Artikel, die der V{T. VOIl 5— 1n den unterschied- INUNSCIL Mischehenfrage, die uch 1n den Erzählungen der Erzeltern durch-lichsten Zeitschriften ZUTFLC Veröffentlichun: brachte, wobei seın scheinen un auf dem Hintergrund der Identitätssuche des nachexilischen Is-
Grundanliegen ıst, die Vernetzungen innerhalb der biblischen Bücher raels verstehen selen, nämlich unter dem zweiflachen Blickwinkel des hel-
und Buchsammlungen („Intertextualität“) deutlicher 1n den 1C ischen Bodens un: der Familienbindung.
nehmen.

Im Einleitungskapitel (1—7) dem sieben Hauptkapitel folgen, stellt S@e1- Diese detailreiche Arbeit SC  1e mıt eliner gelungenen Konklu-
Nnen Ansatz VOTL, der wesentlich, WE nicht ausschließlich, VO.  - der Analyse S10N 155—1 70), der Zusammenstellung sSe1INeT Artikel und den Regl1-
VO:  } Schlüsselworten ausgeht, „verwertfen“ 1n Kön 17,15a.20); STern. Störend wirken sich die zahlreichen Verschreibungen des He-
ED die 1n den Übersetzungen oft mit verschiedenen Terminı wiedergegeben bräischen dU>, besonders 1mM Ausdruck aManı! MNa (46 b1is.51:57)
würden, daß der Vernetzungs-Effekt nicht mehr erkennen sel Kritischen dazu en lende (59 für 111] der überflüssige Buchstaben (91 E eial:Einwänden zuvorkommend betont G., wolle keine Synthese der Hebräischen und unkorrekte Finalbuchstaben (70:75.913; SOWI1Ee die VertauschunBibel vorlegen (4), doch Ende der Lektüre ist e1m Rez dieser Eindruck VO und autf B für 37 Sa  D WD 55 für MDA 5 un eb  Q, 7anN1C. NUr geblieben, sondern hat sich noch verstärkt. EKın wesentlicher Grund nicht W: zudem vorletzte Zeile .Gand-. anstelle VO .„dans“.dafür ist die Methode VO. G., alle analysierten hebräischen Begri{ffe, uchintern
der uch bücherübergreifend, auf e1INeTr Ebene behandeln, ach dem Nımwegen Ulrich Berges
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Studies In the Book of Exodus. Redaction Reception Interpretation, hg.Marc ervenne Leuven: University Press 1996 AL 060 BIBLIO-
sound linguistic anı literary argumen(ts 1n order aVO1ld outlandish ‚pecula-t10ns. In this especl, diachrony and synchrony nOot parallel approaches butHEMERIDUM HEOLOGICARUM LOVANIENSIUM, 126), kt closely elated LO ONne another.

2400,00 ISBN University Press 90—-6186-—-755—X (‚o-text and Intertextuality. Special attention 15 gıven the intertextual
])as Colloquium Biblicum Lovanıense WäarTr 1m August 1995 study otf Exodus, and, I1OTIe particularly, intra-Biblical intertextuality. One

dem Exodusbuch gewldmet. Der vorliegende Kongreßband nthält might call mind the relationship between ID and Ezek for example, that
between the Slanipericope the so-called ‚Holiness Code‘, which 15 beBeıträge dieser renommlerten Fachkonferenz, davon englische, connected ın turn ith Dtn. Careful analysis of these relationships PIOVES LOdeutsche und Iranzösische.

Wıe schon oft und viel deutlicher als andere Lxegetentreifen
be important for the study of the orıgın of the text el of ıts setting an
nction.“ (171)spiegelt der thematisch exakt begrenzte und inhaltlich präzıse g —-plante Leuvener Kongreß den aktuellen Forschungsstand klar un

Für jede intensive Auseinandersetzung und Beschäftigung mıt
dem „Wwunderbaren uch.. WI1Ie der große Rabbiner Benno aCo iıneuuWlıc wider. Im Blick auft das Exodusbuch formuliert der Hg se1inem Exoduskommentar (Stuttgart 1997 das Exodusbuch ezeich-VERVENNE drei zentrale Punkte und Tendenzen 1n der aktuellen FOT-

schung: nel hat, ist dieser Sbd e1n wichtiges uch
Osnabrück Christoph Dohmen1) The focus the physical text (text criıticısm an linguistics) and ıts

implications: demystification of the Masoretic text; symbiosis of text crıticısm
an redaction CT1t1C1SM); the linguistic argument reliable foundation of SO1-
id synchronic and diachronic studies. (2) The symbiosis of diachronics Koenen, Klaus Jahwe wird kommen, Z.U herrschen über die Erde Ps 0—-1171synchronics, resulting 1n whole 11} of fundamental questi1ons, such als Komposition. Weinheim: Beltz Athenäum 1995 140 Bonner Bibli-What Wäas written text 1n Ancıent times” How WerTe produced an dis- sche Beiträge, 1013; geb 64,00 ISBN. 3—-839547-—-091-—0tributed? How long did religious cCommunities use ONne single GCODY of CX}
Who WerTe the TeCE1IVeTS ot these texts? Who W as able LO read? (3) OCa poıints Die Psalmen 1m „Kontext“, 1mM Zusammenhang des Psalters
of Pentateuchal crıticısm: the question otf the nature of the Priestly portions 1n lesen, ist fast schon einem Z,welg der Psalmenforschung
Exodus (source and/or redaction?), and the question of the identification of geworden. In immer kürzeren Abständen iolgen einander die (natür-
Deuteronomic elements 1n Exodus. It 15 emphasized that the maın difficulty ich divergierenden) Entdeckungen VO.  b Psalmen-Sammlungen, (1ith respect tO these problems has do ith the crıteri1a for characterizing sStern, -Kompositionen, -Spannungsbögen, -T’hemenschwerpunkten,anı identifying the and elements respectively“ 5 -Verknüpfungen der -Theologien. Insgesamt ergeben sich aAdUS derDabei 1äßt sich bei der Mehrzahl der Beıliträge erkennen, daß INall nicht dersartigen Sicht des Psalters einerseits sehr interessante Deutungenmehr sehr mıit der klassischen Quellenscheidung un Fragen der Zuordnung und Fragen 1m Blick auf die Redaktions- und Wirkungsgeschichte dereinzelner Textstücke vorgegebenen Quellen beschäftigt ist, sondern sich die
Interessen stärker verlagert haben auf Fragen der Komposition un! Redaktion, atl Psalmen. Andererseits äßt sich bei fast allen hierher gehörigen
SOWI1e der (0)8801 und Gestalt des vorliegenden extes Studien e1N eklatanter Mangel hermeneutischer Selbstvergewisse-

S50 geht beispielsweise OTToO ın selinem Beitrag ausgehend VO  - den TUNg feststellen: Was treibt u1lls eigentlich dazu, en der klarenRechtssammlungen als „Fachwerk für die Literaturgeschichte des Pentateuch“ Überlieferung VO  . Psalmen 1n Form VoO  - Einzeltexten (vgl ihre UÜber-
einNer nachpriesterschriftlichen Pentateuchredaktion VO. Exodusbuch her schriften und ihre innere truktur d uUus ihnen Tortlaufende Lesetextenach. WEIMAR untersucht Ex ‚1—2, als Eröffnungskomposition des EXO- machen wollen? ieviel VO  - den entdeckten Gemeinsamkeitenusbuches, un! LUM versucht VOL einer frühnachexilischen Datierung des un Querverweisen, Parallelstrukturen und theologischen Entwür-5SUß Privilegrechtes 1n Ex her die Komposition des Exodushbuches darzule- fen eiıner gegebenen Psalmenkonstellation ist PUTE Eisegese, wievielSCIL ZENGER, der früher 1ne Reihe literarkritischer Studien UExodusbuch
vorgelegt hat, widmet sich 1mMm vorliegenden Beitrag Sinaiperikope (Ex kann eventuell auf die wissentliche und willentliche Entscheidung
19—-34 stärker der theologischen Programmatik dieses Textes 1mMm Kontext des VO. späten Überlieferern zurückgehen?

5 un: Z Wi VO. Gesichtspunkt der Relevanz der Tora her. emselben Text- Das hier besprechende Buch des Bonner Privatdozenten Koenen teiltbereich ist uch der Beitrag VO.  - POLAK gewidmet, der VO. Theophaniethema die Vorzüge un!: Mängel sSe1lNer Gattung. Der VI. geht zielstrebig daran, 1n derher die thematische Einheit der Sinaiperikope aufzuweisen versteht kın beein- scheinbaren „Unordnung“ der Psalmen „systematische Anordnungen, E 5SOgardruckender Ansatz, Einheitlichkeit jenseits literarkritischer Hypothesenanalysieren, dem Text als Text gerecht werden, findet sich 1n FISCHERS
kunstvoall angelegte Kompositionen“ (7 aufzudecken, hne uch 1UTr 1M R9ringsten Motivation un: geheime Voraussetzungen dieses Unterfangens e1INeTrUntersuchung Ex 17—=71 als „Erzählung“. Neben zahlreichen hier nicht e1n- selbstkritischen Prüfung unterziehen. Die bisherigen, oft recht abenteuerli-eln auizuzählenden Beıträgen Fragen einzelner Textstellen sind die Bel- chen Ergebnisse einer solchen vereinheitlichenden Lektüre (9—35) können inspiele intertextueller Forschung NEINNEN, die ın der Jüngeren Exegese gTOÖ- nicht abschrecken. ET geht VO. dem testen aprlorı dUus, daß die Redaktoren deneTre Bedeutung gewinnen. Im vorliegenden ist diesem Bereich die nNter- ehemals eigenständigen Jexten nachvollziehbare theologische uster auf-suchung VO.  - LUST ZUuzuwelsen, die das Verhältnis VOIN Ex 6,2—8 Ezechiel gepraägt haben Das Kap III, „Methodische Vorüberlegungen“ —42), beschäf-behandelt der (COOKS Tage nach dem Verhältnis VOonN Ex 38 SPT 37 der tigt sich folgerichtig HNIC mehr mit der Möglichkeit, daß der Psalter eıne lok-uch VA.  Z DER WAL, der Themen des Exodusbuches In Jer 30317 untersucht ere Zusammenstellung VO  - Einzeltexten se1ın kann, eine ber längere Zeıt-Daneben schließlich finden sich uch och instruktive Beliträge ZUTLTC Wirkungs- raume mehr zufällig gewordene Sammlung VO  - Gebrauchstexten, liturgi-geschichte, H- VO  - JIEUGELS, dessen Beitrag die Verbindung zwischen Ex scher Art (für die ın der antiken un! modernen Religionsgeschichte19-20 und Ez INn der frühjüdischen Auslegung untersucht, der die Beobach- unzählige Beispiele gibt) Nein, 1mM Psalter sind einere un! größere extgrup-tungen VO.  - ILIETZFELBINGER ZUT frühchristlichen Lxegese VOIN ExX /,8-—-1 plerungen theologischen Sinneinheiten zusammengebunden. N  1€ Abfolge

Die 1e des 1m vorliegenden Versammelten kann durchaus soll einem theologischen Gedankengang Ausdruck geben, einen ogen
als repräsentativ für die Exodus- bzw. Pentateuchforschung betrachtet aufzeigen, der VO  - der Klage ber eın Heilswort ZU. Dank führt“ (38) Die

genannten Voraussetzungen dieser Vision S1N:  d: Der Psalter ist eın theologisch-werden. Mag die Pentateuchforschung uch VO  - einem ONSsenNs weıt systematisches Lehrbuch und wurde entsprechend verwendet (vgl. 130 E Bentfernt se1n, ze1igt der vorliegende Bd ZU. Exodusbuch doch deut- die spaten Redaktoren der Teilsammlungen un des Ganzen folgten (über (lich, die Intensität der Forschung 1n diesem Bereich nicht als 99  1- neratiıonen hinweg?) einem festen theologischen Konzept; gelang ihnen, ihreinterpretiert werden kann, w1ıe 1n der häufig findenden ede „disparaten“ (40) Textvorlagen durch relativ ger1ınge, erkennbare Zusätze
VO  ! der 508 „Pentateuchkrise“ geschieht. Daß gerade Vielfalt und Dif- verändern, daß adQus dem widerspenstigen aterı1a. klare theologische (38dan:-
ferenz der Hypothesenbildung als Chance betrachtet werden können, kengebilde wurden. Der auf 41 beschriebene Weg ZUT Identifizierung kom-

dem ext und seiınen Anliegen näherzukommen, dafür ist der VOTI- positorischer Zusätze ist enn uch bei den zugestandenen Schwierigkeitenverständlich VdB6 un! iragwürdig. Deutende Zusätze mussen „entbehrbar“liegende Sbd e1n beredtes Zeugnis. Der Hg betont eshalb /ArR Ab- sSe1N, „Kontextverbindungen“ un „literarische Entstehung“ verTaten!schluß sSe1INeTr Einleitung mıiıt Recht, daß der vorliegende Kongreßband Im Hauptkapitel der Studie 43-130) ıll nachweisen, daß Ps 90—-11keine Lösungen den vielen Problemen des Exodusbuches liefern ıne derartig theologisch geladene „Komposition“ darstellt die 1n wel paralle-könne, ber ennoch einige wichtige Schneisen 1n das Dickicht len „Durchgängen“ (Ps 01 un 102—-110) den Weg VO  - der Klage ZU Lobder Forschungslandschaft schlagen ETIMAS: Jahwes durchschreitet un!: dabei äaltere Texte prophetisch-eschatologisch
SE Context. Though the diachronic debate remaılns the Cenire of interest, neuinterpretiert. Die Eingangspsalmen beider Durchläufe sind nach Meinung

ıt 15 vident that discussion of the Or1g1ns of Exodus within the Iramework of K.ıs Klagelieder (Ps 90 un! 102) Sie werden mıit e1Nner „Heilszusage“ (Ps Q1
the Tetrateuch mMust not simply Concentrate dating Yahwist the PIO-

bzw. 02,13—-23 beantwortet und 1m Verlauf des theologischen Gedankenfort-
blem of the (non-)existence of Elohist but INOTeEe fundamental matters such schrittes noch einmal Verstar. (Ps 96—938 bzw. 108) Dann können sich ank

un: Lob einstellen (Ps 92 bzw. 103) Rückblicke auf VEITSAaANSENES Heilshandelnthe literary shaping of theological traditions an how and tO hat extentthese be elated tOo identifiable cultural, geistgeschichtlich, religious, Ju- 1n Schöpfung un: Geschichte untermauern das Lobanliegen (Ps 95 Dzw.
ridical, social, political, and literary ontext. The Sinalipericope (Ex 19—-34 15 105—107), Ansagen e1ines gerechten Königs un! der Vernichtung der Feinde
undoubtedly test Case for this question. (Ps U / Uun: 101 bzw. 109—-110) beschließen die Zyklen

Criteria and Methodology. Several of the Papers sShow real CONCeETrN Eine sorgfältige Überprüfung des VO  - dargestellten zweifachendiscuss the 270 anı function of the Exodus-composition the basis of Gedankengebäudes würde ergeben, daß vielen Einzeltexten Themen-
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schwerpunkt un Funktion ın der „Komposition“ zugewlesen WGI- Erfolgsaussichten die „literarkritischen Messer‘‘ schärfen, un
tragfähigen redaktionsgeschichtlichen Ergebnissen sowohl 1m Bereich der TEeE1Lden, die sS1e In sich schwerlich haben Ps ‚1—-1 ist nicht „Klage“

1mM Sinn der uDlıchen Klagelieder des Psalters und mıit Ps 1092 nicht großen Prophetenbücher als uch 1mM Zwölfprophetenbuch gelangen: „ LS
vergleichen, sondern her Meditation über die Vergänglichkeit geht 1Iso 1m Grund die rage nach der Entstehung des Gorpus propheti-

CUum  « 13  — dieser Anspruch nicht 1n einer einzigen Monographie eingelöst(vgl Ps 49) Daß Ps 90,13—-17 AUS der Feder des „Komposıtors“ werden kann, liegt auf der and un elaste die Arbeit AA  - Anbeginn, wobei
stammen, weil Stichwortverbindungen Ps 71 und vorhanden uch iın diesem Fall durchscheint, daß die Wahrscheinlichkeit redaktions-
selen 571), ist nicht gerade einsichtig. IDie Verkettung VO Ps geschichtlicher Hypothesen proportional deren Detailliertheit abnimmt.
102—104 1—93) geschieht, W1e äufig uch SONSLT, gallz punktuell Angestoßen durch das ema als Gerichtswerkzeug W. evıden-
der aufgrun VO  . wen1g konkreten, allgemeinen Ideen („Schöp- 7zıiert der V+t. 1mMm Bereich VO. Jes 1—3 eine Schicht, deren Grundpfeiler 1n

SLSE. Z —I *22,1-—1: und 36—39 erblickt un die Assur/Babel-Schichtfung“‚ ‚Heilshandeln UuSW.). Entsprechungen VO ersten Klage- bzw. -Redaktion nenNnn! (vollständige Aufzählung der dazugehörigen extie aufDankdurchlauf ZU zweıten der umgekehrt werden oft O17 forma-
ler und inhaltlicher Unterschiede mıiıt der gleichen FÜn Kn e1INESs 178-—1 79) Verantwortlich dafür selen literarisch geschulte Kreise, die ZWI1-

schen un 539 auf judäischem Boden (!) die Exilskrise mıiıt Blick auf diePsalms 1n der jeweiligen Komposition egründe vgl 91, 93) Kurz Jesaja-Tradition verarbeiten suchten, wobei S1e zugleich eine kritische An-Dem skeptischen Leser erscheinen die Etikettierungen der Einzel- näherung das DtirG vollzogen un! dem Jer-Buch, das ach B 1n dieserund ihre Zusammenfügung einem theologisc alten, Ze1it noch direkt auf Hes folgte (173) e1nNn präzisierendes/korrigierendes Vorzel-
zweısträngıgen Gedankengang als 1ne moderne, interessegeleitete hen mitgaben 178-—-182) Von ausschlaggebender Bedeutung TÜr diese Schicht
Projektion, weilche die individuellen Psalmen einebnet, ihnen jeden bzw. Redaktion sSe1 die Parallelisierung der Ere1ignN1ısSse VO  - 701 Chr. (Sanherib
Eigencharakter nımmt, ihre Formenvielfalt und unterschiedlichen nte portas) un! die VO.  - CHhr. (Nebukadnezzar), daß VO Leser gilt
Gebrauchssituationen beiseite schiebt 1mM Dienst eiNes VO heuti- BT soll das Buch vordergründig als 1n der Ze1ıt der ASSYTer, VOT em 1n der

zweıten Hälfte des Chr. spielend verstehen, soll 1e extie bergEN Xegeten gewollten, systematisch-theologischen Zusammen-
hangs uch 1n der Iransparenz auf die Z.e1t der Babylonier, besonders auf die eTstie

Hälfte des Jh. Chr. wahrnehmen“ Zeitgeschichtlicher Auslöser die-Diese Kritik Methode und Zielsetzung der Studie schließt nicht SCr Redaktion INnas die Begnadigung Jojachins durch Amel-Marduk 1m
dU>, 1ne gute Reihe VO  w Ekinzelbeobachtungen macht, über die 562 CHhr. SEWESEN se1n (165; 179) Tendenz dieser Assur/Babel-Redaktion:
INall diskutieren kann Die FTrequenz un Funktion der Psalmenüber- Wiıe sowohl ZUI Zeıit der syrisch-ephraimitischen Krise allein auf
schriften ist 1n der lat abh Ps anders bestimmen als vorher. Die JHWH vertrauende Menschen gab (u. JesaJja, Hiskija?, ein1ıge aQus dem
singuläre Zuwelsung VO Ps Mose mMag uch für Ps gelten. als uch 1n der Krise des ahres FÜ (Jesaja, Hiskija, Eljakim, glaubende Hil{fs-
Das „Gebetbuch der Gerechten“ Levin) hat 1ne späte Redaktion bedürftige), WäarTrell uch 1n ein1ıge JHWH-TIreue gegenwärtig (Jojakim,

glaubende Hilfsbedürftige). Die Ereignisse des Exils bestätigen die Geschichts-erfahren der ist durch 1ine solche entstanden, und gehört vermut- mächtigkeit JHWHS, der jetz Babel w1e Assur als se1ın strafendes Werk-lich WI1e uch meınt 1n das zweıte bis eETstieEe vorchristliche
In jener eıt haben sich die innerjüdischen Parteiungen vgl ZGCUB die Frevler sendet

ach B hat einige Jahre später, ber noch VOT 539 einNe weiıtere BHear-schon Tritojesaja) sehr verschärft, den evelhaften Feinden beitung gegeben, die Babel-Schicht Dbzw. -Redaktion NneNnn:; und 1n der IU
die Vernichtung gewünscht un angedro wird 417 Solche und selbst Gegenstand des göttlichen Gerichts wird, wobei Jes *33 un!

28,23-—29 eine Schlüsselstellung einnehmen. Als zeitgeschichtlichen Faktorandere Ergebnisse der Psalmenexegese zeigen, daß WIT uch die UÜber-
lieferer un: Redaktoren der Psalmensammlungen un: des Psalters nenn den siegreichen Lydienfeldzug des KYyrTOs (547/6), der das nahende
erns nehmen mussen. Ihre Arbeit ist e1Nn Reflex der Gemeindesitua- Ende Babels präludiert. Daß diese Redaktion bereits mıt Heimkehrern rechnet

(besonders Jes 33) spricht N1C 1ıne exilische Ansetzung, enntionen 1n der Exils- und Nachezxilszeit. Mır scheint jedoch, daß die selbst nach dem Fall Babels das Schicksal der ola noch keineswegs ent-theologische Neugestaltung un Durchstilisierung VO Psalmengrup- schieden. Hıer WI1e uch anderen Stellen ergäbe ıne spätere LokalisierungDEI 1m Psalter und des kanonischen Buches insgesamt das Resultat besonders der zionstheologisch relevanten exte des Jesaja-Buches 1n die Zeıitmodernen theologischen Wollens ist Wıe weıt 1ıne derartige Elıse- der nachexilischen Kestauration Jerusalems un: des Tempels e1nNn stringenteres
BESE allem legitim seın kann, steht auf eiınem anderen Blatt. Bild Zudem ist keinesfalls ausgemacht, daß Jes 36—39 bereits 1n exilischer Zeit
ber S1€e müuüßte als solche dann uch eingestanden und offengelegt den protojesajanischen Bestand abschloß, zumal Jes 40,111 bestens Jes 33,24

anschließt.werden, w1e das Sever1ıno Croatto 1n Se1INET Hermeneutik {ut
Exodus Hermeneutics of Freedom, Maryknoll 1981; Die Bibel gehört Im vlıerten Abschnitt VO  - Teil A, der sich mıiıt den Untersuchungen Jes
den Armen, ünchen 1989 1—39 befaßt, bietet der AF ann ıne redaktionsgeschichtliche ung Z

einen der exte, die der Assur/Babel-Redaktion vorausliegen 234-252) (7Marburg Erhard Gerstenberger Schichten: VO  - der Assur-Redaktion unter Josıa zurückgehend bis AB JesaJja-
nischen Grundbestand aQus der Zeıt der syTrisch-ephraimitischen Krise) un
/ÄSE anderen der exte, die der Babel-Schicht des Vi.s nachgeordnet sSind, un
‚WäarTr VO  — persischer Zeeıt bis der Alexanders 253-267)Bosshard-Nepustil, Erich Rezeptionen VOoO.  — Jesaıa 1-39 1m Zwölfpropheten- Im zweıten Großteil Se1INeEeT Arbeit sucht B.-N. 1m Dodekapropheton nachbuch. Untersuchungen ZUL literarischen Verbindung VO  - Prophetenbü- analogen Redaktionsprozessen w1e S1e bereits 1mMm Bereich VO  - IJes eviden-chern 1n babylonischer un! persischer Ze1it Fribourg Göttingen: Uniıver- zıierte. Es überrascht wen1g, daß uch dort fündig WIT!  d un dabei die ASssur-sıtätsverlag Vandenhoeck Ruprecht 1997 A, 521 (Orbis Biblicus et

Urientalis, 154), geb SFFr ISBN. Universitäts-Verlag: 3— '  x 7/83—-1
Babel-Schicht 1n Teilen VO  - Joel, Habakuk un Zephanja wiederfindet, die

miıt dem Siegel Assur/Babel-Red. XI belegt. Diese beziehe sich prımär auf dieVandenhoeck uprecht: 352 5—-53 7905 Assur/Babel-Redaktion 1mMm LJes, orıentiere sich ber uch der Buchabfolge
Diese Arbeit stellt die Inaugural-Diss. VO Bosshard-Nepustil LJes Jer Chronologisch liege S1e zwischen der Assur/Babel-Red-Jes un

der Babel-Red.Jes, Iso etwas nach dem Jahre 562 un urz VOL 539 57—3dar, die der eo Fak der Unıv. Zürich unter der Leıtung VO  —_
Steck 1mM 994/95 ANSCHOININ! wurde und dort bereits 1mMm Ver- Analog ZUTLT Babel-Redaktion 1n IJes stellt der V{. uch e1ne Babel-Redaktion

lag der Zentralstelle der Studentenschaft unter dem Titel „Jesaja 1—3 1m Zwölfprophetenbuch test, die sich ersterer nlehnt und die ausgehend
VO.  - der Niederschlagung der babylonischen Au{fstände der Jahre 590749247 durchun! das ‚Zwölfprophetenbuch‘ 1n exilischer un frühnachezxilischer Darıus das Ende Babels un:! mıit der Rückkehr VO. ersten Gola-Heim-eıt Redaktionsgeschichtliche Untersuchungen ZUTLXC literarischen kehrern echnet. Dabei wird das Eingreifen Babel der Babel-Vernetzung der Prophetenbücher“ erschien. Der ext beider Aus- Red.Jes nicht mehr mıiıt den Medern/Elam 1n Verbindung gebracht, sondern e1N-

gaben ist außer den Titeln identisch, wobei der Titel der Ausgabe z1g JHWH zugerechnet (407)
Von 1995 die Arbeitsweise des Vfi.s besser einfängt. Es geht In seinen Schlußüberlegungen el 433—466) kommt der Vf. ZU. Ergeb-
TST 1ne redaktionsgeschichtliche Untersuchung VO  - Jes 13 n1s, die dem vorausliegende un! ursprünglichere Bücherfolge sel JJes

Jer Threni HJes ID Dodekapropheton SECWESEN, wobei vorschlägt, €esel. Zum Ersten Jesaja, 17-—-267), deren Ergebnisse dann mıiıt dem
Dodekapropheton 1n Verbindung gebrac werden (Teil Zum als Fortschreibung des Jeremiabuches verstehen (457) Es MUu.: auffallen,
Zwölfprophetenbuch, 269—431), sich mıt eil „Zusammen- 1m Gegensatz den sonstigen Mligranen redaktionskritischen Überlegungen

ıne detaillierte Auseinandersetzung mıt dem Textbestand VO  - Jes unter-fassung und Folgerungen“ 433-—466) anschließen Eın Anhang mıit bleibt 456—457) Der Rez. Das Buch JesaJa. Komposition un: Endgestalt) ıstSchautafeln, Bibliographie un Kegistern bilden den Schluß dieser miıt dem V{. ZWi eliner Meinung, daß Jes 401 ursprünglich nicht als Fortset-sehr arbeitsintensiven Studie, die zudem durch ihre Korrektheit 1n ZUNS VO.  - IJes entstanden 1st, doch ist der Meinung, das Großjesaja-Buch Se1
Schriftbild Uun! Drucklegung besticht. nicht eTST 1mM Zuge der Heimkehr-Redaktion, die eCc. die 340713 pla-

Ausgangspunkt der Untersuchung ist das ema „Babel“ den ScChriftpro- ziert, zusammengewachsen. Dagegen sprechen sowohl die Fortschreibungen 1n
Jes 36—66, die auf das bereits angewachsene Jesajabuch rekurrieren (siehe Lau)pheten und insbesondere 1m Jesajabuch.el 1äßt sich e1Nn dreifaches Bild VOI als uch ein1ıge buchübergreifende Redaktionen, die sich VO Buchschluß herBabel ausmachen: Babel als Gerichtswerkzeug Israel un den Völkern; den Anfang VO  - IJes einschreiben.Babel, das selbst unter dem Gericht JHWHs steht, Babel 1 Kontext des un1-

versalen Gerichts. Da diese drei Sichtweisen nicht e1iner einzigen Aussage1n- Mıt der These, Jes 40{ff abe ursprünglich hinter Jer Threni g-ention zuzuordnen sind, lassen sich nach B.-N. ema ‚Babel“ mıiıt standen, geräa der V{T. untier starken Druck, die kanonische Abfolge



199 1999 ahrgang IHEOLOGISCHE REVUEL NT. 200

Tklären, Was ihm mıiıt dem kurzem erwels auft Jes uch ED Hauptteil HI (I 349—414) stellt 1n einem erstien Arbeitsschritt Jjene nartTatı-
schwerlich gelingt 460—461) Dabei sind die Verbindungen VO  - Jes VE  - Strata der ntl Lıteratur11, die rTevelatorische und epiphaniale Mo-
40{f, besonders 1 Bereich der Ebed-JH WH-Texte, WI1Ie B.- Recht tivfiguren voraussetzen un: beschreiben, un erhebht 1n einem zweıten, te-
teststellt, nicht vernachlässigen, her se1IN teils geschärfter, teils matisierenden Arbeitsschritt das Gesamtbild der entsprechenden ()Henba-

rungswelsen. Im Vergleich den zeitgenÖössischen Plausibilitäten ıst dabeiverengender Blick auf das Gorpus propheticum 1n Se1INeEeT (GGanzheit das Zurücktreten massıver Objektivierungen, mantischer Prozeduren un:hrt nicht weni1gen Stellen Überinterpretationen. Dennoch
bleibt der Weg, den der VfT. 1n etzter KOnNsequenz 1st, e1N

uch der Traumdeutung 1n der ntl Lıteratur konstatieren: Entrückungs-
und Niederstiegsmotivik findet sich, narTatıv ausgestaltet, relativ selten Dage-spannendes Unternehmen, das die Prophetenexegese, und nicht LLULI 24520 ireten Visıonen, anders als 1n seinem kulturellen Milieu., 1m deutlich 1n

S1e (!) noch für lange e1ıt beschäftigen WIT'! den Vordergrund. Christophanien wıe Angelophanien entsprechen der antiken
Topik, hne daß inr Modus selbst theologisches Eigengewicht tragt. VergleichtNimwegen Ulrich Berges INa das Kepertoire inspiratorischer Prozesse, fällt gegenüber der theo-
logisch durchaus zentralen Ambivalenz 1mMm griechisch-römischen Gottesbild
eine pneumatologische Vereindeutigung der inspirlıerten Außerungen 1m
auf. SO ergibt sich: Offenbarung ist urchristlich unauthebbar die geschicht-Frenschkowski MarTrco: Offenbarung un! Epiphanie. Band Grundlagen des liche (sestalt Jesu Christi gebunden und konkretisiert QIC“  h 1n mannigfacherspätantiken un! irühchristlichen Offenbarungsglaubens. Tübingen:

Mohr 1995 L 481 (Wissenschaftliche Untersuchungen ZU Neuen Weise durch die Erfahrung se1INeEes Pneuma, un ‚WäaT 1n beachtlichem nNtier-
estament, el  e, 79), ISBN: 3—16-—-146433—383 Band il Die schied den Nachbarreligionen als elementares Gegenwartsgeschehen. Die
verborgene Epiphanie In Spätantike un!em Christentum. Tübingen: LDıastase zwischen Offenbarungsspender un!: Offenbarungsempfänger PI 1n

der nt! Christologie gänzlic zurück.Mohr 1997 L 385 (Wissenschaftliche Untersuchungen Z
Neuen estament, Reihe, 80), brosch. 98,00 ISBN: 3—-16-146456—7 IT untersucht ın zwel Umläufen e1n 1n der antiken Erzählkunst breit do-

kumentiertes Teilfeld Aaus dem 1mM ersten ausgearbeiteten Rahmengebiet: dieDieses uch handelt nicht LUr VO Altertum ist selbst alter- verborgene Epiphanie. Das Numen wel zunächst unerkannt 1n eiNer irdi-üumlich Das gilt für seıinen altfiränkischen Stil*, für selne schulme:i- schen, meıst menschlichen Gestalt einem bestimmten Zweck 1n der Men-sterliche Weıise, über die mangelnde Quellenkenntnis und altertums- schensphäre, VELINAS ber weithin se1ne Verborgenheit N1C. wahren un!
undliche Beschränktheit gegenwärtiger Theologie, „modischer“ olfenbart schließlich, nicht selten unter dramatischen Begleitumständen, seın
EKxegese klagen I! B A EB O:); für seline wohl daraus fol- wahres Wesen.

Hauptteil I, 312 legt zunächst materiale Einzelinterpretationen pagad-gende) SOUveräane lgnorlerung welılter Teile ueller exegetischer Se-
Ner (Z Philemon un: Baucıis) un irühjüdischer (Z Tob) extie VOTL, berück-kundärliteratur erlaubt doch 99  1€ Verknappung der öffentlichen

Mittel den Mainzer Bibliotheken längst nicht mehr die Anschaffung sichtigt namentlich die Kıgenart biographischen Erzählens, erhebt mit INall-
cher kostbaren Einzelbeobachtung) den verbindenden Motivvorrat, zeigt deneTt torschungsrelevanten Liıteratur  66 [II‚ V; die olglic Maın OT- usammenhang zwischen dem OLLV der verborgenen Epiphanie un demfenkundig weder PCI Fernleihe noch PEI elektronischer Dokumenten- tragenden Weltbild auf: „DI1ie Bedeutung der Sache für den Slegeszug des inkar-lieferung, sondern LLUTTC mittels Postkutsche besorgen ist) Beson- n]ıerten Gottes, die vollkommene Epiphanie 1n die menschliche Geschichte

ders freilich gilt dies für sel1ne 1n der Tat stupende altphilologische hinein liegt199  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  200  erklären, was ihm mit dem kurzem Verweis auf Jes 35 auch nur  Hauptteil II (I, 349-414) stellt in einem ersten Arbeitsschritt jene narrati-  schwerlich gelingt (460-461). Dabei sind die Verbindungen von Jes  ven Strata der ntl. Literatur zusammen, die revelatorische und epiphaniale Mo-  40ff, besonders im Bereich der Ebed-JHWH-Texte, wie B.-N. zu Recht  tivfiguren voraussetzen und beschreiben, und erhebt in einem zweiten, syste-  feststellt, nicht zu vernachlässigen, aber sein teils geschärfter, teils  matisierenden Arbeitsschritt das Gesamtbild der entsprechenden Offenba-  rungsweisen. Im Vergleich zu den zeitgenössischen Plausibilitäten ist dabei  verengender Blick auf das Corpus propheticum in seiner Ganzheit  das Zurücktreten massiver Objektivierungen, mantischer Prozeduren und  führt nicht an wenigen Stellen zu Überinterpretationen. Dennoch  bleibt der Weg, den der Vf. in letzter Konsequenz gegangen ist, ein  auch der Traumdeutung in der ntl. Literatur zu konstatieren; Entrückungs-  und Niederstiegsmotivik findet sich, narrativ ausgestaltet, relativ selten. Dage-  spannendes Unternehmen, das die Prophetenexegese, und nicht nur  gen treten Visionen, anders als in seinem kulturellen Milieu, im NT deutlich in  sie (!), noch für lange Zeit beschäftigen wird.  den Vordergrund. Christophanien wie Angelophanien entsprechen der antiken  Topik, ohne daß ihr Modus selbst theologisches Eigengewicht trägt. Vergleicht  Nimwegen  Ulrich Berges  man das Repertoire inspiratorischer Prozesse, so fällt gegenüber der theo-  logisch durchaus zentralen Ambivalenz im griechisch-römischen Gottesbild  eine pneumatologische Vereindeutigung der inspirierten Äußerungen im NT  auf. So ergibt sich: Offenbarung ist urchristlich unaufhebbar an die geschicht-  Frenschkowski, Marco: Offenbarung und Epiphanie. Band I. Grundlagen des  liche Gestalt Jesu Christi gebunden und konkretisiert sich in mannigfacher  spätantiken und frühchristlichen Offenbarungsglaubens. — Tübingen: J. C.  B. Mohr 1995. IX, 481 S. (Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen  Weise durch die Erfahrung seines Pneuma, und zwar in beachtlichem Unter-  Testament, 2. Reihe, 79), kt DM 128,00 ISBN: 3-16-146433-8, Band II. Die  schied zu den Nachbarreligionen als elementares Gegenwartsgeschehen. Die  verborgene Epiphanie in Spätantike und frühem Christentum. - Tübingen:  Diastase zwischen Offenbarungsspender und Offenbarungsempfänger tritt in  der ntl. Christologie gänzlich zurück.  J. C. B. Mohr 1997. IX, 385 S. (Wissenschaftliche Untersuchungen zum  Neuen Testament, 2. Reihe, 80), brosch. DM 98,00 ISBN: 3-16-146456—7  Bd IT untersucht in zwei Umläufen ein in der antiken Erzählkunst breit do-  kumentiertes Teilfeld aus dem im ersten Bd ausgearbeiteten Rahmengebiet: die  Dieses Buch handelt nicht nur vom Altertum — es ist selbst alter-  verborgene Epiphanie. Das Numen weilt zunächst unerkannt in einer irdi-  tümlich. Das gilt für seinen altfränkischen Stil*, für seine schulmei-  schen, meist menschlichen Gestalt zu einem bestimmten Zweck in der Men-  sterliche Weise, über die mangelnde Quellenkenntnis und altertums-  schensphäre, vermag aber weithin seine Verborgenheit nicht zu wahren und  kundliche Beschränktheit gegenwärtiger Theologie, gar „modischer“  offenbart schließlich, nicht selten unter dramatischen Begleitumständen, sein  Exegese zu klagen (I, 2.177; II, 54 u. v. ö.), für seine (wohl daraus fol-  wahres Wesen.  Hauptteil I (I, 3-122) legt zunächst materiale Einzelinterpretationen paga-  gende) souveräne Ignorierung weiter Teile aktueller exegetischer Se-  ner (z. B. Philemon und Baucis) und frühjüdischer (z. B. Tob) Texte vor, berück-  kundärliteratur — erlaubt doch „die Verknappung der öffentlichen  Mittel den Mainzer Bibliotheken längst nicht mehr die Anschaffung  sichtigt namentlich die Eigenart biographischen Erzählens, erhebt (mit man-  cher kostbaren Einzelbeobachtung) den verbindenden Motivvorrat, zeigt den  aller forschungsrelevanten Literatur“ (II, V; die folglich am Main of-  Zusammenhang zwischen dem Motiv der verborgenen Epiphanie und dem es  fenkundig weder per Fernleihe noch per elektronischer Dokumenten-  tragenden Weltbild auf: „Die Bedeutung der Sache für den Siegeszug des inkar-  lieferung, sondern nur mittels Postkutsche zu besorgen ist). Beson-  nierten Gottes, die vollkommene Epiphanie in die menschliche Geschichte  ders freilich gilt dies für seine in der Tat stupende altphilologische  hinein liegt ... gar nicht allein im Glauben an die legendären und mythischen  Gelehrsamkeit. Das ungewöhnliche Werk entstand am FB Ev. Theol.  Geschichten. Auch in ästhetisierter und abgesunkener, ja selbst in verspotteter  der Johannes Gutenberg-Univ. Mainz, die es im Sommersemester  und im Kaiserkult mißbrauchter Form hielt der Glaube an verborgene Epipha-  nien eine religiöse Sehnsucht nach einer verborgenen Wirklichkeit, nach einer  1994 als Diss. (Referenten: O. Böcher, G. Mayer) annahm. Im Vorwort  des zweiten Bdes (V) kündigt Vf. die Fortsetzung des mit diesen bei-  Transzendierung des Vorfindlichen wach, der ihre religiöse Würde nicht abzu-  den Bden Begonnenen an: Bd III soll Traum und Traumdeutung, Bd  sprechen ist“ (II, 118).  Hauptteil II (II, 123-267) untersucht die Relevanz des Motivfelds in der ntl.  IV die Audition und ihre Beurteilung in der spätantiken und früh-  Christologie: Apg 14,8—18; 28,1-6 (in der Kopfleiste S. 127-143 irrtümlich:  christlichen Literatur behandeln.  26,1—6); Hebr 13,2; besonders Mk als das „Buch der geheimen Epiphanien“  Bd I dient der allgemeinen Grundlegung des Projekts, indem er die basalen  21114  (M. Dibelius); Ostererzählungen: Lk 24,13-35; Mk 16,12£ Joh 20,14-18;  revelatorischen Erfahrungen des spätantiken Menschen herausarbeitet, jene  Urmuster, Motive und Konnotationen, die aus ihnen hervorgehen bzw. die sie  So wie die vorgestellte Studie sich präsentiert, wird sie als Mate-  bedingen, und damit zugleich den Verstehenshorizont aufzeigt, auf den das ur-  rialsammlung zwar viele Benutzer finden (denen mit extensiven Re-  christliche Kerygma mit seinen vielfältigen Offenbarungs- und Epiphanie-  gistern — II, 286—385 — bestens gedient ist), aber wohl wenige Leser.  ansprüchen traf. Damit ist die traditions- bzw. motivgeschichtliche und religi-  onsphänomenologische Arbeitsweise der Untersuchung bereits angezeigt; es  Die beiden Bde umfassen über 800 S.n; zwei weitere Bde sind ange-  geht ihr in breitester Textdokumentation eher um religionsgeschichtliche und  kündigt. Ich kann meine Zweifel daran nicht verhehlen, ob Aufwand  -psychologische „Archetypen“ (im weiteren Wortsinn) als um literarische In-  und Resultat einander in jeder Hinsicht entsprechen. Die Monogra-  terdependenzen.  phie würde jene Aufmerksamkeit der Fachleserschaft, die sie in ho-  Ein erster Hauptteil (I, 13-246) illustriert die „geschichtsmythologischen  hem Maße verdient, eher gewinnen, wenn sie sich zu deutlicher Kon-  Grundlagen des Glaubens an Offenbarungen in der spätantiken Welt?, nament-  zentration bereitgefunden hätte. Das wäre bei stärkerer Selbstdis-  lich die in der hellenistisch-reichsrömischen Kultur nahezu omnipräsente, von  ziplin ohne Verlust in der Sache gut möglich gewesen. Vf. glaubt alles  der philosophischen Hochliteratur über die Poesie bis zur Folkloristik verbrei-  und jedes (angefangen beim „modischen Verzicht auf den Abkür-  tete, pagane und jüdische Quellen verbindende Überzeugung, in einer Zeit feh-  zungspunkt“ in theologischen Abbreviatursystemen [I, 9]) in Rand-  lender oder dürftig geschenkter Offenbarung, überhaupt in einer gegenüber der  Vergangenheit gottferneren, epigonenhaften Epoche zu leben, und die so moti-  bemerkungen, Anmerkungen, Exkursen, Anhängen und „Problem-  vierte Sehnsucht, solche Situation zu überwinden.  anzeigen“ kommentieren zu sollen und führt seine Leser, die doch  mit einem bestimmten themenzentrierten Erkenntnisinteresse zu sei-  Der zweite Hauptteil (I, 247-347) dient der Systematisierung des Textguts:  Zunächst werden moderne theologische wie altertumskundliche Entwürfe zu  nem Werk greifen, noch auf die abgelegensten Nebenpfade*, erspart  den Offenbarungsmodi, vornehmlich aus der Lexikographie, vorgestellt. So-  ihnen nicht die beiläufigste „Lesefrucht“. Manche Ausführung, deren  dann wird nach einem zentralen antiken Oberbegriff für „Offenbarung“ gefragt,  und zwar mit dem Ergebnis, daß das Wort- und Motivfeld aus disparaten Ver-  Sachbezug kaum erkennbar ist, hätte, entsprechend erweitert und ab-  gesichert, einen knapperen eigenständigen Aufsatz gerechtfertigt (z.  wendungszusammenhängen allmählich zusammenwächst, eine einschlägige  B. die Exkurse/Anhänge zur Herkunft des Buchtitels IOYAAIKH  Begriffszentrierung somit vorchristlich nicht konstatiert werden kann. Schließ-  APXAIOAOTIA [I, 164-166], zu den Namen der Weisheit in der  lich werden solche spätantiken Systematisierungen von Offenbarungsmodi ge-  mustert, die sich in außerchristlichen Motivpaarungen, Listenbildungen und  Gnosis und in paragnostischen Systemen [I, 237-242], zur Datierung  Klassifikationen niederschlagen; aus der urchristlichen Literatur werden die  der Bilderreden äthHen 37-—71 [I, 242-245] oder zum Dialekt Auxao-  Charismenkataloge des Apostels Paulus geprüft®.  1  vıori [M, 134-136]). Bei anderen Ausführungen möchte man an Har-  „E. R. Dodds, dessen Aufsätzen Erwähnung zu tun wir in dieser Arbeit noch  nacks Rat erinnern, Fußnoten (und fußnotenverwandte Abschwei-  mehrfach Gelegenheit haben werden ...“ (I, 21); „Anhangweise erlaube ich  * Unverständlich und zum weiteren wie engeren (vgl. I, 335f über Projektio-  mir zu einem kleinen Spezialproblem einige Anmerkungen, das zum Selbst-  nen „der jeweiligen theologischen Antithetik des Exegeten“) Kontext gar  verständnis-der Historiographie des J. [scil. Josephus] nicht ohne Reiz und  nicht passend in I, 336f der Anschluß an die massiven, völlig ungeschicht-  unser Thema zu illustrieren geeignet ist“ (I, 164).  lichen Projektionen von S. Schulz zur „Charismenlehre des Paulus“ als „be-  Sowohl der Begriff „geschichtsmythologisch“ als auch der des „Offenba-  wußte und bleibende Alternative zum Amts-, Rechts- und Ordnungsdenken  rungsg/aubens“ bedürften der Präzisierung; zu ersterem vgl. den „Nachtrag“  der religiösen Antike (Judentum, Judenchristentum, Heidentum und Früh-  in II, 275: „Gemeint ist sehr schlicht die Wahrnehmung von Geschichte in  D  katholizismus)“.  mythologischen Kategorien. Elementar für meine Thesen im 1. Hauptteil  Nicht selten angekündigt mit Formeln wie „erlaube ich mir als beiläufige  von OuE I ist die Beobachtung, daß sich zahlreiche populäre Interpreta-  Lesefrucht auf ... hinzuweisen“ (I, 186, Anm. 184), „Peripher mag hier die  mente von Geschichte als abgesunkene oder auch nie zur Dignität einer eige-  Anmi1.  Anmerkung ihren Platz finden, daß ...“ (I, 223, Anm. 285); vgl. I, 351,  nen Weltdeutung ausgewachsene Mythologeme erweisen lassen.“Sal nicht allein 1M Glauben die legendären un mythischenGelehrsamkeit. Das ungewöhnliche Werk entstand EvV. Theol Geschichten. uch 1n äasthetisierter un!: abgesunkener, Ja selbst 1n verspotteter
der Johannes Gutenberg-Univ. Maınz, die 1mM S5Sommersemester un! 1m Kaiserkult mißbrauchter orm hielt der Glaube verborgene Epipha-

n]ıen eine religiöse Sehnsucht ach e1INeTr verborgenen Wirklichkeit, nach einer1994 als Diss. (Referenten: Böcher, Mayer) annahm. Im Vorwort
des zweıten des (V) kündigt V{. die Fortsetzung des mıit diesen bei- Transzendierung des Vorfindlichen wach, der ihre religiöse UrT! nicht abzu-
den Bden Begonnenen Bd {11 soll Iraum und Traumdeutung, sprechen ist' (LE 118)

Ha uptteil H (IL, 23-—-267) untersucht die Relevanz des Motivields 1n der nt!die Audition und ihre Beurteilung 1n der spätantiken und Iirüh- Christologie: Apg ‚ö—18; 28,1—6 (in der Kopfleiste 127143 irrttümlich:christlichen Literatur behandeln 26,1—6); ebr 1 Z besonders als das „Buch der geheimen Epiphanien“
dient der allgemeinen Grundlegung des Projekts, indem die basalen ‚1—-14

(M. Dibelius); Ostererzählungen: 4,13-—35; 6,121; Joh 20,14—18;
revelatorischen Erfahrungen des spätantiken Menschen herausarbeitet, jene
Urmuster, otive un! Konnotationen, die AUS ihnen hervorgehen bzw. die S1Ee SO w1e die vorgestellte Studie sich präasentiert, wird S1e als Mate-
bedingen, un damit zugleich den Verstehenshorizont aufzeigt, auf den das Ul- rlalsammlung ‚WäarTr viele Benutzer finden (denen mıit extensiıven Re-christliche Kerygma miıt selinen vielfältigen Offenbarungs- und Epiphanie- gistern IL, 286-—-33835 bestens gedient ist), ber wohl wenıge Leser.ansprüchen traf. amı ıst die traditions- bzw. motivgeschichtliche un religi-onsphänomenologische Arbeitsweise der Untersuchung bereits angeze1gt; Die beiden Bde umfassen über 800 &.D wel weıtere Bde sind d1156-
geht ihr 1n breitester Textdokumentation ‚her religionsgeschichtliche un kündigt Ich kann meıne Zweiftel daran nicht verhehlen, ob Aufwand
-psychologische „Archetypen“ (im weıteren Wortsinn) als literarische In- und Resultat einander 1n jeder Hinsicht entsprechen. Die Monogra-
terdependenzen. phie würde Jjene Aufmerksamkeit der Fachleserschaft, die sS1e 1n hOo-

kın erstier Hauptteil f 13—246) illustriert die „geschichtsmythologischen hem MabDße verdient, her gewınnen, WE S1e sich deutlicher Kon-
Grundlagen des Glaubens Offenbarungen 1n der spätantiken Welt“, nament- zentration bereitgefunden hätte Das ware bei stärkerer Selbstdis-
lich die 1n der hellenistisch-reichsrömischen Kultur nahezu omn1präsente, VOIl zıplin hne Verlust 1n der Sache gut möglich SEWESEN. V{. glaubt allesder philosophischen Hochliteratur über die Poesie bis ZUT Folkloristik verbrei- und jedes (angefangen beim „modischen Verzicht auf den Abkür-tete, pagane un! jüdische Quellen verbindende Überzeugung, 1n einer Zeeıt feh- zungspunkt“ 1n theologischen Abbreviatursystemen [I! 9]) 1n and-lender der dürftig geschenkter Offenbarung, überhaupt 1n e1INer gegenüber der
Vergangenheit gottferneren, epigonenhaften Epoche leben, un die mot! bemerkungen, Anmerkungen, Exkursen, Anhängen und „Problem-
vlierte Sehnsucht, solche Sıtuation überwinden. anzeıgen” kommentieren sollen un hrt se1ne Leser, die doch

mıt einem bestimmten themenzentrierten Erkenntnisinteresse S@1-Der zweıte Hauptteil (I 47-—-347) dient der Systematisierung des extguts:Zunächst werden moderne theologische wı1ıe altertumskundliche Entwürtfe e Werk greifen, noch auf die abgelegensten Nebenpfade“*, erspartden Offenbarungsmodi, vornehmlich Adus der Lexikographie, vorgestellt. SO- ihnen nicht die beiläufigste „Lesefrucht“. Manche Ausführung, derenann wird nach einem zentralen ntiken Oberbegriff für „Offenbarung“ geflragt,un! ZWi mit dem Ergebnis, das Wort- un! Motivfeld aus disparaten Ver- Sachbezug kaum erkennbar ist, hätte, entsprechend erweıtert und ab-
gesichert, einen knapperen eigenständigen Aufsatz gerechtfertigtwendungszusammenhängen allmählich zusammenwächst, eine einschlägige die Exkurse/Anhänge Z.UTLXC Herkunft des BuchtitelsBegriffszentrierung somıiıt vorchristlich NIES konstatiert werden kan: Schließ- AP  T1A I 164—166], den Namen der Weisheit 1n derich werden solche spätantiken Systematisierungen VOIl Offenbarungsmodi 56-

mustert, die sich 1n ußerchristlichen Motivpaarungen, Listenbildungen un (3NOSIS un 1n paragnostischen Systemen [I’ 237-—-242], ZUTLI Datierung
Klassifikationen niederschlagen; AdUuUS der urchristlichen Literatur werden die der Bi  erreden athHen S f / ] I 242-—245| der ZU. Dialekt AUXaO-
Charismenkataloge des Apostels Paulus geprüft”. VLOTL IL, 4—1 Bel anderen Ausführungen möchte 190838  b Har-

A Dodds, dessen Au{fsätzen Erwähnung tun WI1T ın dieser Arbeit noch nacks Rat erinnern, Fußnoten und Tußnotenverwandte Abschwei-
mehrfach Gelegenheit haben werden e  n (I 21); „Anhangweise Trlaube ich Unverständlich un!: ZU. weıteren w1e ENSETEN vgl 1, 335f über Projektio-INr einem kleinen Spezlalproblem ein1ıge Anmerkungen, das ASß Selbst- 1E  w „der jeweiligen theologischen Antithetik des Xxegeten“ Kontext 24verständnis der Historiographie des Iscil. Josephus!] nicht hne Reiz un! N1C. passend ın } 336f der Anschluß die massıven, völlig ungeschicht-Thema illustrieren geeignet ist  66 (L, 164) lichen Projektionen VO  - Schulz / 0858 „Charismenlehre des Paulus“ als „De-Sowohl der Begri{ff „geschichtsmythologisch“ als uch der des „Offenba- wußte und bleibende Alternative ZU Amts-, Rechts- und Ordnungsdenkenrungsglaubens“ bedürtften der Präzisierung; ersterem vgl den „Nachtrag“ der religiösen Antike (Judentum, Judenchristentum, Heidentum und Früh-1n H, 275 „Gemeint ıst sehr schlicht die Wahrnehmung VON Geschichte INn katholizismus)“.mythologischen Kategorien. Elementar für meıne Thesen 1mM Hauptteil Nicht selten angekündigt mıiıt Formeln w1e „erlaube ich mM1r als beiläufigeVO  - OuE ist die Beobachtung, daß sich zahlreiche populäre Interpreta- Lesefrucht auf199  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  200  erklären, was ihm mit dem kurzem Verweis auf Jes 35 auch nur  Hauptteil II (I, 349-414) stellt in einem ersten Arbeitsschritt jene narrati-  schwerlich gelingt (460-461). Dabei sind die Verbindungen von Jes  ven Strata der ntl. Literatur zusammen, die revelatorische und epiphaniale Mo-  40ff, besonders im Bereich der Ebed-JHWH-Texte, wie B.-N. zu Recht  tivfiguren voraussetzen und beschreiben, und erhebt in einem zweiten, syste-  feststellt, nicht zu vernachlässigen, aber sein teils geschärfter, teils  matisierenden Arbeitsschritt das Gesamtbild der entsprechenden Offenba-  rungsweisen. Im Vergleich zu den zeitgenössischen Plausibilitäten ist dabei  verengender Blick auf das Corpus propheticum in seiner Ganzheit  das Zurücktreten massiver Objektivierungen, mantischer Prozeduren und  führt nicht an wenigen Stellen zu Überinterpretationen. Dennoch  bleibt der Weg, den der Vf. in letzter Konsequenz gegangen ist, ein  auch der Traumdeutung in der ntl. Literatur zu konstatieren; Entrückungs-  und Niederstiegsmotivik findet sich, narrativ ausgestaltet, relativ selten. Dage-  spannendes Unternehmen, das die Prophetenexegese, und nicht nur  gen treten Visionen, anders als in seinem kulturellen Milieu, im NT deutlich in  sie (!), noch für lange Zeit beschäftigen wird.  den Vordergrund. Christophanien wie Angelophanien entsprechen der antiken  Topik, ohne daß ihr Modus selbst theologisches Eigengewicht trägt. Vergleicht  Nimwegen  Ulrich Berges  man das Repertoire inspiratorischer Prozesse, so fällt gegenüber der theo-  logisch durchaus zentralen Ambivalenz im griechisch-römischen Gottesbild  eine pneumatologische Vereindeutigung der inspirierten Äußerungen im NT  auf. So ergibt sich: Offenbarung ist urchristlich unaufhebbar an die geschicht-  Frenschkowski, Marco: Offenbarung und Epiphanie. Band I. Grundlagen des  liche Gestalt Jesu Christi gebunden und konkretisiert sich in mannigfacher  spätantiken und frühchristlichen Offenbarungsglaubens. — Tübingen: J. C.  B. Mohr 1995. IX, 481 S. (Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen  Weise durch die Erfahrung seines Pneuma, und zwar in beachtlichem Unter-  Testament, 2. Reihe, 79), kt DM 128,00 ISBN: 3-16-146433-8, Band II. Die  schied zu den Nachbarreligionen als elementares Gegenwartsgeschehen. Die  verborgene Epiphanie in Spätantike und frühem Christentum. - Tübingen:  Diastase zwischen Offenbarungsspender und Offenbarungsempfänger tritt in  der ntl. Christologie gänzlich zurück.  J. C. B. Mohr 1997. IX, 385 S. (Wissenschaftliche Untersuchungen zum  Neuen Testament, 2. Reihe, 80), brosch. DM 98,00 ISBN: 3-16-146456—7  Bd IT untersucht in zwei Umläufen ein in der antiken Erzählkunst breit do-  kumentiertes Teilfeld aus dem im ersten Bd ausgearbeiteten Rahmengebiet: die  Dieses Buch handelt nicht nur vom Altertum — es ist selbst alter-  verborgene Epiphanie. Das Numen weilt zunächst unerkannt in einer irdi-  tümlich. Das gilt für seinen altfränkischen Stil*, für seine schulmei-  schen, meist menschlichen Gestalt zu einem bestimmten Zweck in der Men-  sterliche Weise, über die mangelnde Quellenkenntnis und altertums-  schensphäre, vermag aber weithin seine Verborgenheit nicht zu wahren und  kundliche Beschränktheit gegenwärtiger Theologie, gar „modischer“  offenbart schließlich, nicht selten unter dramatischen Begleitumständen, sein  Exegese zu klagen (I, 2.177; II, 54 u. v. ö.), für seine (wohl daraus fol-  wahres Wesen.  Hauptteil I (I, 3-122) legt zunächst materiale Einzelinterpretationen paga-  gende) souveräne Ignorierung weiter Teile aktueller exegetischer Se-  ner (z. B. Philemon und Baucis) und frühjüdischer (z. B. Tob) Texte vor, berück-  kundärliteratur — erlaubt doch „die Verknappung der öffentlichen  Mittel den Mainzer Bibliotheken längst nicht mehr die Anschaffung  sichtigt namentlich die Eigenart biographischen Erzählens, erhebt (mit man-  cher kostbaren Einzelbeobachtung) den verbindenden Motivvorrat, zeigt den  aller forschungsrelevanten Literatur“ (II, V; die folglich am Main of-  Zusammenhang zwischen dem Motiv der verborgenen Epiphanie und dem es  fenkundig weder per Fernleihe noch per elektronischer Dokumenten-  tragenden Weltbild auf: „Die Bedeutung der Sache für den Siegeszug des inkar-  lieferung, sondern nur mittels Postkutsche zu besorgen ist). Beson-  nierten Gottes, die vollkommene Epiphanie in die menschliche Geschichte  ders freilich gilt dies für seine in der Tat stupende altphilologische  hinein liegt ... gar nicht allein im Glauben an die legendären und mythischen  Gelehrsamkeit. Das ungewöhnliche Werk entstand am FB Ev. Theol.  Geschichten. Auch in ästhetisierter und abgesunkener, ja selbst in verspotteter  der Johannes Gutenberg-Univ. Mainz, die es im Sommersemester  und im Kaiserkult mißbrauchter Form hielt der Glaube an verborgene Epipha-  nien eine religiöse Sehnsucht nach einer verborgenen Wirklichkeit, nach einer  1994 als Diss. (Referenten: O. Böcher, G. Mayer) annahm. Im Vorwort  des zweiten Bdes (V) kündigt Vf. die Fortsetzung des mit diesen bei-  Transzendierung des Vorfindlichen wach, der ihre religiöse Würde nicht abzu-  den Bden Begonnenen an: Bd III soll Traum und Traumdeutung, Bd  sprechen ist“ (II, 118).  Hauptteil II (II, 123-267) untersucht die Relevanz des Motivfelds in der ntl.  IV die Audition und ihre Beurteilung in der spätantiken und früh-  Christologie: Apg 14,8—18; 28,1-6 (in der Kopfleiste S. 127-143 irrtümlich:  christlichen Literatur behandeln.  26,1—6); Hebr 13,2; besonders Mk als das „Buch der geheimen Epiphanien“  Bd I dient der allgemeinen Grundlegung des Projekts, indem er die basalen  21114  (M. Dibelius); Ostererzählungen: Lk 24,13-35; Mk 16,12£ Joh 20,14-18;  revelatorischen Erfahrungen des spätantiken Menschen herausarbeitet, jene  Urmuster, Motive und Konnotationen, die aus ihnen hervorgehen bzw. die sie  So wie die vorgestellte Studie sich präsentiert, wird sie als Mate-  bedingen, und damit zugleich den Verstehenshorizont aufzeigt, auf den das ur-  rialsammlung zwar viele Benutzer finden (denen mit extensiven Re-  christliche Kerygma mit seinen vielfältigen Offenbarungs- und Epiphanie-  gistern — II, 286—385 — bestens gedient ist), aber wohl wenige Leser.  ansprüchen traf. Damit ist die traditions- bzw. motivgeschichtliche und religi-  onsphänomenologische Arbeitsweise der Untersuchung bereits angezeigt; es  Die beiden Bde umfassen über 800 S.n; zwei weitere Bde sind ange-  geht ihr in breitester Textdokumentation eher um religionsgeschichtliche und  kündigt. Ich kann meine Zweifel daran nicht verhehlen, ob Aufwand  -psychologische „Archetypen“ (im weiteren Wortsinn) als um literarische In-  und Resultat einander in jeder Hinsicht entsprechen. Die Monogra-  terdependenzen.  phie würde jene Aufmerksamkeit der Fachleserschaft, die sie in ho-  Ein erster Hauptteil (I, 13-246) illustriert die „geschichtsmythologischen  hem Maße verdient, eher gewinnen, wenn sie sich zu deutlicher Kon-  Grundlagen des Glaubens an Offenbarungen in der spätantiken Welt?, nament-  zentration bereitgefunden hätte. Das wäre bei stärkerer Selbstdis-  lich die in der hellenistisch-reichsrömischen Kultur nahezu omnipräsente, von  ziplin ohne Verlust in der Sache gut möglich gewesen. Vf. glaubt alles  der philosophischen Hochliteratur über die Poesie bis zur Folkloristik verbrei-  und jedes (angefangen beim „modischen Verzicht auf den Abkür-  tete, pagane und jüdische Quellen verbindende Überzeugung, in einer Zeit feh-  zungspunkt“ in theologischen Abbreviatursystemen [I, 9]) in Rand-  lender oder dürftig geschenkter Offenbarung, überhaupt in einer gegenüber der  Vergangenheit gottferneren, epigonenhaften Epoche zu leben, und die so moti-  bemerkungen, Anmerkungen, Exkursen, Anhängen und „Problem-  vierte Sehnsucht, solche Situation zu überwinden.  anzeigen“ kommentieren zu sollen und führt seine Leser, die doch  mit einem bestimmten themenzentrierten Erkenntnisinteresse zu sei-  Der zweite Hauptteil (I, 247-347) dient der Systematisierung des Textguts:  Zunächst werden moderne theologische wie altertumskundliche Entwürfe zu  nem Werk greifen, noch auf die abgelegensten Nebenpfade*, erspart  den Offenbarungsmodi, vornehmlich aus der Lexikographie, vorgestellt. So-  ihnen nicht die beiläufigste „Lesefrucht“. Manche Ausführung, deren  dann wird nach einem zentralen antiken Oberbegriff für „Offenbarung“ gefragt,  und zwar mit dem Ergebnis, daß das Wort- und Motivfeld aus disparaten Ver-  Sachbezug kaum erkennbar ist, hätte, entsprechend erweitert und ab-  gesichert, einen knapperen eigenständigen Aufsatz gerechtfertigt (z.  wendungszusammenhängen allmählich zusammenwächst, eine einschlägige  B. die Exkurse/Anhänge zur Herkunft des Buchtitels IOYAAIKH  Begriffszentrierung somit vorchristlich nicht konstatiert werden kann. Schließ-  APXAIOAOTIA [I, 164-166], zu den Namen der Weisheit in der  lich werden solche spätantiken Systematisierungen von Offenbarungsmodi ge-  mustert, die sich in außerchristlichen Motivpaarungen, Listenbildungen und  Gnosis und in paragnostischen Systemen [I, 237-242], zur Datierung  Klassifikationen niederschlagen; aus der urchristlichen Literatur werden die  der Bilderreden äthHen 37-—71 [I, 242-245] oder zum Dialekt Auxao-  Charismenkataloge des Apostels Paulus geprüft®.  1  vıori [M, 134-136]). Bei anderen Ausführungen möchte man an Har-  „E. R. Dodds, dessen Aufsätzen Erwähnung zu tun wir in dieser Arbeit noch  nacks Rat erinnern, Fußnoten (und fußnotenverwandte Abschwei-  mehrfach Gelegenheit haben werden ...“ (I, 21); „Anhangweise erlaube ich  * Unverständlich und zum weiteren wie engeren (vgl. I, 335f über Projektio-  mir zu einem kleinen Spezialproblem einige Anmerkungen, das zum Selbst-  nen „der jeweiligen theologischen Antithetik des Exegeten“) Kontext gar  verständnis-der Historiographie des J. [scil. Josephus] nicht ohne Reiz und  nicht passend in I, 336f der Anschluß an die massiven, völlig ungeschicht-  unser Thema zu illustrieren geeignet ist“ (I, 164).  lichen Projektionen von S. Schulz zur „Charismenlehre des Paulus“ als „be-  Sowohl der Begriff „geschichtsmythologisch“ als auch der des „Offenba-  wußte und bleibende Alternative zum Amts-, Rechts- und Ordnungsdenken  rungsg/aubens“ bedürften der Präzisierung; zu ersterem vgl. den „Nachtrag“  der religiösen Antike (Judentum, Judenchristentum, Heidentum und Früh-  in II, 275: „Gemeint ist sehr schlicht die Wahrnehmung von Geschichte in  D  katholizismus)“.  mythologischen Kategorien. Elementar für meine Thesen im 1. Hauptteil  Nicht selten angekündigt mit Formeln wie „erlaube ich mir als beiläufige  von OuE I ist die Beobachtung, daß sich zahlreiche populäre Interpreta-  Lesefrucht auf ... hinzuweisen“ (I, 186, Anm. 184), „Peripher mag hier die  mente von Geschichte als abgesunkene oder auch nie zur Dignität einer eige-  Anmi1.  Anmerkung ihren Platz finden, daß ...“ (I, 223, Anm. 285); vgl. I, 351,  nen Weltdeutung ausgewachsene Mythologeme erweisen lassen.“hinzuweisen“ I 1586 Anm 184), „Peripher INaß hier die
mente VO  - Geschichte als abgesunkene der uch nıe ZUT Dıignität e1InNeT e1ge-

Anm.
Anmerkung ihren Platz finden, daß 6 I AA Anm. 285); vgl E 3O1,

NEeN Weltdeutung ausgewachsene Mythologeme erwelsen lassen.“
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fungen) se]len keine Katakomben AB S Bestattung der Voruntersuchun- KXegese iıne Bedeutung, die mıt dem Adjektiv „humanistisch“
BEN,; vielmehr solle sich e1Nn VE konsequent ZULC Feuerbestattung ent- nach w1e VOL treffend beschrieben ist‘.
schließen?. Denn selbstverständlich kann V{T. die zuhauf VO ihm 3) Neben der hermeneutischen un: heuristischen Funktion be-
geschnittenen Fragen nicht mi1ıt wünschenswerter Gründlichkeit d1s- sıtzt die religionsgeschichtliche Perspektive d us binnenchristlicher
kutleren, daß die Geduld Se1INeT Leser entweder miıt der ständi- Wahrnehmung heraus ihren Kang als theologische Denkform. In eiINeT
gEN Klage erschöpftt, selınen Gegenstand 1n keiner Weise ausreichend Atmosphäre, 1n der Theologie un Altphilologie w1e selbstverständ-
behandelt haben (Dassım), der nunmehr selbst 1n den Stil der ()i- lich als blutsverwandt galten, hat John Henry Newman 1M Oxford des

etzten Jh.s die ACG1aSsi6ss 99 being 1n certaın inspired morTal-fenbarungsrede verfällt, indem quaestiones disputandae hne Je-
den Begründungsversuch PeETI ordre du muft! klärt® Schließlich wirkt ists and prophets of truths greater than they knew“ *° beschrieben un
angesichts e1nes Literaturverzeichnisses VO  - fast S 9 erweıtert damit ıne Tradition ZUTLI Sprache gebracht, die 1n der Areopag-Rede
durch bibliographische Angaben 1n unzähligen Fußnoten, zumal des des Iukanischen Paulus beginnt, sich 1 AOYOG ONEQUATLKOG des Mar-
zweıten Bdes, SOWI1e durch Nachträge, die Bemerkung, das ET Justin w1e der anıma naturalıiter Christiana Tertullians theo-
raturverzeichnis stehe „unter der Nötigung strenger räumlicher logischem Ausdruck verdichtet, poetisch uneinholbar mıiıt der ede
Begrenzung” AB 4173; manıilerTlert. Kurzum: Man hätte dem V{. den des Vizekönigs VO  ! Neapel 1n der RKuiline e1INes Tempels der Vıa
hen Arbeitswillen un die dafür notwendige e1t gewünscht, e1Nn kür- ppıa 1n Paul audels „Le soulier de satın“ (II Tag, Szene) 1INSZe-

Werk schreiben. nıert un zuletzt wohl bei Hugo Rahner systematisch reflektiert W Ul-

uch Cie Praäasentation der Quellentexte hätte unter strikter Kon- de* Die kontroverstheologische Spitze der besagten ede des Vize-
trolle LLUTI W! Es leidet keinen Ziweifel, daß VF die VO ihm königs („Attaquee les rigands dans CO1N, l’Eglise catholique

defend VeEeC l’univers!“) wird VO  - freilich schlagend widerlegt,mitgeteilten exte nicht infach DEI Konkordanz zusammengestellt
hat: hat S1e intens1v gelesen und versteht C S1e empathisch 1N- un ich gestehe, daß ich die hier einschlägigen „Randbemerkungen“
terpretieren. Gleichwohl steht die Darstellung offenkundig noch- des Vis 11.96—102: 38 118) denn doch nicht mıssen möchte.

S50 legt Rez., mıiıt gerade solche Tiefenschärtfe verratenden Schluß-ter dem EeTATUC VO Zettelkästen. annotierter Auflistung des
einschlägigen Textguts (schmerzha: besonders bei dem Gang durch satzen entlassen**, die beiden Bde sehr dankbar Aaus der Hand Se1in
die nt! Literatur) waäare iıne SaC.  i{ deutlicher ordnende, theo- Unwillen beschränkt sich Ende darauf, daß die sich klassisch-

schöne (Gestalt der Studie recht vollschlank, mıiıt 'and und unnutzemogisch konzentrierende Texterschließung e1C SCWESEN,; der
e1te des Materials hätte die Tiefe se1INerTr Durchdringung eNtspre- Zaerrat bekleidet daherkommt, her der Artemis VO.  - Ephesus glei-

en! als der Pallas Athenechen’;: die Querlinien zwischen der besprochenen jüdischen und p -
BallEI Lıteratur AD hätten 1mMm Sınne des Torschungsleitenden aderborn nut Backhaus
Interesses stärker herausgearbeitet werden mussen.

Nachdem sich Kez se1ner Pflicht entledigt hat, die Schwächen der
Monographie anzuführen, kann 1U SEe1INET Neigung folgen, ihre Frey, Jörg: ‚ugen Drewermann und die biblische Exegese Eine methodisch-
drei vorrangıgen Stärken ENNEN, die die Lektüre 1mMm I1 denn kritische Analyse Tübingen: Mobhr 1995 VIIL, 281 Wissen-
doch teils ohnend, teils faszıniıerend erscheinen lassen: die mate- schaftliche Untersuchungen ZU. Neuen estament, Reihe, Au} brosch.
mMale e, die perspektivische Weıte und (vielleic. überraschend) 54,00 ISBN. 3—16-—-146304-—3
die theologische Tiefe S0 groß das Echo und ist), das kugen Drewermann mıiıt se1Ner

1) Da ist Zzuerst der sachliche Reichtum des textkundig gesammel- „tiefenpsychologischen“ Bibelexegese 1n der Offentlichkeit VO Aka-
demien, Bildungshäusern un! Volkshochschulen nicht zuletzt berten Quellenguts einem Themen- un: Motiv{ield, dessen zentrale

1n der urchristlichen Selbst- und Weltdeutung außer Trage auf der Kanzel hervorgerufen hat: selten sind differenzierte Ant-
steht MT iıst nicht 11UI Se1INeEeT umfassenden Kenntnis der Lıteratur worten AUS den Kreisen der Fachexegeten. Nach der SBS-Studie VO

Gerhard Lohfink un Rudaolftf Pesenh. die ıne scharfe Methodenkritikverschiedenster spätantiker Kulturräume (vom hellenistisch-reichs-
mıt ihrem Postulat e1INeTr ekklesialen Schrifthermeneutik verbandenrömischen über den jüdischen bis ZU iranischen) beglückwün-

schen, sondern mehr och dem Mut, die Traditionsstrata miıteın- (Stuttgart 1987), gab 11U[I noch vereinzelte Beıträge. Das hat viel-
leicht doch nicht w1ıe vleliac. unterstellt mıiıt dem Hochmut VOander .1NS Gespräch“ bringen un el uch solche Leser reich

elehren, denen die außerchristliche Liıteratur 1mM SaNZeEN nicht- Fachleuten gegenüber einem erfolgreichen Außenseiter Lun, SO11-

vertraut ist. dern spiegelt wider, daß L1UT wen1g Gemeinsamkeiten zwischen
2} DIies hrt eiNer methodenbezogenen Überlegung, die viel- der ureigenen Aufgabenstellung wissenschaftlicher Exegese und der

leicht uch dem CM hbono?“ vorbeugen kann, das sich dem VO der Hermeneutik Drewermanns gibt Gleichwohl ist erfreulich, daß der
V{. die Notwendigkeit eiINeT wissenschaftlichen Hausarbeit 1 Rah-ntl KxXegese her kommenden Leser auIdrängen INnas ÜV hrt nicht 1n

die ‚Um-Welt“ des 1N, präsentiert mıiıt ihrem ureigenen Recht INne  - der Kirchlichen Dienstprüfung für das Pfarramt ZUT Gelegen-
jene „Welt“, 1n der das mıt seıinen Offenbarungsansprüchen un eit eiıner umsichtigen Auseinandersetzung mıt Drewermann 304

INe  - hatEpiphanie-Erfahrungen allererst begehbar wird®. Wenn Verstehen
heißt, die „Frragen“ kennen, auf die der ext ıne „Antwort“ gibt, benennt die „Herausforderun Drewermann“ für Theologie un Kirche

kann diese Monographie, weıt S1e stellenweise VO allem ntl (1: skizziert die Biographie (9—-37) beschreibt Drewermanns Methode
38-—86) un!: Sprache 87-—-112), stellt exemplarische Textanalysen aus demTextgut entfernt scheint, ZUTLI en Schule des Verstehens werden.
VOTL 113-171), informiert 1n Bündelung un Zusammenfassung über dieVon er hat das altphilologische Bemühen w1e das besprochene Kritik Drewermann AdQUus dem Munde VO  - exegetischen un! systematischenWerk unzweideutig belegt se1ıne authentische Bedeutung für die ntl Theologen, ber uch VO  - Psychologen 172-227) un formuliert e1Nn klares Fa-

Pars PIo LOTO sSe1 auf die 1n sich gewiß iınteressanten, ber 1U  - gal N1C. ZUTLFXC zıt der Debatte 228-—-254
Sache gehörenden allgemeinen Randbemerkungen ber antike Fachtermi- Die Auseinandersetzung ist urchweg fair un unpolemisch. Wis-
nologie ( 280f den scharfsinnigen Diskussionsbeitrag ZUTFXC Zahl 153 ın senschaftliche Redlichkeit un methodische Disziplin sind dem V{.
Joh (II, 261-—263) un! die notgedrungen vordergründige Glosse ZUTLI Schrift- selbstverständlich. Um ernüchternder das Resultat: Dıie metho-auslegung bei Drewermann (II 265) verwlesen.
50 twa die Klammerbemerkungen 1, 373 Joh 2,1—11 „WO 1E U6-

dischen, hermeneutischen und theologischen Defizite 1n Drewer-
TeI Bestreitungen Jesus sehr ohl als eine Art ‚wahrer Dionysos' Humanistisch wirkt schon die Wertschätzung des Humors, den V{. (II, 1311)
gezeigt —  WIT:  du S der E 385 2Thess, $  on dessen Unechtheit ich mich nicht 1n schöner Sensibilität e1m dritten Evangelisten wahrnimmt und leider
TeC. überzeugen VEIMAS, obwohl 61€e sich 1n der Forschung durchzuset- allzu berechtigt den miıtunter betrüblich stillosen Ausfällen des Apostels
Z6  - scheint“. Paulus absprechen muß)
kın Beispiel: Kaum begreiflich ist, w1e V (I, 161 mıit Anm. 133) Orac.Sib. 1V, Zr nach Ker, John enNTYy Newman. biography, Oxford 1988) 1990, 23
161—169 unter Rekurs auf Lichtenberger auf die „Johannestaufe“ Vgl jetz‘ Holdt, Hugo Rahner. eın geschichts- un symboltheologischesbeziehen un ‚als wichtige Analogie“ Jos ant. 116—-119 deuten Denken, Paderborn 1997
ann: Nichts VOIl den allgemeinen 1n den Täuferbewegungen und darüber „Die vorchristliche Welt auf den epiphanen Gott, der wı1ıe Dionysoshinaus) überhaupt gängiıgen Gerichts- un! Waschungsmotiven der Sibyl- 1n den Bacchen des Euripides für seıne eıgene Sache ıntrıtt un!: die Men-
lina weist irgendwie auf den spezifischen Hintergrund der Jordantaufe der schen miıt selner verborgenen Gegenwart überrascht. Israel vergewissert sich

auf die vermeintliche Diaspora e1INer „Johannessekte der Unaufhebbarkeit der göttlichen Zuwendung 1n der Stabilität der Thora,
Überaus treffend 6 „Der VO der ExXegese des erkommende Leser wird 1n der ihm die ähe des seıne Schöpfung transzendierenden Gottes zugleichsich eventuell uch eTst darauf einzustellen aben, daß uch Pagalle Schrift- unwiderruflich ıst Die Kirche verkündet 1n diese geistesgeschicht-teller als ertreter ernstzunehmender T’heologie Wort kommen, WeNn liche S1ıtuation hinein den menschgewordenen ott homo apparul ınter
diese uch nicht auf atl en autfbaut'  < homines latens eus (Augustinus)“ (II, 27310)
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EBB Konzept SIN gravierend. Als Partner e1INEes ernsthaften theo- 1V 641 die VO  - Richards übernommene pologie der „Sekretäre“ 16 -

logischen Gesprächs steht kaum YACER Verfügung. Als Seismograph corder editor co-author COmMpOSET), Postwesen 5—70 ach eINeT kon-
des Zeitgeistes ist jedoch VO  - großer Bedeutung. Wenn seline An- 71sen Klassifikation des umfangreichen Textmaterials 71—74) stellt die e1IN-

zeinen Gruppen VO  S „documentary Ietter tradıtion“ (Beispiel: Empfehlungs-stöDe Iruchtbar werden, dann dort, S1e die fachkundigen heo-
logen, ZUueTrst die Neutestamentler, auffordern, 1mM 7E auft die Ze1- briefe) diplomatische un amtliche Schreiben (Beispiel: Herrscherbriefe)

literarische Briefe mit eiINer nützlichen, knapp kommentierten Katalogisierunghen der eıt konsequent ZUTC Sache, ZUL Person Jesu Christi des lateinischen w1e griechischen extguts; eispiel: Epikur, Cicero, Seneca,sprechen. Kynikerbriefe) 75—147) Mıt der ausführlichen Dokumentation der ntiken
das Buch 1n der angesehenen Wissenschatts-Reihe das ubli- Epistolographie, ihrer Stilkunde Ps.-Demetrios, De elocutione), ihrer elt-

kum erreicht, das lesen sollte, INa bezweifelt werden. Daß mıiıt anschaulichen Grundlagen (philophronesis, parus1la, homilia), ihrer Topik
e1Nn evangelischer Theologe, der als solcher unverdächtig 1st, 1M Streıt un Typik s.-Demetrios und Ps.-Libanios) SOWI1NEe ihres Verhältnisses ZUT Rhe-

die Rechtmäßigkeit und ugheit des Entzugs der Lehrerlaubnis torik (Grundsätzliches; CHEIY, officia oratorIıs, artes; Problemübersicht 7AWE
Verhältnis Rhetorik/Brieftheorie) erTeicht das Buch seinen Höhepunktpartelisch sSe1N, 1n dieser Weise se1nNne Kritik Drewermann fOoT- 148-—-180) [)as Tolgende Kap 181-—226) 1st dem irühjüdischen Briefgut gewld-muliert, sollte Grund für 1ne weiıte Verbreitung Se1IN. met (wiederum 1n umftfassender Katalogisierung; Beispiel: Briefe 1n 2Makk, 5Wuppertal Thomas Söding Bar, Parjer, die Korrespondenz Bar Kochbas). Das Buch gelangt se1Nn Ziel,
indem die gesamte ntl Lıteratur auft ihre epistolographischen un! ':hetori-
schen Züge durchmustert, fünf Schreiben 1Thess, 2Thess, 2Petr, wel Briefe
1n Apg) iIntens1v diskutiert un! dabei den Aspekten der redigierenden amm-

Klauck, Hans-Josef: Die antike Briefliteratur un das Neue estamen! Eın
Lehr-un:Arbeitsbuch. —Paderborn: Schöningh 998 367 (Uni-Taschen- lung un: der Pseudepigraphie SOWIEe, nöt1g, den einleitungswissenschaftli-
bücher, 2022), kt 39,50 ISBEN: Uni-Taschenbücher: S52 D()22—7)

hen Zusammenhängen besondere ulmerksamkeit schenkt 227—-330 Stel-
len- un Autorenregister beschließen das Buch: e1ın Register der brieftheoreti-Schöningh: 3—-506—-99496—4 schen un rhetorischen Fachtermini den Gebrauchswert noch erhöht

„Ich efürchte, daß W äds passlert ist, denn IC erINNeTE mich 1n Dreı Kennzeichen dieses exegetisch wW1e didaktisch vorzüglichenmeınem Zirkel VO  - Bekanntschaften keines Gentlemans, der einen Buches selen hervorgehoben:Brief schreiben könnte.“ S50 reaglert Sam 1n Charles Dickens’ ick- 1) Die strikte Iextorıentierung: Die Demonstrathons- un Übungs-wick Papers auf die Zustellung eines Briefes. Viele der Gentlemen Sind ZU. größten 'eil mitabgedruckt und kundig ausgewählt,und Ladies), die sich der Münchener Neutestamentler miıt dieser daß der Eindruck, antike exte selen trocken un lebensfern, nichtSzene In der Einleitung seinem „Lehr- und Arbeitsbuch“ wendet, aufkommt. Eigentlich „erklärt‘ das Buch die antike KorrespondenzmOgen heute, miıt eiınem Brief kon{frontiert, ahnlıche Verlegenheit nıicht sehr, sondern hrt die Leser unmittelbar 1n deren Lebens-empfinden. Die Fertigkeit antike Korrespondenz verstehen,
beherrschen unter Theologie-Studierenden LUT wenı1ge. Dies CI-

welt e1n Mit Blick auf die gewandelten sprachlichen Voraussetzun-
SCIL der heutigen Studierendengeneration wa den pragmatı-scheint bedauerlicher, als immerhin 22 der DE Schriften des schen Kompromiß: Er kapituliert nicht bedingungslos VOL der T-QOn-Neuen Testaments entweder der Textsorte „‚Brief‘ zugehören der

sich doch 1ın der eiInNen der anderen Weise auft S1e beziehen. Man denz T7A RE altsprachlichen Analphabetismus, ber überfordert
se1ne Adressaten uch nicht Statt dessen macht sich unau{fdring-ch! die Nagelprobe: Was I1  u (auDßer dem her abstrakten Bewußt- iıch werbend ZU. Anwalt des Urtextes zweisprachige Textdar-se1n, den „Tisch des Wortes Gottes“ Te1C  ıcher edeckt aben) be-

deutet für ıne katholische Gottesdienstgemeinde, die übliche Pre- bietung, Zitation der griechischen und lateinischen Zentralbegri{ffe,
erklärender Rückegri{ff auf die rhetorische und epistolographische NOo-digtpraxis, das kirchliche Selbstverständnis, daß regelmäßig VOT menklatur: möglichst urtextnahe Übersetzungen). Anders gesag!l: Erdem Evangelium die „Epistel“ verlesen wird?

Wenn derlei „Episteln“ blutleer un wirklichkeitslos wirken, verlangt (genauer: die Sache vermittelt verlangt) „eE1In wen1g“”
VO rigina und macht gerade neugler1g auf „eE1In wen1g mehr  n]hängt dies nicht zu letzt damit ININEI, daß ihr ursprünglicher Le-

bens- und Kommunikationszusammenhang kaum noch einsichtig 21 DiIie sSo7z1al- und kulturgeschichtliche Kontextualisierung der ntl.
Briefliteratur: Gerade auf solche Weise verwandelt sich VO Grund-und nachfühlbar ist. Wer sich 1mM theologischen Studium der 1mMm legungskapitel WI1e VO selbst die Wahrnehmung der ntl Briefe.kirchlichen Dienst Neuen lTestament orlıentliert, muß Iso die nt!

Korrespondenz, will S1e VO  w innen her verstehen, ihrem SOZ10- Allzu verschieden erscheinen gewöhnlich die Reflexions- und NTier-
kulturellen (Irt autfsuchen. IDies ber ist dUS$S wel Gründen nıicht aktionsebenen, als daß I11d.  - sich erlaubte, t{wa VO „Platon  “ der

Cicero-Briefen her das Neue Testament etrachten. Kıs uns liegtleicht: 3 Antike Kulturgeschichte wird 1n der theologischen For-
schung des deutschsprachigen Kaums stieimütterlich behandelt. Dıie darin, daß die Akteure der verschiedenen Ebenen miıiteinander 1Ns

Gespräch“ bringt und den Leser unmittelbar ZU. Verstehen hrtHoffnung, mıiıt der VOTL NeuNZ1g Jahren Adaolf Deiıssmann das .Licht E1n Beispiel ZUT Literarkritik: Wer sich über die redaktionelle Bear-VO ()sten“ aufgehen sah, hat sich als überschwenglich erwlesen,
und der Ernüchterung iolgte die Vernachlässigung dieses theo- beitung der Cicero-Korrespondenz informiert, wird weni1ger gene1gt

se1Nn, das Dekompositionsversuche gerichtete, oft nachgespro-ogisch vermeintlich irrelevanten Forschungsfelds. In der US-ame- chene Argumen gelten lassen, für antike Briefkompilationen CI-rikanischen Kxegese hat siıch der alte Impetus dagegen eWa. un
VO  . ihr her gewinnt uch Kıs Monographie wichtige Anregungen. mangele der arallele (vgl 132) Eın Beispiel LE Authentie-Dis-

kussion: Wer sich über das Phänomen der Pseudepigraphie 1n derDie humanistische Bildung der heute Studierenden beschränkt Platon-Schule informiert VO  - den vierzehn Platon-Briefen gelten ql-sich (wenn überhaupt) auf die Kenntnis lateinischer Vokabeln und
Grammatikregeln (meist wen1g begeisternd „Bellum Gallicum“ lenfalls eiINerTr der wel als ‚echt“ (andererseits iıst uch kein Fa

fall, daß Platon das Wesentliche se1ner ureigenen Gedankenarbeit biseingeübt). Um einen Zugang YARER verschlossenen Alltagswelt der An- 1n se1ıne Spätzeit hinein dem Lehrer Sokrates zuschreibt) wirdtike gewinnen, bedarf er mehr denn Je des empathischen
Dolmetschers und Lotsen. och ne1gen Exegese-Dozierende ‚her da- gelassener beurteilen, WE ihm 1n der nt! Literatur begegnet (vgl

301—306) Eın Beispiel ABr Sache Wer die recht konventionellenZ den Bildungsverlust eklagen, als daraus wahrnehmbare di- Trostbilletts studiert, die bietet (vgl 1601.164.292.348: auffallenddaktische Konsequenzen ziehen. In beiderlei Hinsicht ist damit das wiederhaolte „Man kann dagegen nichts tun)®) wird den Irostder S11 1mMm Leben“ und zugleic die Stärke des anzuzeigenden Bu- {1wa des 1Thess (vgl 267-—292) tiefer schätzen w1lıssen (womit frei-hes genannt: Es stellt den Forschungsstand ZUTLC antiken Epistologra-phie gründlich und präzise VOTL, giDt einen (nicht LU für Studierende ich nichts gesagt ist über den Irost, den die PaASalle Antike 1n reflek-
hilfreichen Überblick über Quellengut und Sekundärliteratur un 1erten Zusammenhängen penden weibß die „Tusculanen“ haben

1mMm Frühchristentum nicht ihresgleichen, und Boethius verzichtet g -führt sensibel die Texte selbst heran, indem S1e sıtuatıv VOI -
ortet, problemgeschichtlich kommentiert un mıt praktischen Lektü- rade 1ın der „GConsolatio“”“ auf die spezifisch christliche Perspektive).

Die konsequente Berücksichtigung der antıken Rhetorik: Derund Ubungsvorschlägen (deren Lösung 1mM Anhang geboten Iaerschließt. Studierende, der sich nicht TST durch Quintilian der den „Laus-
berg“ hindurchackern will, findet ın diesem Arbeitsbuch 1n and-Zum Inhalt: Auf der Basıs Zzweler Briefpaare der Korrespondenz e1nNes licher Zubereitung das Instrumentarium und ıne problembewußtealexandrinischen Söldners dUus dem zweıten Jh Chr. un! der des presbyteros Abschätzung VO.  . Nutzen und TeNzen rhetorischer Analyse. Derder johanneischen Gemeinde führt 1n die Thematik e1n. 50 heterogen diese

Briefe prıma facie wirken, sehr erhellen s1e sich doch gegenseıltig un! Rez bestätigt dQus eigener Erfahrung Hebräerbrief der Treilich
leichtfüßig gelingt der Übergang VO  - „Musterbriefen“ ZU. „Brieimuster“ zumindest nachahmen als „NEde- konzipiert ist!) den heuristi-
(29—-54) Ist auf solche Weise die Formtypik hellenistisch-reichsrömischer Kor- schen Gewinn uch der EMNEI- un partes-Lehre, meınt aber, daß
respondenz erarbeitet, gilt sich deren Bedingungsfaktoren VOTL Augen ZUTLT Analyse VO Gattung und Aufbau VO  - „Briefen“ 1m eigentlichentühren Schreib- und Beschreibmaterial, Schreib- und Diktierweisen instruk- Sınn das epistolographische Instrumentarıum ausreicht (vgl uch
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179) SO richtig 1ST 1Nie „Sprachliche Außerung nfang und der Einleitung skizzierten Ausgangslage kaum mı1ıt direkten
Schluß hat ihr Thema benennt und behande (174 sehr gilt Finfiluß gerechnet werden kann Nı der Leser gespannt WIC sich ‚Ve1I1-

doch beachten daß die Schulrhetorik Z W i ordo naturalis tuell vorhandene Analogien zwischen un ägyptischer erliefe-
kennt unter exordium narratıo argumentatıo und peTOTALIO tunk- rung Tklären lassen
tionaler WIEe sachlicher Hinsicht jedoch eutilic bestimmte
Redeteile versteht und derart bestimmte Redeteile allenftfalls knappen Einleitung ( 1—14) werden „C1IN156 Leitideen un! Grund-

annahmen offengelegt“ Methodische Fragen werden allerdings nicht dis-
strenger Bindung die nach ausscC.  ießlich exiimmanenten B7 kutiert sondern mı1ıt kurzen Verwelısen auf EIN19E WEN1ISE Diskussionsbeiträge
sichtspunkten erarbeitete Briefstruktur ermitteln Sind Zudem abgehandelt Prımar geht hier arum die „Gräben un! Brüche aufzuzeigen,
Nicht einmal für Reden hat die antike Schulrhetorik onsens die traditionsgeschichtlichen Beziehungen entgegenstehen: das weitgehend
über den Aufbau erTreicht kein SEILNSSIEI Sachkenner als Quintilian unvermischte Nebeneinander VO.  - ägyptischer un griechischer Kultur ı der

hellenistischen Ze1ıt gyptens, den strukturellen Unterschieden zwischen (na:hat sich weithin abweichenden Redepraxis bekannt un g - +ional--polytheistischer) ägyptischer un (monotheistischer) jüdisch--christ-rade m1T Blick auf die partes OTatlIiONIS VOT den „praecepta universalija licher Religion, religionssoziologische Differenzen (Staatsreligion einerse1l1tsvel perpetualia nachdrücklich gewarnt (vgl InstOratll fernerT un! persönlicher Glaube des Individuums andererseits) der kulturelle Bruch
1113 11!) Aristoteles hält die Ausdehnung der Disposition dika- zwischen ägyptischer un! griechisch hellenistischer Welt 88l sozlal bedingtesnischer ede auft andere Tien der ede schlechterdings für lächer- Gefälle Kenntnisstand religiöser Vorstellungen Agypten un schließlich
ich Rhet {17 Um zurückhaltender wird 111a  - die Orientie- die Berücksichtigung der Tatsache daß gelebte Religion über die schriftlich

verfaßte hinausgeht un Som1!1 Quellen Jense1ts literarischer Dokumente Beach-rung Teils der gegenwartlıgen Brief: KXegese gerade olchen
„universalia und „perpetualia beurteilen Diese Skepsis scheint tung finden [1LLUSSEEIN

ILLLL UrCcC die VO referierten Vorschläge (z 286—-289 2971) ZUTC Die weıtere Untersuchung gliedert sich ı fünf Teile In sehr ausführ-
ıch gehaltenen erstien Teil 5—81) stellt die Arbeit „Die Idee der Gottessohn-rhetorischen Dıisposition der nt| Briefliteratur her bestätigt als g \ schaft ı der Tradiıition Agyptens“ VO  r Für die Zeit des Alten Reiches ist e1INedämpfit Daß 1116 rhetorische Analyse der elocutio WIe der ınvent1o, narratıve Entfaltung des Gottessohntitels E Sinne Geburtslegende“ (47)der PETISUAS1IVEN Strategie überhaupt reichen (ewınn verspricht soll

damıt freilich keiner Weise bestritten werden
N1C ele;| der Ön1g hat SC11161I selbst die ualıta)l (‚ottes 1st
göttliche Heilsgestalt (16) ıne Erzählung VO  - der Geburt Kön1gs liegt

Eınıige Rückmeldungen ZUTLC Cicero-Korrespondenz Bel der Schilderung des dagegen vermutlich AUS der Zeıt des Mittleren Reiches VOL In Weissagung
militärischen Briefwechsels zwischen Caesar un! (21C8T0° 1344 sollte der Eın- werden Cdie Drillinge Priesterfrau als Söhne des Ke und künftige Könige

dUSSECWI1ESEN Die Kiınder prasentieren sich schon bei der Geburt die unter gott-deutigkeit noUuert werden sich (QQuıintus (1cero handelt Die
selbstironische Bemerkung Fam LL 468 bezieht sich nicht auf Brieffälschung lichem Beistand stattfindet als künftige Könıge Gestalt und Ausstattung
131 vgl 303) sondern Gegenteil auf die uch der Antike nicht gahız Diese retrospektive Aussage aAus der Zeıt nach der Thronbesteigung des G1-
bekannte und VO.  - (icCero spaßhaft „libet 008801 mi1ıhi 10Carı“ auf sich selbst igen KÖNnI1gs besitzt offensichtlich „herrschaftslegitimierender Funktion (21)
gewandte exegetische Ubung, „Deliebten Autoren „mißliebige“ Außerungen dieser Stelle ı1st bereits anzumerken, diese Retrospektive uch für die

christliche Verkündigung konstitutiv 1st Die göttliche Zeugung wird der KT-„kritisch“ abzusprechen Ebensowenig rechnet Att X3 miıt „gefälschter Ab-
senderangabe“ *3F} sondern damit daß 6111 Caesar-Brief dessen Abschrift At- zählung allerdings nicht erwähnt V{f verirıtt die Ansicht daß diese als bekannt
1CUS (icero zugesandt hatte lediglich Caesars Namen verfaßt wurde, vorausgesetzt werden MU.
Sinne des „Sekretär -Modells Iso VO  - „Composer” (H Kasten denkt Anders stellt S1IC. 1es der Zeıt des Neuen Reiches dar Hilier findet sich

Antonius) 81116 Praxıs, die angesichts der bewegten Zeıten un der a- der Mythos der göttlichen Zeugung Wort un! Bild dargestellt Form der
Tempelreliefs Es wird erzählt, „WI1e kommt der Önig Gottes Sohn ist  0:ischen Entfernungen durchaus zweckmäßig un uch VO.  - (icero selbst

gepflegt wurde (vgl. Att 111 8 81 21) Das Übungsstück uın fratr z° 1— HZ Die Iteste Quelle sind die Relie{fs 5SOß „Totentempel“ der Königın Hat-
132f{. 339) wirkt eEIwaAas unrepräsentativ”, ze1lg jedenfalls C1iceTro, der SC1- schepsut Deır e] arl (1490—1468) sodann Amuntempel LUxXoOT aQus
NerTr Neigung AD Selbstmitleid mi1t ungehemmter Theatralik nachgibt der mı1t der Z.e1ıt Amenophis L1 (1402—1364) ferner auf Steinen aQus der Zeıt Ramses I1
den tintenverschmierenden Iranen uch die sentimentalsten Gemeinplätze (1290—1224) die Tempel Medinet abu VO.  - Ramses II (1184-1153)

Vorhof des Chons Tempels arna. verbaut wurden ViI ist der Auffas-UÜbermaß fließen 1äßt un! keiner realistischen Wahrnehmung SEC1NeT
„Flucht‘ mehr fähig scheint (damit immerhin demonstriert W as der „Iranen- SUN$S, daß Totentempel Hatschepsuts V OE em die postmortale Eixistenz
brief‘ des Paulus gerade nicht ist!) Vielleicht hätte der SC1161I Humanıtat BlickBl wurde als Fortsetzung der königlichen Würde die schon
schöne Brief Att den „wirklichen (26eero“ enn doch deutlicher Wort der Geburt wurzelt amı ame dem Zyklus hier 1ne doch deutlich andere
kommen lassen, zumal hier die TeNzen des arusi1a-Konzepts klar heraus- Funktion als Luxortempel des Amenophis die „Zyklische KT-
gearbeitet sind WI1Ie selten SoNs der Brief VEIINAS die persönliche Anwe- der Göttlichkeit des Öönigtums““ (73) geht
senheit des Gesprächspartners Ende enn doch nicht erseizen Hierzu sind GCIN156E Anmerkungen machen Es dürfte eın Zauftall SCUI,

Fazıt Ich habe die Lektüre beschlossen a) mı1ıt dem Eindruck - daß dieser Zyklus unter Hatschepsut ZU. ersten Mal nachzuweisen 1sSt Als
Königın (!) Stan! S16 unter Legıtimationszwang S1ie annn vermutlich

S e1N uch als viele sehr verschiedene und höchst aufschlußrei- als „Schöpferin des bildhaften Zyklus angesehen werden, ungeachtet mögli-che antike Brielie, zuverlässig ausgewählt und kompetent erläutert cher Jterer Textvorlagen Von er sind Zweifel der VO. V{f aufgegriffenengelesen haben D) mi1t dem vergnugten Vorsatz noch mehr davon ese erlaubt (73 138) den Geburtsmythos mıi1t der Friedenspolitik VO  - Hat-
lesen un C) mı1t dem didaktisch nunmehr bestens flankierten schepsut Amenophis L11 un! Ramses {l Beziehung seizen Fur Ameno-

Plan, e1inNn einschlägiges Sem1inar anzubieten SO sSe1l diesem Arbeits- phis den Vorläufer un! mutmaßlichen Wegbereiter der (konservativen) Reform
Echnatons WI1e uch für Hatschepsut als Frau könnten vielmehr C111 anderesbuch gewünscht Wäas Quintilian (InstOrat V 22) der gekonnten

ede Aussicht stellt „bei den ennern Beifall und Eingang bei Bewußtsein VO  - önıgtum den Hintergrund für die Verwendung des Zyklus
den Ungeschulten abgegeben haben Dazu stellt sich die rage ob nicht dem ja bereits Leb-

zeıten der Hatschepsut gebauten Tempel (1480—1470) der Aspekt der Fortdauer
Paderborn nut Backhaus der der Abbildung real werdenden Gottessohn- bzw -tochterschaft selbst-

verständlich uch über den Tod hinaus) der tragende 1st W as SCHAauUsSO für den
Tempel des Amenophis gelten ann

Kügler, Joachim Pharao der Christus? Religionsgeschichtliche Untersuchung Nicht LU die göttliche Zeugung UTC. Amun, sondern vielfältige Bezle-
ZUT rage Verbindung zwischen altägyptischer Königstheologie un! hungen der Köniıginmutter den Goöttern, göttliche Assıstenz bei der Geburt

Anerkennung des Kindes durch SC11NE6IN göttlichen ater un andere Bezüge ZUTLCneutestamentlicher Christologie Lukasevangelium Bodenheim Philo
Götterwelt sind die Elemente durch die der künftige Önlg m1T SC1MET Thron-Verlagsgesellschaft 1997 360 Bonner Biblische Beiträge, 113), geb besteigung ZU. Sohn Gottes wird un! somıit AB Mittler zwischen Menschen0O ISBN 3—-8257-—-0072—0 un (GOöttern Im übrigen schließt die göttliche ‚eugung ]JeNE durch den mensch-Die Arbeit stellt die leicht überarbeitete Fassung der schrift lichen ater keineswegs AUS V spricht VO.  - Überlagerung VO  - göttlicher un:des Vf dar die 996/97 VO der ath -theol Fak der Rhei- menschlicher Welt 35[. 199 325f )3 komplementären Denken Agyptens.nıschen Friedrich Wilhelms-Univ Bonn aANSENOIMINEN wurde Der Zyklus findet sich ann ieder i Tempelanlagen der Spätzeit, nunmehr ı

| S 1ST nicht erwarten daß V{ die gesamte altägyptische Kön1gs- moditizierter Form als IT6111 götterweltlicher organg 1 den 508 „Geburtshäu-
theologie darstellt In erster Liınıe geht die Gottessohnschaft sern‘un:! noch stärker 1Is ı Reich dem Zugang der Öffentlichkeit ent-
des agyptischen KOön1gs, die otz ägyptischer Abgrenzungstendenzen I1 Miıt der Lokalisierung des Mythos i der Götterwelt wird 6111 „Prozeß der

allmählichen Verlagerung königlicher Attribute un! Funktionen auf die (‚Ottergegenüber der griechischen Weltmacht VO den ptolemäischen Herr- se (80) Gang gesetzt Die fremden) Könige verlieren zunehmend das,schern auigegriffen wird und schließlich den Weg die römische Was die ursprüngliche Funktion der Könige ausmachte Bindeglied zwischenWelt efunden hat Die Möglichkeit, besonders der Iukanischen Menschen- und Götterwelt SC111 Dem Selbstverständnis der Ptolemäer alsKindheitsgeschichte auf Motive au S ägyptischer Überlieferung STO- Göttersöhne tat 1es insbesondere nach Alexanders Divinisierung vermutlich
Ben, wird ı der Xegese ] wieder diskutiert. Da jedoch nach der keinen Abbruch

Zur Beurteilung dieses Briefes un verwandter Schreiben AUS der Exilszeit, Im zweıten Teil miıt dem Titel „Mentalitäten und gesellschaftliche Struktu-
die allesamt „Cc1mn klägliches Zeugni1s“”o E a  ablegen,  BA vgl Fuhrmann, (.l1Cero TE hellenistisch-römischen gypten  A legt V{T. dar, WIe der traditio-
un:! die römische Republik, München }1991, 133135 nellen Tendenz ZUT Abschottung un Isolation VO ägyptischer eıte, die sich
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1n der Spätzeit unter dem Eindruck der Fremdherrschaft noch verdichtete, Der Versuch eINeT näheren Bestimmung der möglichen Einflüsse
eiINer gegenseitigen Beeinflussung zwischen den verschiedenen Kulturkreisen auf die Kindheitsgeschichte bleibt jedoch notwendigerweise?kommen konnte. Dabei stand der grundsätzlichen ägyptischen Verschlossen- iragmentarisch. ESs gelingt kaum, die komplizierten Vermittlungs-heit die Neugier der Griechen gegenüber. [a VO  - seıten der ptolemäischen
Herrscher „eine Partnerschaft der gar die Verschmelzung eiINnem einheitli- WEBE entwırren, die Beeinflussungen ge en könnten.

Darüber hinaus ist 1n der Regel nicht eindeutig erwelsen, ob unchen Staatsvolk nicht angestrebt“ (108) WAaäl, sondern eher e1Nn Apartheids- ggf. 1n welcher Ausprägung (in aägyptisch-hellenistischer, FArsystems errichtet wurde, fungierten als Schnittstellen neben assimilierungs-
bereiten Agyptern die hellenistischen Städte, ler Alexandria. Hınzu kam nistisch-römischer, atl der irühjüdischer Rezeption) derartige Mo-
e1n ausgesprochen umfangreicher „Religionsexport‘“ duUu S Agypten. Insbeson- t1ve für die nt! Überlieferung überhaupt 1ne spielen. Anstelle
eTre 1n der römischen Kaiserzeit präsentierten sich ägyptische als Alter-
natıve Z Iragwürdig gewordenen römischen Staatskult

e1INeT zusammenfTfassenden Bewertung dieses Sachverhalts 1559 Rez
sSe1l e1Nn Versuch des Vi.s zıtlert, diese Fragen klären A der JatZunächst bleibt diesen Darlegungen unklar, wI1e Vf. einerseits die agyp- sollte keine direkte Beziehung zwischen und 110 konstruierttische Abgrenzung betonen und andererseits VO  > ‚eiınem intensiven Kontakt

der beiden Kulttraditionen“ 104 81) sprechen kann, mıit der die Identifi- werden. Allerdings ist beachten, daß Philo 1ne vergeistigte Fas-
zlierung ägyptischer un: griechischer (ötter erklären ıll ®] Nn1C. doch SUuNßg älterer, biblischer w1e uch ägyptischer Vorstellungen präsen-

tiert Iıiese alteren Vorstellungen bezogen sich auf 1ne Kraftübertra-eiNeT intens1ıveren Vermischung zwischen Griechen und Agyptern durch die
Ansiedelung VO  — zunächst unverheirateten Veteranen kam, ıst eiINEe weitere SUN$ UrCcC den Schatten, welche wen1gstens 1 agyptischen Kontext
rage Bıs VAUE Syrischen Krıeg, Iso och gut 100 Jahre nach Alexander, durchaus uch 1ne sexuelle Komponente en konnte Seth eTr-
krutierten sich die ptolemäischen Heere AUS Söldnern des griechischen dings schon davon die Rede, daß die inhaltliche Umschreibungun! kleinasiatischen Raumes, die sich vermutlic S B 1n Agypten niederlie- der ÜrC den Schatten übertragenen Kräfte engstens mıiıt dem (ChasBen Schließlich muß darauf hingewiesen werden, daß Doppelnamen der Na- rakter der betreffenden Gottheit un hat SO gibt letztlich das ibli-tionalitätsbezeichnungen nach LEUETEIN Untersuchungen keineswegs e{was sche Bezugssystem den Ausschlag. Da 1n bezug auft den .ott Israelsüber die Nationalität des Trägers besagen mussen (Falivene, Kosina: (30vern-
ment, Management, lteTraCy: aspects of Ptolemaic Administration In the Early keine sexuelle onnotatıon des Schattens testzustellen ist, bleibt
Hellenistic Period, 1n Ancıent SoCciety Ü 203-—227; La’da, Sa| uch für 1539 aDel, daß das Überschatten Marıens durch die
N1CIty, OCCupatıon and ax-statu.: 1n Ptolemaic ZYPLU, EVO AT 183—-189 Gottes keinen sexuellen Unterton hat Das schließt allerdings
I=Acta Demuotica. cts otf Fifth International Conierence for Demaotists, Pısa, nicht dUs, der kulturelle Kommunikationshintergrund uch des
4 .—8 September 1993| Evangelientextes HTE 1ne hellenistisch-jüdische Rezeption spaäat-

ägyptischer Vorstellungen bestimmt Wi welche sich 1mM Weisheits-Der dritte Teil beschäftigt sich miıt den ‚Ideen VOIN Gottessohnschaft 1m hel-
lenistisch-römischen Kontext“. Es el mıit einem bewußten „ Transfer VO  - Ele- buch ebenso dokumentiert W1e bei Philo (286; ähnlich 296-—299;
menten ägyptischer Königstheologie 1n den hellenistischen Bereich“ (155) 304{1) Hıler macht sich Ratlosigkeit breit
rechnen. Von den römischen alsern wird diese Königstheologie zunehmend
un ın unterschiedlicher Weise aufgegriffen. Gleichzeitig en sich uch Be-

Nur Rande sSe1 vermerkt, daß der V{. den Begri{ff „Analogie“ 1n

lege dafür, daß der ythos ın populären Versionen verbreitet Wi mithin die unterschiedlicher Bedeutung verwenden scheint: Einerseits ZUL

Bestimmung des Verhältnisses zwischen dem Pharao und der PaYED„Vorstellung NI  a} der Gottessohnschaft des Herrschers VE allgemein kulturel-
len Wissen der hellenistischen Welt gehörte  66 (182), hne daß e1iNe SENAUE eıt (81) andererseits 1m Sinne religionsgeschichtlicher Methode
Kenntnis VO.  - deren Herkunft der S4 der ursprüngliche theologische Kontext 25267 vgl Müller, Karlheinz: Die Religionsgeschichtliche
als solcher vorausgesetzt werden mUussen. Methode rwägungen ihrem Verständnis un ZUL Praxıs ihrer

Teil VIer geht den ‚Ideen VOoTn Gottessohnschaft ım hellenistischen Juden- ollzüge neutestamentlichen Jlexten, 1566 161—192,
tum  *: nach. Z Recht raumt der Vf. 1n diesem Teil selner Untersuchung dem 161) Nur wenı1ge Druck- und orthographische Fehler SIN Rez auf-
ägyptischen Judentum einen breiten Raum e1n ESs Ur nicht L11UT als Vermitt- gefallen, W1e die teilweise fehlende Punktation 1n der masorTeti-
ler ägyptisch-hellenistischer Traditionen, sondern uch als diese Traditionen schen Schreibweise (SO 197 200 und 208), ITrennungsiehler 293
transformierende TO eine wichtige Rolle gespielt haben. Vorgestellt werden wWI1e die falsche Datierung des Beıtrages VO  - Merklein (Die eSuUSs-der Tisteasbriel, der zugleich VO  - Abgrenzung un! Assimilation gepragte Ro- geschichte synoptisch gelesen), die bereits 1994 erschienen ist.
INa  - 0OSse: un! Aseneth, die Weisheit Salomos un schließlich die Schriften
Philos. Des weıteren werden die divergierenden Königstexte des diskutiert, DIie Arbeit ist über weite Strecken ausgesprochen spannend g -
die nicht hne ägyptischen Einfluß das önıgtum Israels teils mit, teils hne schrieben. Der V{. ist offensichtlich bemüht, mıiıt ausführlichen Erklä-

rungen Personen (Z Tiberius lexander) un Sachverhalten dasgöttliche Zeugung vorstellen, infolge des 4S ber uch eine ma/’atgerechte,
gewaltfreie Herrschaft propagleren, SOWI1Ee schließlich, königskritisch, das allei- Werk einem breiteren uDl1ı1ıKum zugänglich machen. Zusammen-
nıge un!: allgemeine Öönigtum Jahwes. In Auseinandersetzung mıit demO [assungen Ende jedes Teiles SOWI1Ee 1ıne aus  rliche Zusammen-
N1SMUS kommt uch bzgl der Gottessohnschaft unterschiedlichen Deu- Iassung mıiıt UusSDlıc Ende des fünften Teils Öördern die Lese-
tungen: S51e ann miıt Israel als olk VO  - Gotteskindern, mıiıt dem einzelnen freundlichkeit Es ist außert erfreulich, daß e1nNn Werk VO  - betont WI1S-FTrommen und nach gen! strebenden Menschen, ber uch mit mess1a- senschaftlichem Anspruch sich 1n dieser Weise einem größeren Le-nischen Heilserwartungen verknüpft werden. Wiıe bei der tendenziell serkreis öffnetvorhandenen Abgrenzung Agyptens gegenüber selner Umwelt diesen doch
reichhaltigen Einflüssen 1n das gekommen se1ın kann, Trfährt I1all leider Marburg Klaus Dorn
nicht. Und obwohl hier keine „Grabenkämpfe“ 202f 88) ausgetTragen werden
sollen, waren bei den vorgestellten religionsgeschichtlichen Anleihen deutli-
chere un umfangreichere Hiınweise auf die übrige Umwelt des un! des
Frühjudentums durchaus angezeigt. Johannesstudien. Untersuchungen ZUL Theologie des vlerten Evangeliums, hg.

Otfiried Hofius Hans-Christian Kammler. Tübingen: MohrVor dem Hintergrund der bisherigen Analysen beschäftigt sich der un 1996 MI- 256 ‚ Wissenschaftliche Untersuchungen ZU. Neuen esta-Teil mıit der Überschrift; „Agyptische Königstheologie und neutestamentliche ment, 88), ö8,00 ISBN: 3—-16-146571+—7Sohn-Gottes-Christologie“ 253-—322) mit den Iukanischen Kindheitstex-
ten. Es kommt interessanten Beobachtungen un Einzelergebnissen, w1ıe

der ‚Wäar nicht völlig ‚UuE€EN, hier ber ausführlich dargelegten Position, daß
DIie Publikation ist e1n Sbd miıt sechs Einzelbeiträgen, 1n denen

zentrale Texte des Johannesevangeliums behandelt werden. Drei Aufzf-die Überschattung Marıens durch den e15 ben keine sexuelle Konnotatıon satze Hofius, Struktur un Gedankengang des Logos-Hymnus 1ntragt, die Trage des leiblichen Vaters mithin als „theologisch wichtige Leer-
stelle 1mM Tex 6 bleibt, die auf die lebensspendende Allmacht Gottes VOTI- Joh 1,1—18; derselbe, „Der 1n des Vaters ist  66 und H.-C Kamm:-
welst Zum Verweilen des zwölfjährigen Jesus 1mM Tempel kommt die biblisch ler, Erwählung und Bewahrung. ZiuT Auslegung VO  - Joh 637} wurden
belegte königliche VO: ohnen bei der Gottheit als Ausdruck der Einheit bereits früher veröffentlicht (Nachweis, 213} und 1n ihrem formalen
VO  - politischer un! priesterlicher Funktion gemäß traditionell ägyptischer Bestand überarbeitet. Die erstmals vorgelegten Beıträge sind. Hofi-
Sicht des Königs 1n den Blick Komplementarität verschiedener Zeitebenen u Das Wunder der Wiedergeburt. Jesu Gespräch mıiıt Nikodemus Johw1e die retrospektive Erzählhaltung, wl1e S1e 1mM Kontext der ägyptischen K6Oö-
nigsideologie ypisch sSind, finden sich ebenfalls ın der Darstellung wieder.

3,1—21 H.-  ® Kammler, Jesus Christus und der Geistparaklet. kıne
Studie /AUSE johanneischen Verhältnisbestimmung VO  b PneumatologieDie Arbeit zeıgt vielfach überzeugend die Veränderungen, die die und Christologie; erselbe, Die „Zeichen“ des Auferstandenen. Über-(alt-)Jägyptischen TIraditionen 1mMm Zuge ihrer Kezeption(en) erlebt ha- legungen ZUT KXegese VO  - Joh 20,20+31ben Der christlichen Überlieferung analoge Vorstellungen SOWI1Ee mMÖß- S0 selbstverständlich das angestrebte 1el („Die einzelnen Bel-licherweise reziplerte Traditionen, die als Hintergrund nt! Aussagen trage verbinden mıiıt der grün  ichen philologischen Textanalyse Je-mitbedacht werden können der mUussen, werden ın vielen Fa- weils das Bemühen, den theologischen Gehalt der johanneischenCcCetten und 1n großer Auswahl dargelegt, ebenso Varıanten traditionel- Aussagen möglichst prazıse erschließen“, Vorwort erscheinenler Motive, die durch das christliche Kerygma bedingt seın können. In INAß, sind 1n der Entscheidung für 1ne ausschließlich extimma-der Zusammenstellung und 1m Aufzeigen dieser Analogien liegt der nente Interpretation methodisch und damit uch inhaltlich be-Verdienst des V+t un: der unbestreitbar hohe Wert der Arbeit! tımmte Weichen gestellt. Dies zeigt sich 1n der „Erkenntnis“ (V) der
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(Szenen-)Bilder e1N, die sich 1n fünf kte und zwel Teile gruppleren un durchVa al das Johannesevangelium VO dem Nachtragskapitel Joh
situationslose Textstücke (1 ‚1—18; 2,37-—-50; 0,30I; umrahmt sind achund gewlssen redaktionellen Einfügungen selbstverständlich abge-

sehen das gedanklich konsistente Werk eiINes herausragenden UTr- dem Prolog stehen sich 1n 1,19—12,306 acht „Bilder“ Je paarweılse gegenüber, be-
VOTL der eTSsStieEe Epilog 2,37-50 den ersten Teil beschließt. Im zweıten Teil folgenchristlichen Theologen ist, der se1ınen Lesern 1n eindringlicher Weise TEl welıtere „Bilder“ ‚1—17,26; 18,1—19,42; „1—29), die den Akt bilden,eESus Christus als die Miıtte ihres Glaubens VOL ugen stellt“ (V) ber e1N zweilıter Epilog 301). e1nNn etztes „Bild“ als „Nachspiel“ 21,1—24) un der

Was hier als Voraussetzung JenerT methodischen Arbeitsweise verstan- Buchschluß. Idıie Kommentierung der einzelnen Szenen erfolgt ach einem
den WITd, iıst gleichzeitig ja uch das Ergebnis synchroner kKxegese gleichbleibenden Schema: /Zuerst wird die Abgrenzung der Szene begründet,
(„Die Arbeit Johannesevangelium hat u11l immer stärker erkennen ann iragt ach Rückverweisen, Wiederaufnahmen un Echos (also nach
lassen % V) Abgesehen VO  - dieser kritischen Anmerkung, die em, W d> Leserinnen un Leser des Textes schon wissen) un: nach Verfasser-

kommentaren, Vorverweisen und Leerstellen (also nach dem, woraut Leser1in-UrCcC eiINen Blick 1n ecUueIe Literaturberichte YASEr Johannesforschung
H6  - un Leser achten sollen). Schließlich wird der interne Auftfbau der S5Szenegerechtfertigt erscheint, führen die genannten Beıträge die fun-

amentalen Themen johanneischer Theologie, Christologie un Sote- herausgearbeitet, der sich wieder AdUS den Angaben Cr Ze1t un Personen
erg1bt. Auf diese Analyse hin folgt der kommentierende Durchgang durch denriologie heran. Eın besonderer Punkt ist dabei die VO. den Vi.n stark Text, der synchron die innertextlichen Bezuge un! die möglichen der

ın den Vordergrund gestellte These VO. prädestinierenden Handeln intendierten Leserreaktionen herausstellt.
(2Dites Fuür S1e ıst „eindeutiger Textbefund“, daß wel Gedanken, E1n „Anhang“ bietet appe Zusammenfassungen Au Gattung un litera-
„derjenige der Gottheit Jesu Christi wW1e derjenige der Prädestination“ risch-didaktischen trategle, Sto{f, Sprache, Intention, uUTtOrTr un ersten L6-
(V) 1m Johannesevangelium angesprochen sSind. FUr den erstgenann- SeTI des Johannesevangeliums sSoOwl1e ZU. Problem der en, 308881 Verhältnis
ten Gedanken vgl 11a  - besonders die Ausführungen Kammlers 1mMm den Synoptikern un vAr historischen (Jrt der johanneischen Gemeinde.
Beıtrag 99-  1€ ‚Zeichen: des Auferstandenen“, 1n dem Joh 1,1—18 als sieht 1m Johannesevangelium einen didaktischen Prozeß, der innertext-
„Eröffnungstext“ miıt Joh als chlußwort aber nicht Epilog lich den Jüngern un außertextlich der johanneischen Lesergemeinde deutlich

machen will, 1mMm Menschen Jesus wirklich ott selbst erschienen unAB Gesamtevangelium, sondern VABER johanneischen Ostergeschich-
te, 1n dessen Licht das Evangelium ber lesen sei) als Zeugnissen darum 1m Glauben ihn das eschatologische Leben gültig gegeben ist. Dies
für die 1mM gesamten Evangelium Dezeugte Wesenschristologie es OM notwendigerweise 1n mythischer Sprache ZUTLT Darstellung (woO-

bei se1inen Begri{ff des ‚Mythischen‘ nicht näher präzisiert). Die rage nachmenbringt (vgl 2101) Der Prädestinationsgedanke wird VO  5 HO: dem Verhältnis den Synoptikern ist auf der ene des Endtextes eindeutigHNus 1n seinem Belıtrag „Das Wunder der Wiedergeburt. Jesu Gespräch beantworten Das vorliegende Johannesevangelium ıst IM Kenntnis un
mıt Nikodemus Joh 3,1—21“ herausgestrichen, wobei geradezu auf- ter Verwendung er Synoptiker abgefaßt“ (432 Der reale uUutOr des Werks ıst
fällt und dies sSe1l 1MmM 1NDIU1IC auf heutige Okumene un das Selbst- der 1n Joh Z sprechende Herausgeber, der Redaktor, ber uch Evangelist
verständnis heutiger KxXegese gesagt w1e sehr die exegetischen Aus- genannt werden annn 418) ET hat Cie Schriften des 1n 21,24 als utor dentihN-
rungen 1MmM Rückblick 76-—86 1mMm kirchlich-traditionsgeschicht- zierten Jungers, ‚den Jesus liebte‘, SI authentischer Neuinterpretation“ heraus-

gegeben 421) Wiıe sich 1es vorstellt, hat 1ın seinem Koman ausgemalt.lichen Kontext des Vf.s beheimatet bleiben.
In sSe1INeT historischen Einordnung des Joh verbindet Cdie These VOES bräuchte nicht e1gens angeführ werden, die Namen der V{T. engst, der die ursprünglich Banz judenchristliche Gemeinde 1mM Ostjordan-bürgen für 1ne „prazıse‘ EKxegese wichtiger zentraler Abschnitte aus and lokalisiert, mıiıt der ephesinischen Autorentradition und nımmt daß

dem vierten Evangelium, die 1ne I1 Reihe interessanter Einzel- die Gruppe den ‚Lieblingsjünger‘ nach dem Ausschluß AUS der ynagogebeobachtungen formaler und inhaltlicher mitliefert und einen un dem Schisma 1m johanneischen Kreıls VO.  - dort 1n die ephesinische Regıon
wichtigen Beitrag 1n der „Johannesforschung“ darstellt. geflohen sel, das Evangelium dann nach dem Tod des Schulhaupts her-

Vechta ausgegeben wurde. Bemerkenswert ıst dabei, daß für Evangelium un BriefeFranz ntergaßmair e1INe einheitliche Konfliktlage voraussetzt. die Auseinandersetzung mıiıt Chri-
sten, die sich VO.  D der Hoch-Christologie des Schulhaupts abwandten un ent-
weder ZUTLC ynagoge zurückkehrten der e1Nn ‚gemäßigteres‘ christliches Be-

Schenke, Ludger: Johannes. Kommentar. Düsseldorftf: Patmos 1998 443 S kenntnis vertraten Die ‚Ddezess1i0NI1sten' können ann gegenüber der
geb 68,00 ISBEBN 3—491—-77950-—2 Christologie des Schulhaupts dieselben Einsprüche erhoben haben w1e die ]-

den 1mM Evangelium gegenüber der Verkündigung Jesu 427)In der VO. Patmos-Verlag herausgegebenen Reihe ‚Jeserorientier-
Mıt dieser Annahme kann die Entsprechungen zwischen Johter‘ Kkommentare den Evangelien 1st nach den Werken VO. Väall

lerse|l Markus Kommentar, Düsseldorf 1993 und Frankemölle ‚60—7 un Joh 218 würdigen. Dabei scheint I1r allerdings
(Matthäus. Kommentar, Bde 1'_s Düsseldorf Jjetzt die Aus- wen1g berücksichtigt, daß die arte Rede‘, der die Jünger 1n Joh

6,60 Anstoß nehmen un den Kreıs anschließend verlassen, nachlegung des Johannesevangeliums dUsS der Feder des Maınzer Neu-
testamentlers Ludger chenke erschienen. der vorliegenden Textfolge der Abschluß der Brotrede Joh 6,51b—58

ist Nımmt 190828  - dies als 1n wels auf die Krıise 1 johanneischen KreısNier den deutschsprachigen Johanneskommentaren ıst das Werk 1n ZWwWEeIl- ernst, dann kann INa  - den Anstoß der Sezessionisten nicht dUS einemfacher Hinsicht neuartig Erstens behandelt 1n eINeTr hierzulande 1LLUTI selten
geübten Konsequenz den überlieferten Jlext des Joh einschließlich Z ber jüdisch-monotheistischen Gottesglauben herleiten. Anstößig ist viel-
hne ‚53—8,11 un 5,3b—4 rein synchron, hne Berücksichtigung sel1nNner lıte- mehr 1n Joh 6,51b—58 die Verkündigung, daß e1INn himmlisches Wesen
Trarischen Vorgeschichte. Programmatisch heißt 1mM Vorwort „Dı1ie LeserT TauU- Fleisch annımmt un stirbt, die Realität der Menschwerdung
chen nicht hinter den Jlext blicken, ih: verstehen“ (7) Dabei hält des Sohnes und daraus abgeleitet die Realität sSe1INeT Gegenwartdiachrone Rückfragen durchaus nicht für unmöglic. der illegitim. Er hat 1mMm Herrenmahl. Der Anstoß gegenüber dieser Verkündigung iıst 1n
ın ein1gen Auftfsätzen azu prononcilert Stellung bezogen un uletzt den Pro- der hellenistischen Umwelt des iIrühen Christentums leicht nachvoll-
zeh der Entstehung des Joh 1n der nach se1lnNner Auffassung adäquatesten FOrm, ı1ehbar. FUr 1ne solche Deutung des Konflikts 1 johanneischennämlich erzählerisch, 1n einem Koman dargestellt L Schenke, Das Buch Jo: Kreıs Spricht auch das Zeugn1s der Johannesbriefe, insbesonderehannes, Düsseldorf 1998 FÜr das Verständnis des JTextes aber, w1e Leser1in-
NenNn un! Lesern gegenübertritt, sind die textgenetischen Prozesse irrelevant. WE I1a  - uch Joh 5,61 einbezieht anders als 1n N’T'S 992],
Und L11UFTr darum ann nach gehen, den Text verstehen, N1C. etwa die 107) Ungeachtet der Problematik, ab Wäallll I1a  - sachlich un term1-
Intention des Autors bei der Abfassung, „denn VO  - ihr ann niemand etwas nologisch VO ‚.Doketismus'‘ reden kann, sind die Sezessionisten
WI1Ssen, außer durch den FE (Z) Der Kommentar 1l daher „Helfer des 1 1m Joh nach wWI1e VOL her als ‚doketisierend‘ denn als ‚jJudenchrist-
Sers““ se1n, dessen Blickun Hörvermögen chärten un! azu beitragen, daß die lich‘-monotheistisch anzusehen. Wenn I119.  - miıt Recht
Kommunikation zwischen Jlext un Lesern elingt. uch Joh auf dieselbe Sıtuation bezieht, dann wird INa  - uch

Zweıtens bietet der Kommentar die Durchführung der VO  - bereits 1n e1-
NeT kleinen Monographie d Schenke, Das Johannesevangelium, uttgar 1mMm Evangelium bereits einen Konflikt mıiıt ‚.doketisierenden‘ Gliedern

des johanneischen TeIsESs verarbeitet sehen. Dagegen äßt sich nicht1992 vorgestellten These, daß das Johannesevangelium eigentlich keine Erzäh-
anführen, daß sich der Konflikt 1mM Johannesevangelium ja weithinlung, sondern e1nNn Drama sSe1. begründet 1es miıt dem en Anteil Dıa-

logen, die nach seinen Angaben % des Textes ausmachen. uch die 1al- zwischen Jesus und ‚.den en ere1gnet. Kıne Reihe VO  ur Gründen
ratıven Stücke selen 1n den Dienst der Dialoge gestellt 398) Z war Se1 das Jo: sprechen nämlich dagegen, daß Ccdie johanneische (jemeinde 1n einer
hannesevangelium nicht ZALE szenischen Aufführung, sondern LUT: SA Kezıta- ausschließlich der ımmer noch prımär jüdisch bestimmten Welt leb-
tıon durch einen Sprecher verfaßt, ber da nach Aristoteles die Wirkung der te Zu beachten ist hier zunächst der texttheoretische Einwand: Ihe
Tragödie der szenischen Aufführung nicht bedarf, sSe1 das Johannesevangelium literarische Welt des Joh ist kein bloßer Spiegel der realen Welt derauch als bloßes „Lese- bzw. Rezitationsdrama“ 399) der Gattung der Dramen
ZUzuordnen. johanneischen Gemeinde. OLZ. der vielfältigen Verschmelzung der

Dieser Grundthese entsprechend werden alle johanneischen Abschnitte Horizonte der eıt Jesu und der Gemeinde 1m Johannesevangelium
auf ihren szenischen Aufbau hin untersucht. Als prımäre Gliederungsmerk- predigt uch der johanneische esus weder 1n Ephesus noch 1mM (Jst-
male gelten dabei die Ortsangaben, hinzu kommen Angaben Ze1t un Per- jordanland, sondern 1n Galıläa. Samarıa un 1n Jerusalem. Daß

Aufgrund dieser Beobachtungen teilt das Johannesevangelium 1n 12 dort 1n Konflikt mıiıt en gera mıit WE denn sonst” braucht
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nicht verwundern und ergibt kein durchschlagendes ATgU- d) kın gattungsgeschichtliches Argument kommt hinzu: Gerade
ment 1mM Blick auf die Lebenswelt der spateren johanneischen (z6- WeNnn 90008  - miıt annımmt, daß die synoptischen Ekvangelien dem Jomeinde. Im übrigen spielen ‚.die en nicht LU 1n den Johannes- hannesevangelium zugrunde liegen, daß der Autor Iso STO  1
briefen, sondern uch 1n den johanneischen Abschiedsreden, 1n de- dieselben interpretierend und überbietend anknüpft, dann
11611 die (jemeindesituation Ja stärksten Berücksichtigung indet, scheint I1r kaum AdNSEIMESSEN, ür das Johannesevangelium die
mıiıt Ausnahme VoO  H Joh 1G.21 keine Hıngegen deutet das ohan- Aufnahme e1INeT völlig Gattung postulieren. Im übrigennesevangelium selhbst . daß ESuUSs nach Se1INeET Erhöhung „die (GTIEe- Wäl das Drama In hellenistisch-römischer eıt noch sehr durch
hen lehren“, die Heidenwelt miıt Se1INeT Botschaft erreichen seınen kultisch-religiösen Ursprung bestimmt, daß für jJüdischewird Joh 353 vgl . 200) Nimmt I1a diese Notizen uch histo- un judenchristliche Autoren nıicht leicht rezıpleren Wa  = Der Hın-
risch EerNStT, dann wird I1a  - den heidenchristlichen Anteil der johan- wWwels auf den Tragiker Ezechiel und se1INe ‚EXagoge‘ zeıgt arüber hin-
neischen (jemeinde höher veranschlagen mussen als 422} dUs, diese bewußDßt jüdische Alternative den euripideischen

kın zweiter Punkt, der kritische Erörterung verdient, ist 5.S Dramen nıicht 1U 1n Verse gefabht, sondern uch 1n einem= VO  -
der Kenntnis griechischer Liıteratur gepragt ist, wWI1e S1e 1mM Evan-Auffassung des Johannesevangeliums als Drama. TOTZ der Monogra-

phie VO  - 19992 scheint die Diskussion darüber 1n der Forschung bis- gelium keinesfalls Vorauszusetizen ist (S Vogt, 2a8 1V, 115—118)
lang LLUTC unzureichend aufgenommen sSe1IN (am ausführlichsten bei uch dies spricht dagegen, das Johannesevangelium als Drama

Ke1n, Die Heilung des Blindgeborenen, Tübingen 1995, 182-—-191) klassifizieren. Aus den genannten Gründen scheint M1r geraten,
Kınıge Hinweise sollen hier AB weıteren Diskussion aULESEN.: daß Evangelium nicht einselt1g als Drama anzusehen, sondern

a) begründet Se1INeE Einordnung unter erwels auf die Poetik des bei allen ‚dramatischen‘ Einzelzügen se1lne prımär narTatıve Gestalt
anzuerkennen, die das Johannesevangelium mıiıt den synoptischenAristoteles vgl Schenke, Das Johannesevangelium, Evangelien verbindet und hier durch ausgedehntere Reden und dia-Freilich wird uch kaum annehmen, daß sich der johanneische

Autor infach dessen Regeln gehalten hat, w1e Ja uch die johan- logische Elemente 11UTLI modifiziert, nicht ber völlig gesprengt ist.
Diese kritischen Hinweise sollen das Verdienst 1n keiner Weıseneische Sprache denkbar einfach und 5112 prosaisch ıst und keine schmälern, das sich mıiıt se1lNer subtilen szenischen Analyse des Jo-Elemente höherer formaler Bildung aufweist. Auch erfüllt das oNhan-

nesevangelium keineswegs alle bei Aristoteles genannten Krıterien hannesevangeliums erworben hat Mıt seinem konsequent SynNChrTO-
geht hier nicht Furcht und Mitleid und das Merkmal, das 1E  - Ansatz kann 1ne textlicher Bezüge ZUT Geltung bringen,

die bei anderen kxegeten L11UTFT allzu leicht übersehen werden. S5Seinedort definitorische Bedeutung besitzt, daß e1InNn Drama „eıine Hand-
lung“ ZUTLTC Darstellung bringt, ließe S1C ohl gleichermaßen ZUT efi- szenische Wahrnehmung kann darüber hinaus viele Einzelelemente
nıt1ıon eiINer TZ  ung verwenden. Ihe differentia specifica 1n der aTrl- des johanneischen Textes 1n ihrer Funktion besser verständlich

hen HS iıst er wünschen, daß SG Beobachtungen 1n der Dis-stotelischen Definition iıst IU. daß die andlung 1mMm Drama HL
die Handelnden selbst berichtet werde. afür verwelılst auf den ho- kussion der johanneischen exie künftig och mehr Beachtung fin-
hen Anteil der Dialoge 1mM Johannesevangelium. Die zahlreichen und den Da sSe1IN Kommentar urchweg 1n eINeT sehr [lüssigen, gut les-

baren Sprache abgefaht IS wird zweifellos 1n hervorragenderfür Joh charakteristischen Autorenkommentare zeigen freilich, Weise als Helfer für Leserinnen un Leser uch für solche hneder johanneische UTtfOT keineswegs selne 385 Geschichte durch die
handelnden Personen kommuniziert, sondern erzählerisch eingreift. theologische Vorbildung dienen.
S0 sehr 1mM Johannesevangelium die handelnden Personen und Jena Jörg Frey
ESUSs selbst Wort kommen und Ende 1NC 1317 verschmilzt
die Erzählerstimme tatsächlich mıt der Stimme des ‚LOgos‘ ESuUSs
Läßt sich doch der narTrTatıve Rahmen nicht völlig 1gnorleren. Die Jervell, aCo Die Apostelgeschichte. Göttingen: Vandenhoeck RuprechtHandlung wird gerade nicht ausschließlich durch die Personen kom- 1998 635 (Kritisch-exegetischer Kommentar ber das Neue JTestament, 3),
mun1i1zlert, und die Erzählerstimme iıst keine bloße Bühnenregie, S0U1I1- Ln ISBN 3—-525-51627—4
dern bringt nicht selten gerade die ‚Tichtige‘, VO. UTtOT intendierte aCo ervell arbeitet 1n dieser Neuauslegung mıit sSe1INeT lang-Deutung des Geschehens ZUTLT Sprache. jJährigen Vorarbeiten e1INn umfassendes Gegenkonzept das bis-

Im Unterschied weıten Teilen der Forschung nımmt die herige Flaggschi der KEK-Reihe, den Apg-Kommentar VO  - Haen-
chen, dAdUSsjohanneischen Tts- und Zeitangaben ernst und wertet S1e als struk-

turierende Elemente dUus och äßt sich der Aufbau des Johannes- Punkt CT Stellung dieses Kommentars innerhal der NecueTrTen For-
evangeliums kaum durch die grundsätzliche Bevorzugung e1INeT e1N- schungssituation“ äßt Deutlichkeit nichts wünschen übrig: „Dieser

Kommentar Verir! eine dezidiert andere Posıtion als die se1Nnes vielbeachtetenzıgen Klasse VOIl Gliederungsmerkmalen bestimmen vgl ZUTLT Vielfalt Vorgängers, dessen Werk für die vorherrschende CcueTre deutsche Acta-For-strukturierender Elemente Mlakuzhyil, The Christocentric Lıte- schung reprasentatıv ist“ (49  — Die herrschende Forschungsposition wird fol-Lar y Structure of the Fourth Gospel, Rom 1987, 71 Neben Tts- gendermaßen charakterisiert: Heidenchrist als utor; stark fiktionale 0und Zeitangaben sind Rahmungen und Parallelisierungen, Wieder- schichtsschreibung; Theologie 1n Spannung den pln Briefen: Bedeu-holungen und Stichwortverknüpfungen beachten. Gerade letztere tungsverlust des Judenchristentums nach dem Fall Jerusalems:; Rückblick
haben bei einem MUnNn:  IC verlesenden un 1mMm Hörakt wahr- auf urchristliche Anfänge.
zunehmenden ext besonders stark rezeptionssteuernde Bedeutung. Dagegen die „Jüdische Prägun:  66 der Apg innerhalb e1nes beachtlich

starken Judentums noch nach 70° (50  s Christologie, Ekklesiologie, Soteriolo-Für die textliche Wirkung des Johannesevangeliums ist die szenische
Gliederung, die herausarbeitet, durch andere Strukturelemente gle, Jlora, Bräuche, Sprache un Paulusporträt als „eW1ger Pharisäer“ sind JU-
überlagert. S0 zeıgen sich 1n Joh auffällige Parallelen zwischen denchristlich (50f) und welsen uUuTtOTr un Gemeinde dem Judenchristentum
den Abschnitten 3,1—21 und ‚22-—36, un nicht zuletzt die Inclusio 84-—90) Es handelt sich e1m UTtOT gemäß den Zuschreibungen des Jh.s, die

auf „historischer Erinnerung“ beruhen, den Paulusbegleiter Lukas auszwischen S die Gottesherrschaft sehen) un 3,306 das Leben sehen) Phlm 24:; Kol 4,14 un Tim 4,11; die „Wir-Berichte“ sind authentisch (801)zelgt, der UTtOT hier nicht LLUT wel „Bilder voneinander Lrennt,
sondern S1e zugleic semantisch aufeinander ezieht Allerdings warmt nicht einfach die historisierenden Auslegun-

SCI1 des Jh.s wieder auf, sondern sucht sel1ne Hypothesen mıt denC) F3 Recht beobachtet S E daß das Johannesevangelium szenisch neuesten Forschungsergebnissen untermauern. Er berücksichtigtauskomponierte und dialogisch gestaltete Teiltexte nthält die literarischen und theologischen Konventionen der Umwelt des
4,1—42 9,1—41:; :8—1‚  R ber die TeEeNzen zwischen e1- ‚Lukas“ Der Titel „Präaäxe1ls Apostölon“ ıst ursprünglich; meınt
1915 echten Dialog und einer I1UTI leicht ÜE Zwischenfragen der mıt ihm ber nicht die mıiıt dem seltenen Buchtitel „rTraxe1s“ bezeich-Einwände aufigelockerten ede sind fließend S0 kann I1a  - die Ab- nete Abenteuer-Literatur des und JIh.s (5 Z} gemeınt sind ohlschiedsreden 1—-1  ’  y 1n denen 1U 1n ‚131 un 16,16—33 die Präaxeıls des Alexander (3 und Hannibal E sondern diekurze kınwürte der Jünger begegnen, kaum unter die Dialoge sub- individuelle, auf dem Handeln (prässein) der Apostel beruhende (3@e-sumıleren. uch Joh ıst kein Dialog: Jesu Gegner kommen schichtsdarstellung.hier nicht eın einziges Mal Wort, und VO  - bis redet Jesus Dem uUuTtOT der den späteren Titelgebern ist 1ne Neuschöpfungununterbrochen. Dasselbe gilt für 9,40—10,18, 1n „‚1—18 mıt Aus- gelungen. Hıer müuüßDßte ber die Biographieliteratur heranziehennahme des Erzählerkommentars 10,6 1ıne ede Jesu vorliegt. Der An- die „r 8C1a et dicta“ des Valerius Max1ımus, Gr die Pro-teil der Dialoge johanneischen Textbestand ist mithin doch ger1nN- loge Plutarchs un Nepos ihren Biographien). Dann würde noch
SCL, als veranschlagt. Damit tällt ber seıne entscheidende Begrün- klarer, daß die Anzeıge tragischer Geschichtsschreibung mıtdung, daß das Johannesevangelium nicht als Erzählung, sondern LUr dramatischen Episodenstil geht Die Fiktionalität hat Ja nichtals Drama bezeichnet werden könne, dahin die Aufgabe, e1INn theologisches Programm ab OV!  ® erfinden, SO11-
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dern Quellen und Erinnerungen 1n 1ne Geschichtsdarstellung e1IN- Das Heilen Sabbat (Lk 41 31—39; 1 10—1 7) verstöbht eindeutig g -
zubetten, die erschüttern und erbauen l Der kopflastige, uNngsG6- SCIL die Mischna Schab 22}

Das narratıve Portrat VO  . Barnabas, Paulus und dem Zwölferkreisschichtliche Fiktionsbegriff VO Haenchen wird auf die Füße gestellt.
hält weiterhin w1e Haenchen der Einheit des Stils fest, der das wird sehr schön herausgearbeitet. Paulus erhält durch die Vısıon auf

Herauslösen VO Satzen als vorgegebene Quellen normalerweise dem Wege e grundlegende Apostelqualifikation“ 287} Miıt Barna-
nicht erlauhbht 72 schreibt gepflegte Fachprosa. Se1n Geschichts- bas wird SA apostolischen Legaten für das Ausland, während die
werk unterscheidet Sal gattungsgemäß euilic VO  > seinem Evan- Zwoölftf 1n der Gründungsphase über Israel 1n Palästina herrschen 3238

Miıt dem Herrschaftsantritt des Herrenbruders ist uch die „Zeeıt dergelium. Seine Theologie ist dQUus dem ‚.Nnarrativen Entwurf“ entwik-
keln: se1ne theologischen Grundvoraussetzungen teilt mıt den VO zwoöltf Apostel“ vorüber: Petrus verläßt Jerusalem un: hat seinen STO-
ihm verarbeiteten Traditionen (91) In der Methodologie bleibt Ben Abgang beim Konzil Apg 335 In Jerusalem haben L11U akobus
weitgehend der Haenchen-Linie verbunden, auch WeEe11 sich Tort- un die Altesten das Heft 1n der Hand, während die Apostel Paulus
während dezidiert S1e Historisierungen erlaubt mıiıt dem Rekurs und Barnabas die Diaspora m1ss1ıonleren. ıe Bestimmung der drei
auf die Möglichkeit VO  . Eriınnerungen. pln „Miıssıonsreisen“” entspricht dem ONSEeNs. Die Traditionsbasis

Die notwendigen Absicherungen vermi1isse ich allerdings weıt- wird aufgrund eINes „antiochenischen Missionsberichts“ 384)
und aufgrund des authentischen „Wir-Berichts“, der mıiıt Traditionengehend. ESs muüßte doch noch besonders für die eTsSTiE viel inten-

S1Ver Adus den Materialien antiker Geschichtsschreibung und Kultur angereichert WIT'! breiter als üblich AaNSENOIMMIM$MQEN. Dem Prozeß
die Mentalıität der Erstleser un ihres Autors rekonstrulert werden. Paulus wird miıt der LEeUGTIEN Forschung ebentfalls 1ıne historisch
Dann OF erhalten die Gegenthesen J.s ihre Plausibilität. S1ie können verlässige Tradition zugeschrieben.
dann uch 1n ihren Übersteigerungen zurückgestutzt werden. Der Abschluß 1n Rom stellt dann ber VOL Klärungsbedarf. Die

pln Predigt hrt WI1e üblich ZUT Spaltung zwischen gläubigen undWeshalb muß der UTtOT e1INes zwischen un geschriebenen
Werkes (86) e1nNn Judenchrist und Apostelschüler innerhalb e1INes STAT- ungläubigen en Diese den ONSsSens narratıv begründete E
ken Judenchristentums se1in” Ihıe viel interessantere un UTE In nNn1ı€e überzeugt. Das ungläubige Judentum wird vVAUE viertenmal VOI-

urteilt un endgültig verstockt Die „Bußfertigen sind 1n demschriftenfunde Aphrodisias eindeutig erhärtete Existenz der „Got- ernNeuerten Israel gesammelt“ 629 och dieses SEeIz nicht das Jutesfürchtigen“ gibt doch viel mehr her. Wıe e1nNn Cantus firmus klingt dentum fort. sondern mMu S1C VO ihm als „Kirche“ ıirennen Iheseimmer wieder daß -Lukas“ uch e1Nn „Gottesfürchtiger“ SCWESEN
se1in könnte (84) und der Erstleser ebenfalls (89, Anm. 232} Was Scheidung WIT'! VO scharf zugespitzt, daß die These VO histo-

rischen Judenchristentum des Lukas und se1INer (Gemeinde kaumterscheidet ber den „Gottesfürchtigen‘“ VO Heiden? „Das Werk ıst noch plausibel erscheint:ber für Heiden völlig unverständlich, weil das Christentum als „Israel ist 1ın äubige un Ungläubige gespalten und das ungläu-bekannt VOTrTaussetzt und keine Erklärungen darüber gibt“ 89) „Nur
bei Gottesfürchtigen213  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  214  dern Quellen und Erinnerungen in eine Geschichtsdarstellung ein-  Das Heilen am Sabbat (Lk 4, 31—-39; 13, 10-17) verstößt eindeutig ge-  zubetten, die erschüttern und erbauen will. Der kopflastige, unge-  gen die Mischna (m Schab 22).  Das narrative Porträt von Barnabas, Paulus und dem Zwölferkreis  schichtliche Fiktionsbegriff von Haenchen wird auf die Füße gestellt.  J. hält weiterhin wie Haenchen an der Einheit des Stils fest, der das  wird sehr schön herausgearbeitet. Paulus erhält durch die Vision auf  Herauslösen von Sätzen als vorgegebene Quellen normalerweise  dem Wege „die grundlegende Apostelqualifikation“ (287). Mit Barna-  nicht erlaubt (72f). Lk schreibt gepflegte Fachprosa. Sein Geschichts-  bas wird er zum apostolischen Legaten für das Ausland, während die  werk unterscheidet sich gattungsgemäß deutlich von seinem Evan-  Zwölf in der Gründungsphase über Israel in Palästina herrschen (323).  Mit dem Herrschaftsantritt des Herrenbruders ist auch die „Zeit der  gelium. Seine Theologie ist aus dem „narrativen Entwurf“ zu entwik-  keln; seine theologischen Grundvoraussetzungen teilt er mit den von  zwölf Apostel“ vorüber; Petrus verläßt Jerusalem und hat seinen gro-  ihm verarbeiteten Traditionen (91). In der Methodologie bleibt J. so  ßen Abgang beim Konzil Apg 15 (335). In Jerusalem haben nun Jakobus  weitgehend der Haenchen-Linie verbunden, auch wenn er sich fort-  und die Ältesten das Heft in der Hand, während die Apostel Paulus  während dezidiert gegen sie Historisierungen erlaubt mit dem Rekurs  und Barnabas die Diaspora missionieren. Die Bestimmung der drei  auf die Möglichkeit von Erinnerungen.  pln. „Missionsreisen“ entspricht dem Konsens. Die Traditionsbasis  Die notwendigen Absicherungen vermisse ich allerdings weit-  wird aufgrund eines „antiochenischen Missionsberichts“ (342ff, 384)  und aufgrund des authentischen „Wir-Berichts“, der mit Traditionen  gehend. Es müßte doch noch besonders für die erste Hälfte viel inten-  siver aus den Materialien antiker Geschichtsschreibung und Kultur  angereichert wird, breiter als üblich angenommen. Dem Prozeß gegen  die Mentalität der Erstleser und ihres Autors rekonstruiert werden.  Paulus wird mit der neueren Forschung ebenfalls eine historisch zu-  Dann erst erhalten die Gegenthesen J.s ihre Plausibilität. Sie können  verlässige Tradition zugeschrieben.  dann auch in ihren Übersteigerungen zurückgestutzt werden.  Der Abschluß in Rom stellt J. dann aber vor Klärungsbedarf. Die  pln. Predigt führt wie üblich zur Spaltung zwischen gläubigen und  Weshalb muß der Autor eines zwischen 80 und 90 geschriebenen  Werkes (86) ein Judenchrist und Apostelschüler innerhalb eines star-  ungläubigen Juden. Diese gegen den Konsens narrativ begründete Li-  ken Judenchristentums sein? Die viel interessantere und durch In-  nie überzeugt. Das ungläubige Judentum wird zum viertenmal ver-  urteilt und endgültig verstockt (628). Die „Bußfertigen sind in dem  schriftenfunde (Aphrodisias) eindeutig erhärtete Existenz der „Got-  erneuerten Israel gesammelt“ (629). Doch dieses setzt nicht das Ju-  tesfürchtigen“ gibt doch viel mehr her. Wie ein cantus firmus klingt  dentum fort, sondern muß sich von ihm als „Kirche“ trennen. Diese  immer wieder an, daß „Lukas“ auch ein „Gottesfürchtiger“ gewesen  sein könnte (84) und der Erstleser ebenfalls (89, Anm. 232). Was un-  Scheidung wird von J. so scharf zugespitzt, daß die These vom histo-  rischen Judenchristentum des Lukas und seiner Gemeinde kaum  terscheidet aber den „Gottesfürchtigen“ vom Heiden? „Das Werk ist  noch plausibel erscheint:  aber für Heiden völlig unverständlich, weil es das Christentum als  „Israel ist in Gläubige und Ungläubige gespalten und das ungläu-  bekannt voraussetzt und keine Erklärungen darüber gibt“ (89). „Nur  bei Gottesfürchtigen ... dürfen wir mit einem gewissen Verständnis  bige Judentum von Gott durch die Schrift verurteilt und verworfen,  rechnen, z. B. wenn es um das Gesetz und die Auslegung der Schrift  weil sie in der Tat das Judentum verleugnet haben. Von nun an ist  die Kirche von dem ungläubigen Teil des Judentums getrennt. So ist  geht. Aber Lukas setzt auch derart viel Kenntnis über die Kirche vor-  auch das wahre Israel aus allen Juden der Welt gesammelt, denn al-  aus, daß wir auch nicht mit Gottesfürchtigen, sondern allenfalls mit  ehemaligen als Lesern rechnen dürfen“ (89, Anm. 232).  lein die Kirche aus Juden und gottesfürchtigen Heiden ist das Gottes-  volk“ (631). „Jude“ erhält die schillernde Doppelbedeutung von  Genau diese drei Stadien entsprechen dem Verlauf der philoso-  Volksreligiosität mit Beschneidung und christlicher universaler Ge-  phischen Schulbildungen. Handbücher wie das des Diogenes Laer-  sinnung aufgrund von Gottesfurcht. Für diese Doppelbedeutung setzt  tios und Biographien werben mit Taten und Worten protreptisch für  die Philosophie und ihren Gründer. Selbstverständlich wird nicht al-  die Apg aber nicht den Begriff „Jude“ ein, sondern den umfassende-  ren Begriff „Volk (Gottes)“ aus Juden und Völkern. Ob die Apg aber  les auf Anhieb gleich verstanden. Der „Bewunderer“ beginnt, zusätz-  die „Verstockung“ als „Verwerfung“ deutet und damit alle jüdisch  lich zur protreptischen Schrift Auszüge und Anwendungen der phi-  bleibenden Juden oder nur die Führer meint, bleibt leider ungeklärt.  losophischen Werke zu lesen, so wie der „Gottesfürchtige‘“ das Gesetz  J. kämpft gegen das Mißverständnis einer „rein heidenchristlich“ ver-  und seine aktuelle Auslegung lernt. Der „Schüler“ lernt dann syste-  matisch in Auszügen die Schriften des Lehrers, wie der Christ zusätz-  standenen Gemeinde (629), versäumt dabei aber leider, das Kontinui-  tätsangebot der Apg historisch plausibel in einer überwiegend hei-  lich zum Gesetz die vorderen und hinteren Propheten, die Psalmen  denhellenistischen Gemeinde zu verankern. Bei der Schlußposition  und die Schriften wenigstens auszughaft lernt.  J.s ist es nicht verwunderlich, daß die „gläubigen Juden“ des nachfol-  Erst der Christ vermag also vollständig die Apostelgeschichte zu  genden 2. Jh.s die verworfenen, unbußfertigen Juden mit den „Adver-  verstehen; doch bereits der Heide wird vom Handlungsverlauf und  sus-Judaeos-Texten“ zudecken. Bauen Judenchristentum (als Mehr-  vielen Einzelheiten wie den Wundergeschichten angerührt. Selbst-  heit oder Minderheit) und Apg wirklich so undifferenziert diesen un-  verständlich kann auch der Heide erkennen, daß ab Kap. 13 Paulus  heilvollen Dualismus schon auf?  der „Oberapostel“ ist (83). Er kann auch erfassen, daß die Anhänger  Abschließend bleibt festzustellen, daß ein anregender, reichhalti-  Jesu zum Volk Israel gehören und es in der angebrochenen Endzeit für  ger Kommentar entstanden ist, der aufgrund seiner massiven Histori-  die Heiden öffnen (92f). Ebenfalls erfaßt er, daß der Teil Israels, der  sierungsversuche aber kritisch gelesen werden muß.  ihn als Heiden nicht will, zu den „unbußfertigen Juden“ gehört (101).  Dortmund  Es führt nun einmal kein Weg daran vorbei, daß den Bruch mit Israel  Detlev Dormeyer  auch Lk vollzieht, und zwar mit dessen Führern (176 u. ö.). Anerken-  nenswert ist das Herausstellen der Ilk. Intention, die Herkunft von Is-  rael und die Verwiesenheit auf Israel hin ständig zu betonen. Und  Religionsphilosophie / Fundamentaltheologie  schließlich nehmen die Heiden und Gottesfürchtigen ganz sicher  das Angebot wahr, „nur Teile des Gesetzes (zu) beobachten, nämlich  Deeken, Andreas: Glaube ohne Begründung? Zum Rationalitätskonzept in  das Dekret“ (103). J.s Versuch, die 1k. Kontinuität zum Judentum in  George Lindbecks Entwurf einer postliberalen Theologie. — Münster: Lit-  Christologie, Geisttheologie, Gesetzes-, Schrift- und Geschichtsver-  Verlag 1998. IX, 101 S. (PONTES. Philosophisch-theologische Brücken-  ständnis nachzuweisen, würde sich stärker erhärten lassen, wenn er  schläge, 1), kt DM 29,00 ISBN: 3-8258—3878—1  die fragwürdige historisierende Hypothese vom lang anhaltenden Ju-  denchristentum aufgeben und statt dessen betonen würde, daß die  Bei allem berechtigten Wehklagen über Sparzwang und Verlust  wissenschaftlicher Standards im Haus der deutschen Theologie, gibt  Umkehr zu einer alten Religion wie dem Judentum oder den ägyp-  es doch ab und zu Erfreuliches zu berichten. So z. B. von einer neu ins  tischen Mysterienkulten für den antiken Menschen philosophisch  Leben gerufenen Reihe, die besonders Nachwuchstheologen und  diskutabel und religiös durchaus attraktiv war.  -theologinnen eine Chance geben will. Klaus Müller, Ordinarius für  Der großen Linie der Jerusalemer Gemeindeentwicklung kann ich  philosophische Grenzfragen der Theologie an der Univ. Münster will  weitgehend zustimmen. Die Gütergemeinschaft entspricht dem grie-  mit der Reihe „Pontes. Philosophisch-theologische Brückenschläge“  chischen Freundschaftsideal; die Diakonia umfaßt jede Funktion in  Staats-, Diplom- und Lizentiatsarbeiten den Weg in die Öffentlichkeit  der Gemeinde; der Siebener-Kreis gibt der Differenzierung von Ju-  ebnen, die „ohne Einschränkung das Prädikat ‚wissenschaftlich‘ ver-  dienen“ (V).  den-Palästinensern und Juden-Hellenisten die Legitimation. Proble-  matisch ist, daß nach dem Modell von Qumran die Überführung des  Ein begrüßenswertes Unterfangen, findet sich doch in solchen Ar-  Eigentums in die Gemeindeverantwortung Pflicht sein soll (197) und  beiten nicht selten eine Wachheit für anstehende Auseinanderset-  daß Lk zum Sabbat eine „ganz streng konservative Haltung“ hat (223).  zungen und eine theologische Innovationskraft, wie sie sich nach ei-dürfen WIT mıiıt einem gewissen Verständnis bige Judentum VOoO ott durch die Schrift verurteilt und verworifen.,
rechnen, WEeI1N das Gesetz un: die Auslegung der chri weil S1e 1n der Tat das Judentum verleugnet haben Von 1U ist

die Kirche VO dem ungläubigen 'e1l des Judentums S0 ıstgeht ber Lukas uch derart viel Kenntnis über die Kirche VOI- auch das wahre Israel dUuS en en der Welt gesammelt, denn al
dU5, daß WIT uch nicht mıiıt Gottesfürchtigen, sondern allenfalls mıiıt
ehemaligen als Lesern rechnen dürfen“ Anm 232} lein die Kirche AUS enun gottesfürchtigen Heiden ıst das (Gsottes-

volk“ G3 „Jude“ erhält die schillernde Doppelbedeutung VO
(‚enau diese drei Stadien entsprechen dem Verlauf der philoso- Volksreligiosität mıt Beschneidung und christlicher uniıversaler [Bphischen Schulbildungen. Handbücher w1e das des Diogenes Laer- sSiNNUung aufgrun VO  . Gottesfurcht. Fur diese Doppelbedeutung NS1WA

t10s un Biographien werben mıiıt aten un: Worten protreptisch für
die Philosophie und ihren Gründer. Selbstverständlich wird nicht äl die Apg ber nicht den Begri{ff „Jude“ e1N, sondern den umfassende-

e  - Begriiff „Volk Gottes)“ Adus en und Völkern. die Apg berles auf Anhieb gleich verstanden. Der „Bewunderer“ beginnt, zusatz- die „Verstockung“ als „Verwerfung“ deutet un damit alle jüdischlich ZUTC protreptischen Schrift Auszuüge und Anwendungen der phi- bleibenden en der LLUL die Führer meınt, bleibt leider ungeklärtlosophischen Werke lesen, w1ıe der „Gottesfürchtige“ das Gesetz ämp das Mißverständnis e1INeT „Te1N heidenchristlich‘ VT -und se1ıne aktuelle Auslegung lernt. Der „Schüler“ lernt dann LEe-
matisch 1n uszugen die Schriften des Lehrers, WI1Ie der Christ zusatz-

standenen Gemeinde versaumt dabei Der Jeider, das Kontinul-
tätsangebot der Apg historisch plausibel 1n e1INeT überwiegend hei-lich Z (sesetz die vorderen un!: hinteren Propheten, die Psalmen denhellenistischen Gemeinde verankern. Be1l der Schlußpositionund die Schriften weni1gstens auszughaft lernt J.S ist nicht verwunderlich, daß die „gläubigen en  66 des nachfol-

Lirst der Christ EIMMAS Iso vollständig die Apostelgeschichte genden Jh.s die verworfenen, unbußfertigen en mıiıt den ‚Adver-
verstehen: doch bereits der Heide wird VO Handlungsverlauf und sus-Judaeos-Texten“ zudecken. Bauen Judenchristentum als Mehr-
vielen Einzelheiten w1e den Wundergeschichten angerührt. Selbst- eit der Minderheit) und Apg wirklich undifferenziert diesen-
verständlich kann uch der Heide erkennen, daß ab Kap Paulus heilvollen Dualismus schon auf?
der „Oberapostel“ ist (83  —» Er kann uch erfassen, daß die Anhänger Abschließend bleibt festzustellen, e1N anregender, reichhalti-
Jesu ZU Volk Israel gehören und 1n der angebrochenen Endzeit für SCI Kommentar entstanden ıst, der aufgrun se1NerTr massıven Histor1-
die Heiden öffnen (921) Ebenfalls erfaDt CT, daß der eil Israels, der sierungsversuche ber kritisch gelesen werden Mu.
ihn als Heiden nıicht will, den „unbußfertigen Juden  I gehört 4101) DortmundEs hrt 198808 einmal kein Weg daran vorbei, daß den Bruch mıiıt Israel Detlev Dormeyer
uch vollzieht, un ZW mıiıt dessen Führern 176 G} Anerken-
NeNSWwWer‘ ist das Herausstellen der Intention, die Herkunft VO. Is-
rael und die Verwiesenheit auf Israel hin ständig betonen. Und Religionsphilosophie FundamentaltheologieSE  ießlich nehmen die Heiden un! Gottesfürchtigen Sanz sicher
das Angebot wahr, 9  Ur Teile des Gesetzes (ZU) beobachten, nämlich Deeken, Andreas: Glaube hne Begründung? Zum Rationalitätskonzept 1n
das Dekret“ 103) J.s Versuch, die Kontinu1ltä Z Judentum 1n George Lindbecks Entwurt elıner postliberalen Theologie. Munster Faf-
Christologie, Geisttheologie, Gesetzes-, Schrift- un: Geschichtsver- Verlag 1993 X- 101 Philosophisch-theologische Brücken-
ständnis nachzuweisen, würde sich stärker erhärten lassen, WE schläge, + 29,00 ISBN: 3—8258—38783—1
die iragwürdige historisierende Hypothese VO. lang anhaltenden Ju-
denchristentum aufgeben und dessen betonen würde, daß die

Be1l em berechtigten Wehklagen über Sparzwang und Verlust
wissenschaftlicher Standards 1mMm Haus der deutschen Theologie, gibteiNerTr alten Religion w1e dem Judentum der den agyYp- doch ab un Erfreuliches berichten. So VO elner 1ie  in 1NSs

tischen Mysterienkulten für den antiken Menschen philosophisch Leben gerufenen RKeihe, die besonders Nachwuchstheologen und
diskutabel und religiös durchaus attraktiv -theologinnen ıne Chance geben ıll Klaus Müller, Ordinarius für

Der großen Linıe der Jerusalemer Gemeindeentwicklung kann IC philosophische Grenziragen der Theologie der N1V. unster ll
weitgehend zustimmen. Die Gütergemeinschaft entspricht dem grle- mıiıt der Reihe ‚Pontes Philosophisch-theologische Brückenschläge“
chischen Freundschaftsideal; die Diakonia umftaßt jede Funktion 1n Staats-, Diplom- und Lizentiatsarbeiten den Weg 1n die Offentlichkeit
der Gemeinde; der Siebener-Kreis gibt der Differenzierung VO Ju- ebnen, die „ohne Einschränkung das Prädikat ‚wissenschaftlich‘ VOI -

dienen“ (V)den-Palästinensern und Juden-Hellenisten die Legıtimatlon. Proble-
matisch ist, daß ach dem Modell VO. (Qumran die UÜberführung des Eın begrübenswertes Unterfangen, findet sich doch 1n solchen AT-
Kigentums 1n die Gemeindeverantwortung Pflicht seın soll 197) un beiten nicht selten 1ne Wachheit für anstehende Auseinanderset-
daß ZU. Sabbat ıne „Sal1Z streng konservative Haltung‘“ hat E} ZUNSEN und 1i1ne theologische Innovationskraft, w1e S1e sich nach e1-
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nıgen Jahren 1M theologischen Betrieb oftmals nicht mehr einstellen Im erstien Teıl der Studie 6—147) analysiert zunächst geschichtswissen-
ll schaftliche Umgangsweisen muıt dem Nationalsozialismus ach 1945 un!

Der ETSTE Pontes-Bd will den angezielten Brückenschlag gleich ın bringt bereits hiler iın Frageform jene Kategorien 1n Anschlag, welche die durch-
aufende Perspektive se1lner Arbeit bestimmen: Wird die Katastrophe Ausch-zweiftacher Weise eisten: Indem den deutschen Leser mıiıt der 1n

den USA cse1t Jahren brisanten rage nach der Berechtigung eINeT wiıtz als (welt-)geschichtliche /Zasur wahrgenommen? ibt In der ISO
schichtswissenschaft ach 1945 einen wlissenschaftstheoretisch definierbaren„postliberalen Theologie“ Lindbeckscher Pragung VertTräanıt macht, Bruch, der 1Nne Qualifizierung historischer Theorien als nach Auschwitz“ EI-zeigt gleichzeitig, ın welcher Weise 1 weıtesten Sinne kommuni- möglicht? elche Bedeutung haben die Zeugnisse der Opfer? Exemplarischtaristische Zugänge TÜr die uch hierzulande virulente Begründungs- und paradigmatisch werden 1n diesem Kontext Historiker der „Stunde Null“

problematik 1ne LOSUNg darstellen könnten. (Meinecke, Ritter) ebenso herangezogen wWwWI1e KOgOns Analyse des S5-Staates
Schon auf den ersten Seiten wird klar, daß der V{. das Lindbecksche Kon- un Jaspers Abhandlung über die Schuldfrage. In einem zweıten Anlauf be-

faßt sıch mıt Theorien, die das „Wesen“ des Nationalsozialismus ZU.zept ın .1 NO Nature of Doctrine“ befürwortet un als Mittelweg begreift ZWI1-
schen foundationalism (irreführend mıit „Fundamentalismus“ übersetzt B

Thema haben un dessen Bestimmung einen totalitarismus- der aschis-
meınt sind konsens- und erfahrungsunabhängige Begründungsverfahren ın mustheoretischen Ansatz wählen bzw. ihn als Phänomen eigener Art („Hit-

lerismus“‘) einstufen. Besonders ausführlich geht aut den 5Suß „Historiker-der Tradition Descartes’) bzw. „Kognitiv-propositionalistischen“ einerseıts streıt“ e1N, der sich 19836 d USs eiINeTr Kritik VO  - Habermas Noltes Posıtiıonun: ‚erfahrungs- und ausdrucksorientierten Religionsmodellen“ andererseits unversehen: einem Grundlagenstreit 1n der eutschen Geschichtswissen-(6) egen eETSTETE führt Lindbeck 1NSs Feld, 61e erfabten nicht das esamte Jau- SC auswuchs.bensleben un gingen VO Primat des Dogmas dUusS, etztere dagegen 1gnorlerten iefert sowohl eiıne detailgetreue Chronologie dieser Kontroverse alsdie Sprache, welche als quası apriorisch gegenüber jeder Art VO  - Erfahrung uch ıne wissenschaftstheoretische LrOörterung der 1n dieser Debatte autfbre-verstehen 8! (12  —
Lindbeck seinerseıiıts „bestimmt Wahrheit ın Übereinstimmung mıiıt der IrTra- chenden Grundprobleme: Historisierung des Nationalsozialismus, Vergleich-

dition als Korrespondenz, betont aber, daß diese nicht prımär der einzelnen barkeit und Singularität VOoO  - Genozid un Holocaust, Hermeneutik geschicht-
licher Katastrophen AUSs der Perspektive der Opfer.isolierten Proposition zukommt, sondern LLUT der FProposition 1M Zusammen- Der zweıte Teıl der Studie 148-—233) plädiert für die Vollzugsform des „Ein-hang e1iner Lebensform.“ (24) Die Meinung der Tradition, dogmatischen Aus-

Akomme eine Aussagekraft über metaphysische Wirklichkeit Zı erscheint gedenkens“ als e1INer dISEIMESSENEN OTM der historischen ETINNETUNgG Dzw.
damit nicht falsch, MB ber 1n den Hintergrund, weil (a) vordringlich die Anerkennung der Opfer un beginnt miıt einem Einblick 1n die Charakterisie-
Au{fgabe der Dogmen 1st, „das Material der Schrift un der Tradition 1M Blick ru11S des Nationalsozialismus d USs der Sicht jüdischer Opfer. Miıt der etonungdes „EKingedenkens“ SUC dem Umstand Rechnung agen, daß die Aus-auft ihren Gebrauch 1mMm christlichen Gottesdienst un Leben organısıeren“ einandersetzung mıt „Auschwitz‘“ nicht Dbloß eine historiographische se1ın darf,127) und b die Wahrheit 1mMm metaphysischen Sinne eTST eschatologisch UÜDer-
prüfbar wird (ebd Miıt der 1U naheliegenden rage nach der ersetz- weil das dort Geschehene „nicht I11UT Geschichte iıst  06 BE8 Shermann). | S bedarf
barkeit olcher 1M Konsens einer definierten Gruppe entwickelten Aussagen daher eiINer moralisch dimensionierten krinnerung, welche die Kategorien

„Gedächtnis“ un! „Gewissen“ bzw. „Solidarität“ un! „Alterität“ 185bleiben die Ausführungen widersprüchlich: kın neutrales Schema den Ver- bringt. Ziur philosophischen Profilierung se1ines Plädoyers bezieht sich autgleich verschiedener Paradigmen linde sich N1IC. andererseits sSe1l e1N olcher
Vergleich ber N1C unmöglich (42; vgl uch 80) Das sich anschließende Ke- otıve e1INeTr Philosophie der Nichtidentität, die den Arbeiten dorT-
ferat Lindberg-externer onzepte (B Mitchell, Kuhn, 3-56 soll die Adr-

110S und Levınas entnımmt., für die der Prozeß des Erinnerns niemals-Anglei-chung, sondern Unterbrechung, Einbruch des Unsagbaren bedeutet. Dergumentatıve Lücke 1n Lindbecks Ausführungen selbst schließen. Abgesehen Entwurt e1INer „anamnetischen Rationalität“ ( Metz) bietet ihm sodannVO  w e1INer erneuten, teilweise langatmigen Darstellung der Schwierigkeitenund Vorteile umulativer Begründungsverfahren findet sıch hier jedoch uch jene theologischen Denkfiguren, welche den Prozeß des kingedenkens
eın welılterer Erkenntnisgewinn. In Anlehnung den arıstotelischen phrone- nicht LUr als einen „theodramatischen“ ProzeßD auszeichnen, sondern uch

die historische Vernunft als eine VO. Drama der Opfer nN1IC. loskommendesis-Begriff wird schließlich die Überschneidung verschiedener Paradigmen un insofern VO.  - dort mitkonstituierte Vernunft bestimmbar machtun damit ihre partielle UÜbersetzbarkeit erarbeitet un e1N restriktiver KRa-
tionalitätsbegri{ff abgelehnt 63{1) Abschließend 72{f) wird der rtrag der bis- Im dritten Teıil der Studie 234-—294) führt die vorausgehenden Über-
herigen Überlegungen für e1Nn theologisches Begründungsverfahren zwischen legungen 1n die Bestimmung der Notwendigkeit einer fragmentarischen 1ISTLO-
Fideismus un: epistemischem Fundamentalismus (s 0.) Thoben Dıie Ratıona- riographie des Nationalsozialismus e1Nn. Deren Hauptaufgabe sieht darin,

das „Nichtverstehen“ VO.  - Auschwitz, WI1e sich 1m Zeugni1s der Opfer dUS$S-ıta der christlichen Weltsicht wird schwach, ber ihre interne KOon-
sıstenz begründet WAS  = Apologetik ıst damit N1C mehr Tür den christlichen drückt, 1n den kategorischen Imperativ des „Nichtvergessen“ einzubringen
Glauben als SallZeEN, wohl ber „ad hoc  66 Iso ın singulären Begründungssitua- und auf diese Weise Jjenes kritische „ErINNErUuNgswissen“ ZUT Geltung kommen
t1ıonen möglich (771) Überzeugend wirkt der Glaube durch die PraxIı1s S@1- lassen, das notwendig iragmentarisch ist Nur das ragment verweist auf das

Verlorene und Fehlende. Totalisierende Geschichtsdeutungen geraten hne dieHer Mitglieder und eTST sekundär durch seine konsistente, universal gültige Be-
gründung; inakzeptabel wird eTst durch Inkohärenz, nicht schon durch feh- Gegenwart solchen „ Vermissungswissens“ 1n die (efahr der kognitiven KOom-
lende Kohärenz (86) plizenschaft mıiıt den J1äatern

Im Schlufteil welıst der V{. auf, inwiefern Lindbecks Entwurftf eiINe Bere1- hat 1ne außerst perspektiven- un materialreiche Studie VOI-
cherung für den aktuellen (deutschen) Diskurs die Notwendigkeit einer gelegt, die sowohl hinsichtlich ihrer zeitgeschichtlichen Themenstel-
Letztbegründung theologischer Aussagen darstellen könnte 91-—94) un lung als uch hinsichtlich ihres Theorielayouts für die Politischekommt 1ler dem Ergebnis, daß mıiıt dem vorgestellten Theoriemodell Z. W i Theologie e1n wichtiges Forschungsfeld erschließt. Seine Arbeit, 1nnicht die Wahrheit VO  - Glaubensaussagen unabhängig VO. jeweiligen Kontext der nicht 8BDEE durch e1INn geschicktes Arrangement verschiedener 'heo-erwlesen werden, ohl ber der Anforderung VO  w Petr. O19 nämlich einer
lokal begrenzten Rechtfertigungssituation 1mM Siınne eiNner „Ad-hoc-Apologetik“ restränge e1N komplexes Thema interdisziplinär aufgearbeitet, SOIl-

(93) entsprochen werden könne. dern auch e1INn wichtiger Beitrag ZU. Diskurs zwıischen Theologie und
Geschichtswissenschaft geleistet WITd, verdient C: das dariın ent-Gerade unter der Perspektive, die der V{. auf den etzten VSeiten

eTÖöffnet, wird der Ertrag des Bändchens euilic un die Verölfent-
haltene Diskussionsangebot aufbeiden Se1iten wahrgenommen WIT:!

öln ans-]Joachim öhnichung gerechtfertigt: Der Blick auf US-amerikanische Debatten und
damıit auf e1iINn schwaches, nicht fideistisches Begründungsverfahren,hält für die aktuelle Auseinandersetzung Impulse bereit.

Freiburg BT. oachim Valentin eVer, Uwe Glaube un Notwendigkeit. Eine Untersuchung dnr Sprachphi-losophie, Z Erkenntnistheorie un ZUTLT Philosophie des Ge1istes Pader-
OT: Schöningh 1998 350 (Geist Erkenntnis. Kommunikation),
/8,00 ISBN. 3—-506—-73240—4

Manemann, Jürgen: „Weıil nicht Nur Geschichte ist“ (Hilde Sherman). Die Miıt dem Begriffspaar VO „Glaube und Notwendigkeit“ umreiDßt
Begründung der Notwendigkeit einer iragmentarischen Historiographie Uwe Meyer e1Nn Problemfeld, das für 1ıne E Reihe philosophi-des Nationalsozialismus dus politisch-theologischer Sicht Münster Hi scher Disziplinen WI1e twa der Sprachphilosophie, der „philosophyVerlag 1995 D (Religion-Geschichte-Gesellschaft, Fundamentaltheo-
logische Studien, 2), geb J0,00 ISBN 3—-8258—-2345—8

of mind“, der Erkenntnistheorie der letztlich uch der Metaphysik
VO  . grundlegender Bedeutung ıst Die vorliegende Arbeit, 1iıne über-

Es gibt LLUTC wen1ge Bücher, deren Aktualität mıt zunehmender arbeitete ersion der 1996 1n Osnabrück bei Lenzen entstandenenzeitlicher Distanz ZAnlaß ihres Erscheinens nicht abnimmt. DIss. des VES, „soll ZUTL Klärung dieser Begriffe beitragen und damitM.s Studie ist mehr als e1n theologischer Beıtrag ZIE2: Auschwitz- auch Antworten auf zentrale Fragen der betreffenden philosophi-Gedenken 5—1 S1e thematisiert sowohl 1n geschichtstheoreti- schen Gebiete geben“. (43) Dabei beschränkt sich jedoch auft denscher wWwW1e uch 1n theologischer Perspektive die Probleme ethisch Bereich des „starken Glaubens“ (Für-sicher-Halten) 1mMm Unterschiedhistorischer Selbstverständigung Beispiel der Historiographie des t1wa ZU. „schwachen Glauben“ (Für-wahrscheinlich-Halten) undNationalsozialismus und stellt S1C damit eiINerTr Herausforderung, AGE Wıssen (45  zwelche nicht I1UFTr die wlssenschaftliche Diskussion, sondern uch ach e1INeTr kurzen Einführung 1n den formalen Rahmen der Semantik mOßg-die politische Kultur 1n Deutschland auf Dauer bewegt und bestimmt. licher Welten, 1n dem der Begri{ftf der Möglichkeit traditionell behandelt wird,
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analysiert zunächst WEeIl Varıanten des Möglichkeitsbegriffs näher unter 10- führt Dıiıeser sieht letztlich 1n Sprac  andlungen die Grundlage da-
gischen Gesichtspunkten: Zum einen siıch miıt dem Begri{ff der naturge- für, WIe WIT die Welt un die Gegenstände 1n ihr wahrnehmen. Hıer
setzlichen Notwendigkeit als der der Wahrheit eines Satzes auifgrund VO  - Na- liegt 1ine Nähe der VOoO vorgeschlagenen LOsung des Problems
turgesetzen (Z. ‚E1n Masseteilchen bewegt sich niemals miıt der Geschwin-
digkeit des Lichtes“) auseinander, AA anderen mıiıt dem Begri{ff der analy- der metaphysischen Notwendigkeit VOIL, die ohl 1ne eingehendere
ischen Notwendigkeit als der der Wahrheit elnes Satzes aufgrund selner Untersuchung werTt ist
Bedeutung g  e Junggesellen Sind unverheiratet“‘). ET ze1ıgt, daß das korrekte egensburg Ma  1as Fritsch
Kalkül für das Konzept der analytischen Notwendigkeit innerhalb dieses
LNEeNSs das 508 5System ist, das für den Begri{ff der naturgesetzlichen Notwen-
digkeit adäquate Kalküll schwächer ıst als S65 der B, mindestens jedoch stark
w1e Emmanuel Levınas Eıne Herausforderung für die chrıstilıche Theologie, hg

Als zwelıtes Problemfeld behandelt das Verhältnis zwıischen Glauben 0se: Wohlmuth Paderborn München Ferdinand Schöningh 1998,
hzw. gelstigen Zuständen ınd Rationalıität. Im Rückegriff auf ennetits Theo- 1999 248 v Sa kt 56,00 ISBN 3-506—-789-—01

Der 1995 verstorbene jüdische Philosoph un Talmudinterpret ıstT1e der intentionalen Systeme spricht sich dafür dU5, gewlsse Rationalitäts-
postulate begrifflich mıiıt der Zuschreibung VO  i Überzeugungen verbinden, inzwischen aus Gründen, die 1ne eıgene Reflexion wert waren
während Begrenzungen der Rationalität e1INeTr Person eher 117e die und für viele Theologinnen und Theologen der Gegenwart eiINeT Art
Weise verursacht sieht, wW1e deren geistige Eigenschaften funktional un: pPhy-
sisch hervorgebracht werden, Iso mıiıt empirischen mständen aher können

Kirchenvater geworden, nicht hne modische Assozıationen
und Stichwortweitergaben. Um wichtiger ist, daß dieser1n einer Überzeugungslogik, die ja die begriffliche e1te des Phänomens der „prophetische Denkstil jüdischer Provenlenz“ differenziert auf-Überzeugungen behandelt, starke un: unter bestimmten Aspekten idealisie-

rende Rationalitätsannahmen vorausgesetzt werden, wI1e etwa das 1n den .Jau- M4  3003881 und argumentatıv 1m theologischen Fac  b  iskurs edacht
benslogiken VO  - Hintikka un Lenzen geltende ums{irıttene ostulat, daß WIT: Dies eistet OSEF WOHLMUTH, unter dessen Agide das hier dO-
alles analytisch Notwendige geglaubt wird. Diese Thesen werden 1n grund- kumentierte Bonner Symposion stattfand und e1N gleichfalls hier do-
legende yrwägungen VABER atur geistiger Zustände eingefügt. kumentiertes Gespräch mıt Levınas selbst 1n arls), beispielhaft 1n

Im Anschluß aran wendet sich der Trage der metaphysischen Notwen- vielen Arbeiten.
digkeıt Iso der 1n der Literatur (im Anlehnung Kripkes „Naming and Die 13 Einzelbeiträge sind 1eT thematischen Einheiten zugeordnet und 6I1-Necessity“) genannten Form der Notwendigkeit, die stärker als die naturge- geben e1INn mosaikreiches Gesamtbild der Levinas-Forschung 1n theologischemsetzliche un: 1n bestimmter Hinsicht ebenso stark w1e die analytische ist, sich Interesse. dieses nicht VO  - außben Levinas un se1ın „Denken auft demDer 1mMm Gegensatz dieser N1C AUS sprachlichen Regeln, sondern aus der Weg“ (44) herangetragen wird, sondern vielmehr mıt selinen eigenen philoso-atur der inge selbst ergeben so1l1 un deshalb uch kein Gegenstand VOoO phischen un religiösen Intentionen durchaus korrespondiert, ergibt sichapriorischen Überzeugungen ist. In diesem Sinne notwendig sollen eti{wa be- schon AUS Levınas Bemerkung, daß für ihn e  1€ Quelle aller Normativıtä 1ıntiımmte Identitätsaussagen Se1IN („Der Morgenstern ıst der Abendstern“ ber der Thora“ 129) liegt. Die Bibel ist für ihn das Buch der Bücher: „Eben dieseuch die Zugehörigkeit aller ınge der Gattung, der S1e tfaktisch gehören außerordentliche Präsenz VO Personen, diese ethische Fülle un diese(also t{wa die Zugehörigkeit einNes beliebigen Menschen AA Gattung heimnisvollen Möglichkeiten der kxegese bedeuteten ür mich ursprünglich„Mensch“) argumentiert allerdings dafür, diese orm der Notwendig- Transzendenz un! WE Bibelverse für Philosophie keine Beweiskraftkeit nicht 1n der atur der inge selbst liegt, sondern durch die Art un Weise mehr haben, annn doch der .ott dieser Verse MaßDßstab des Geistes für dendes Sprechens über die Welt und die ınge 1n ihr liegt. Die angebliche mefta-
physische Notwendigkeit rTekonstruiert dabei auft verschiedene Weise als Philosophen bleiben, aller anthropomorphen Metaphern des JTextes“

113 Nochmals anders bei se1ner Ehrenpromotion 1975 1n Leyden formuliert:analytische Notwendigkeit. SO ergibt sich SeE1INeET Meinung nach die Notwendig- „Meın Anliegen ist immer wieder, diesen Nicht-Hellenismus der Bibel 1nkeit VO.  - Identitätsaussagen, die mıt Hilfe AYADS Eıgennamen formuliert sind, AdUS hellenistische Terminı übersetzen un Nn1C. die biblischen Formulierungender sprachlichen Konvention darüber, wI1e solche Namen allgemein ihren 1n ihrem offenbaren 1nn und isoliert VO Kontext wiederholen enn derBedeutungen kommen. Kontext für einen olchen lext ist die 308 Bibel“ (116) und 1es „natürlich“Aus den Thesen über Semantik un: Pragmatik der Eıgennamen, die miıt 1m Blick auf die CNHNO0a, „Im Gedächtnis diesen 1umor“ (31)dieser Auffassung verbunden sind, entwickelt ann uch eine Lösung für Zum Thementeld „Asthetik und Sprache  66 untersucht zunächst REINHOLDlogische Probleme bzgl der „De-re-Modalitäten  C6 un des „Hineinquantifizie- ESTERBAUER die Kunstphilosophie des spaten Levıinas. Nicht mehr das War-
rens“ 1n modale ontexte Was speziell die glaubenslogischen Probleme gestellte 1mM Bild sSte. demnach 1M Mittelpunkt des Nachdenkens, sonderngeht, schließt sich dabei der Linıe Hintikkas un: Lenzens das Darstellen selbst, 1mMm Sınne VOoO  - Levinas’ fundamentaler Unterscheidunguch die Wesentlichkeit der Gattungszugehörigkeit olg nach etzten zwischen dit un dire, zwischen Gesagtem un agen Jle Präsenz als Ab-Bil-
es AUS der sprachlich-konventionell begründeten Art un! Weise, wIı1ıe die dung verführt demnach schon 1n den totalisierenden Kaum der Ontologie, E8-
Welt 1n Gegenstände gegliedert wird. ach Ansicht M.s ist diese Zergliederung vinas ber geht eINZIg den unausdenklichen „Überschuß ber die egen-auf konventioneller Basıs mıiıt der Eigennamenkonvention entschei- wart hinaus“ 23) die Unbegreiflichkeit VO  - „Herrlichkeit“. Die Reflexio-
dend für die Notwendigkeit, mıiıt der twa die Aussage „Kant ist eın Mensch“ 1813  - umkreisen „die ethische Kraft der Unkenntlichmachung“ (22)) alles (50-
wahr ist. Diese als „gemäßigter Essentialismus“ bezeichnete Auffassung wird wußten un Gebildeten un 388  U 1es realisiere sich 1m gelungenenannn 1n ezug ZUT allgemeineren erkenntnistheoretischen Diskussion esetzt, Kunstwerk darf INa Arnulf KRainer denken?)wobei sS1e miıt einem erkenntnistheoretischen Realismus verbunden wird. HANS ERMANN HENRIX untersucht die Bedeutung des metaphorischen Re-

Daneben werden uch wissenschaftlich erwlesene Aussagen darüber, Was dens hei Levınas. „Schwellenworte“ (35) wı1ıe „Angesicht“ und „Spu  r 71e-
Substanzen, Naturphänomene U. sind, oft als metaphysisch notwendig len förmlich ikonoklastisch auf Unterbrechung des ewuhten un Bestehen-
eTrachtet: etwa, daß Wasser H» ist der daß Blitze elektrische Entladungen den, auf dessen Überbietung un!: „Erhebung“. Das eindringliche un verfrem-
S1ind. vertritt hingegen die Ansicht, daß solche Aussagen innerhalb der Wis- dende Reden 1n Metaphern ist 1mM Namen und Zeichen des Andersseins der
senschaftssprache analytisch notwendig sind. atür führt wel ATgUu- Anderen „ Verwels auft die An-Archie einNer Absenz, Clie durch
ente Zum einen spielen SeE1INET Ansicht nach bei der Etablierung derartiger keine Assoz1llerung der Konnotation B Inhalt werden annn  66 (27} „DIie WI1-
wissenschaftlicher Explikationen nicht LUr Entdeckungen, sondern uch Eint- derständigkeit der Levinas’schen Spur-Metapher für die Theologie“ (38) wird
scheidungen eine Rolle:; ZU. anderen ıst zwischen e1INer alltagssprachlichen als Kritik e1INeT voreiligen Rede VO  — Realpräsenz, VO  - Gottesgegenwart un
un! einer wissenschafttlichen erwendung VO Ausdrücken w1e „Wasser“ SE- uch VO  - Gottesebenbildlichkeit konkret: „Dıie Göttlichkeit definiert sich bei
11au differenzieren WEeNn uch Wissenschafts- un! Alltagssprache 1ın wich- Levınas geradezu durch ihre Abwesenheit“ (39) „Dıie 1mM Gesicht vorübergegan-tıger Hinsicht systematisch aufeinander bezogen bleiben. Diese Bezogenheit SENE Spur ist nicht die Abwesenheit eiINeEes Noch-nicht-Offenbarten, sondern
s1e annn als entscheidend dafür elınerseıts das Urteil der Wissen- die An-Archie dessen, Was niemals gegenwäartıg S56 WESEN ist, e1INes nend-
schaft 1mM Alltag als Autoriıtat anerkannt wird un andererseits wissenschaftli- lichen, das 1m Gesicht des anderen gebietet un das sich w1e e1n ausgesChl1l0o0s-che Entwicklungen uhn der Feyerabend zumindest 1n vielen Drıttes nicht anzielen Läßt“ (40) „Levinas Sprache VO e1INeTr gestel1-Fällen „Trealistisch“ als Erkenntnisfortschritt über einen gleichbleibenden TE gerten Sensibilität für die Spannung zwischen ethischem Sagen un! ontologi-genstandsbereich deuten sind. schem esagten, für das Problem der notwendigen Thematisierung un! des

unweigerlichen Verrats dieses Sagens, der sich 1n Versuchen der Dethematisie-Es iıst 1n diesem Rahmen nicht möglich, näher auf Details dieser
reichhaltigen Arbeit einzugehen der manche FELE skizzierten adan- rung, 1n Fıguren der Hyperbel, der RKepetition, 1n semantischen Verschiebungen

un: Formen syntaktischer Verknüpfung niederschlägt“ (105 (enaukengänge breiter darzustellen. ü wünschen ware allerdings gerade diese ständige Störung des Monologischen, diese Diıssonanz un Diachroniehinsichtlich der Deutung der 508 „metaphysischen Notwendigkeit“ macCc. die Lektüre VOIl Levınas gleichermaßen schwierig w1e anregend un
als Art und Weise des Sprechens über ınge 1ne Auseinanderset- herausfordernd.
ZUNg M.s mıt der Spätphilosophie Wıttgensteins und den Thesen Die beiden eıträge ZU Themenbereich „Schöpfung (QUUS dem Nichts“ füh-
des dialogischen Konstruktivismus. S50 finden sich schon bei Wıtt- TeIl Überlegungen weıter, denen Wohlmuth anderer Stelle (Im Geheimnis

einander nahe. Theologische Aufsätze ZU. Verhältnis VO Judentum un Chri-enstein Hınwelse, die 1n Richtung der Thesen M.s deuten vgl twa Stentum, Paderborn 1996 Wesentliches gesagt hatWittgensteins Außerungen „Das Wesen ist 1n der Grammatik dAdUS-

gesprochen.“ SE der „Welche Art VO Gegenstand e{was ıst,
WOLFGANG NIKOLAUS REWANI zeıgt, w1e ‚evinas’ frühe Philosophie die (36-

LLESC, die Schöpfung des Subjekts 1n welı Schritten explizieren sucht g  Issagt die Grammatik.“ 3733 Diese Gedanken Wıttgensteins werden Übergang VO eın ZU. Seienden, Iso Befreiung des Subjekts Adus dem Se1in,dann 1mMm dialogischen Konstruktivismus aufgegriffen und weıterge- sodann als Übergang VO. SeiendenZAnderen, ZUTLT Begegnung mıiıt dem
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weiblichen Anderen und der krneuerung AUS ihrer Kraft‘ (59  = 5Später radikali- Nn1Ss eiINerTr TIranszendenz, die das Ich doch Nic: als Ich zerstort, sondern VeOelI-
s1ıert Levınas miıt der Rede VO.  - der „absoluten Diachronie der Schöpfung“, andert“ (154) un freisetzt, zeigt siıch gerade die Sensibilität un!: feministische
mi1t 1e€ unvordenkliche und arum absolute Entstehung des Subjekts AUS dem Produktivität dieses Denkens. „Mıt se1inem Denken eiINeTr erotischen Iranszen-
NTIUu des Anderen un der Verantwortung für hn“ (61) gemeıint iıst. Entspre- enz wagt Levınas die Kopernikanische en e1N imperialistisches Be-
chend spielt die (nicht L11UTLT: kabbalistische) Vorstellung VO.  - Schöpfung als Kon- wußtsein Uun!: dessen totalisierendes Seinsdenken“ (156) Indem Levınas „PTIO:traktion (57  s als schöpferische Selbstzurücknahme (68{7f) e1iNe zentrale Rolle vozierende IMDau- und Dekonstruktionsarbeiten virilen Herrschaftssub-
für das Verständnis VO.  - Schöpfung, als ständiger Gründungsakt un als Beden- jekt“ vornıimmt, plädiert gerade für eINeEe Umkehr- un Gegenbewegungken der „Beziehung hne Wechselbeziehung‘“ (33) der strukturellen ASYym- ZU. abendländischen und faktisch uch christlichen) Kg0, für e1INe „Subjekti-
metrie eTt Beziehungen VO. Anderen her, der „Bewegung hne Wiederke.  6C V1la der Stellvertretung“ (160) un der „Gastlichkeit“ (160) für e1N förmlich
nicht miıinder und VOT allem uch der Unumkehrbarkeit der Zeıit mütterliches IcCh: das das Anderssein der anderen ustragt un auszeıltigt und

INGE BROY arbeitet inmiıtten fundamentaler Gemeinsamkeiten Unterschiede dafür verantwortlich weiß, sinnlich un leibhaftig, gewaltfrei un einräumend.
1Im Welt- und Schöpfungsverständnis zwischen Levıinas und Simone Weil herT- uch die Formulierung Vo „Inspirlerten Subjekt“, der SI  h ERWIN IIR-
AU.:  N Diachronie der Schöpfung hier, decreation dort, schöpferische Selbst- SCHEL thematisch widmet, belegt Levınas förmlich unermüdliches Bemühen,
zurücknahme, Machtverzicht, Selbstabdankung un Entleerung Gottes, damit die Subjekt- un Wirklichkeitskonstitution VO anderen her nicht 1U als ethi-
das Andere Se1INeT selbst S@e1 und bleibe. .ott als ın diesem INn schöpferische sche, sondern als heilige bestimmen. Nicht zufällig ıst dafür die MetaphorikLiebe bei Simone Weıil, der 1mM Mitvollzug Olcher Selbstzurücknahme des Atmens zentral. „Die unmittelbare ähe zwischen Gott, dem Ich un dem
menschlich entsprechen gelte bis ZABEL Selbstaufhebung; „Prävalenz der Anderen geschieht 1MmM agen, das des ems bedarf. Das Sprechen Gottes un
ute VOL dem eın  b (SO die glückliche Formulierung VO  - Wohlmuth 171] bei des Menschen geschehen 1mM Rhythmus des Eın- und Ausatmens‘“ (4173) „ VOT
Leviınas, Herrlichkeit und Gerechtigkeit 1mM Au{fgang und Ausgang VO Anders-
seı1ın des bzw. der Anderen.

aller Intentionalität wurde dem Subjekt der tem der Anderheit eingehaucht,
Wunde der ITranszendenz, Verletzung der Selbstheit“ HE, 30)

Am umfänglichsten sind die Beıträge /AUER Anthropologie: der Mensch als Levınas Denkbemühung zielt auf Jenes „mehr, das immer außerhalb
Subjekt. der Totalität ist“‘ un! für das selbst die Kategorie des Eschatologischen be-

IHOMAS FREYER kontrastiert die ‚vorfreiheitliche Verantwortung für den üht (65) Entsprechend ANSEINESSEN ist C den vıerten Themenbereich miıt
Anderen“ (85  e die Levınas wichtig ist un ihn iImMmer wieder auft die ASYym- „Mess1anısmus und Christologie“ überschreiben.
metrie der „nicht-erotischen Nähe“ a) des anderen beharren 1äßt mıiıt den VOLKER JAKOBS geht der rage des Messianischen bei Levınas nach dessen
theologisch derzeit vorherrschenden Auslegungen biblischer Gottebenbild- talmudisch-rabbinischer Schriftauslegung tolgend, die immer die „subjektive“lichkeit des Menschen. Dabei gilt 1mM Sinne des biblischen Bilderverbotes Bedeutung des biblischen Textes un Sse1INeTr unendlichen Tiefe sıtuatıv In den
un dank der idolkritischen Interpretation VO  e Levınas ‚eıne 1m Ansatz 1C nımmt „1m Insıstieren auf der appellativen Bedeutung der Schriften für
phänomenologie- un ontologiekritische Lesart der Ebenbild-Problematik“ die Subjektivität des Lesers“ &T7 7) Vielfach betont wird, w1e sehr das eV1-
(94) erarbeiten. In kritischer Überschreitung der (neu)platonischen Relation nassche Denken insgesamt einen konkret scharfen Zeitindex hat un: geradeUrbild-Abbild gilt C (sottes nwesenheit un ähe auf dem Angesicht des deshalb die „Bedeutsamkeit gelebter Ze1t un Geschichte für die letztgestalteteMenschen mıiıt se1INeT unvordenklichen schöpferischen Zuvorkommenheit Hoffnung“ (184 1n den Blick nımmt. (3anz 1mM Sinne jüdischer Hoffnung, der
und Abwesenheit vermitteln, ‚daß die Transzendenz Gottes weder auf das gerade als partikularer universale Bedeutung zukommt, besteht Levınas darauf,Niveau menschlichen Se1ins un Bewußtseins depotenziert wird noch als bloße daß sich miıtten 1n der Unvergänglichkeit des Zeitgeschehens immer schon die
Spiegelung der letzteren gedacht werden darf“ (94  — Die jel zıitierte „göttliche Unendlichkeit selbst äauDßert, mıiıt der die „GewißbBheit der Niederlage des Bosen“
Intrige“, der zufolge der Mensch .ott suchend gerade den Nächsten verwle- 188) wesentlich verbunden ist Gerade die „Entdeckung e1INer absolut unhin-
SE  - und VO.  - ihm bsolut 1n die Pflicht8C. wWird, „die vorrangige VOTLI- terge.  aren Verpflichtung, welche die Gottesbeziehung ausmacht“ 487), iıst
ursprüngliche asymmetrische Beziehung VO. Ich un! anderen“ (151) ame annn sowohl Grund ZUT Hoffnung für alle un ın allem un zugleic außerste
hierZ Iragen, sowohl anthropologisch w1e christo-soterisch. Herausforderung, 1mM Hıer un! elz dem messianischen Geschehen durch e1N

SUSANNE SANDHERR untersucht, 1mMm Ausgang VO.  - Levınas originellem Auf- gemäßes ethisches Verhalten entsprechen: „Wenn WIT den 'Teil Absurdi-
sSatz „eine Religion für Twachsene“ un VOL dem Hintergrund ihrer eigenen tat nicht spuren vermögen, den die Geschichte verwirklicht, ıst e1Nn Teil
ertragreichen Promaotion „Die eimliche Geburt des Subjekts. Das Subjekt un messlanischen Sensi1ibilität verlorengegangen“ 197) 3C moralische
se1n Werden 1mMm Denken Emanuel Levıinas“ (Stuttgart 1998 den Perspektiven- Anstrengung, schon 5 nicht intellektuelle Diagnostik der analytische Thera-
wechsel „VOIN erwachsenen Ich AD inkarnierten Subjekt“ 103) „Das Ich ıst peutik können Vergebung un! eil letztendlich schaffen. ESs kommt 11VOTI-
1mM anderen Menschen verpflichtet 1n der Weise der Unterwerfung“ (107) denklich VOIl woanders her, VO.  b jener eigentümlichen Ireue un! Herrlichkeit,
un dieses „SCINDETI mal0rTr sSe1INeT Verpflichtung“ (107) wird VO.  5 Levınas be- die namenlos benennen iıst. Das bedeutet implizit universale Verantwortungzeichnenderweise uch miıt der Kategorie Inkarnation tituliert. Denn 1€ Be- für einen jeden „Das JIragen der höchsten Last menschlicher Geschichte ıst 1n
ziehung ZAUB anderen Menschen ist) als unabdingbare biblische Komplikation einem uch die efreiende Auserwählung, die ihrer Gewalt entzieht un! das
des geraden, des egologischen Fadens der griechischen Philosophie“ (101) Ich als unvertretbar e1INZ1IgeESs (198)
denken. Entsprechend ist die VO  - Levınas konzipierte, ikonoklastische und Die Bedeutung VOIN Levınas für die Christologie akzentuiert MARCEL POORT-
ausdenklich a  te Erwachsenenreligion durch „Entmythisierung der Ke- HUlISs: Ausgehend VOoO  - der Grundthese der unauthebbaren Diftferenz zwischen
ligion, Entsakralisierung des Göttlichen un! die Achtung der Transzendenz Ich und dem anderen SOW1e der fundamentalen symmetrie zwischen beiden
Gottes geprägt, wWI1e s1e 1n der stellvertretenden Verantwortung für den kommt demnach alles darauf die göttliche Intrige zwischen mM1r un!: dem
anderen un VOT dem anderen konkret wird. Daß dabei mıiıt der anderen NIC VELSCSSEN., Dann ber wird deutlich, 1mM Zentrum der Be-
Dimension der Leiblichkeit die der Weiblichkeit für den männlichen Philoso- WEBUN£S der ständige „Überschuß 1n der Verantwortung gegenüber dem ande-
phen Levınas VO.  - besonderer Bedeutung ıst, ist e1gens bedacht worden un ren  s: liegt, VO.  - dem her 1C. mich 1m Akkusativ un: als Subjekt zentrıie-bedenken: „as Ich der Stellvertretung ist das mit einem Anderen schwangere TE  w habe Entsprechend wird „der Messiasbegriff VO  - Levinas 1mM asymmetr1-Ich:“ (107) „In Spuren eINeT absoluten Empfänglichkeit, der Passivıtät des aQus schen Sinne gedeutet: Einmal als Paradigma für den anderen, der meın Lehrerdem Nichts geschaffenen Ich, kommt 1mM Subjekt .die Unmöglichkeit, Gott ist, sodann als Paradigma für mich, der ich verantwortlich bin für alle ande-entkommen‘, mıt der Unmöglichkeit dem Anderen die Antwort verwe1gern, Ten. - „CATIisStus verbirgt sich nicht 1ın ML, sondern 1Ur 1mMm anderen. Derüberein.“ In dieser Tundamentalen „Schöpfungspassivität“ ebt un! vermittelt Weg AA Menschensohn, ZUTC ähe Gottes, ist der Nächste“ (206 und da-sich „die'’bewußter Erinnerung unzugängliche Spur einer absoluten Alterität“ mıiıt die Bereitscha: mich vollends, Ja absolut 1n Beschlag nehmen lassen(109) un w1e der griechische Atlas förmlich das Ganze

MAREK JEDRASZEWSKI geht den biblischen Wurzeln der Freiheitskonzeption In e1iner Relecture der Rahnerschen Christologie un Pneumatologie iragtVOINl Levınas ach: Freiheit ıst demnach eben nicht Selbstbehauptung, sondern schließlich JOSEF WOHLMUTH, irühere eigene Arbeiten vertiefend, ach der Be-absolute Inanspruchnahme durch den Anderen, un 1es bis Z Außersten deutung VOTN Levinas für die Christologie und Theologie überhaupt, besonders1mMm Sinne des leidenden Gottesknechtes, des barmherzigen Samarıters der der 1 Gespräch mıit Rahner. Beide Denker, das azılt, suchen mıiıt demselbenchristlichen Kenose. Ziel, ber 1n unterschiedlicher Begründung, eine subjekttheoretische nterpre-Auf derselben Linıie liegt der VO.  - MARKUS UNDECK inszenlerte Dialog ZWI- tatıon des Offenbarungsgeschehens. Beide arbeiten eINeTr Verhältnisbestim-schen Spinoza und Levıinas: Pointiert jener den CONAaLTLUS essendı als Selbst- INUNS VO  D ott un Mensch/Welt unter dem Vorzeichen der unvordenklichenbehauptung, die 1n der Welt ota. abgeschlossen, des Anderen nicht bedarf, Diftferenz aufgrund der bleibenden Zuvorkommenheit des Unendlichen, diewird das menschliche Subjekt für Levinas gerade „„ZLUIN des Einbruchs der ber als Unterschied un intiıme inn1ıgste Nähe, ja Einheit ermöglicht un! eI-Andersheit, einer radikalen Anderheit, die außerhalb der Möglichkeiten des schließt, w1e christlicherseits 1n der Formel VO  - Chalkedon. „Könnte 111a  - IsoBewußtseins liegt un höchstens als Spur auifscheint“ (130) Gelten nach Spl- 1mMm Anschluß Denkstil un!: Sprache VO  - Emmanuel Levinas inkarnations-
02Zza „Selbsterhaltung und Beharrung als das rationale Prinzip der euzeıt“ theologisch VO Jesus J1, Se1 die Offenbarung des Unendlichen 1n der

mıiıt allen totalisierenden und funktionalistischen Konsequenzen w1e Weise, daß Jesu Menschsein ZU. reinen agEN des Göttlichen wWird, ZUL (3@-Engführungen besteht gerade Levınas auf Unterbrechung un anszen- stalt gewordenen Agape! Wäre diese Spur der Weg eiINeTr nicht-ontologi-dierung VO: anderen her: „Jst das inkarnierte Subjekt, das sich selbst gibt, be- schen Christologie, die letztlich 1n der Soteriologie mündet, 1n dem, wWwWas
VOT spricht, das sich selbst vollzieht, indem sich hingibt, NIC der INa die rTo-Kx1istenz Jesu genannt hat, die se1ın inkarniertes Subjektsein ZU.die Aporien des Unwillens unterlaufen, die 1mM Programm der Selbstbehaup- Ausdruck bringt“ (226)?
tung verwirklicht sSe1n wollen?“ 104)

Höchst infühlsam nımmt SUSANNE SANDHERR Levinas, der natürlich durch Fazıt ESs handelt sich bei diesem Werk eiınen höchst reichhal-
un! durch 1n patriarchalen Traditionslinien ste. doch den Vorwurf des tigen und sachlich weiterführenden christlichen ZwiegesprächsAndrozentrismus 1n Schutz. In sSe1lNer „Alteritätskonzeption“, die gerade die mıiıt Levinas, der ıne Fülle VO  } Fragen die Theologie ausarbeitet
eTotische Beziehung 1n den Mittelpunkt stellt als passıv erlittenes Widertfahr- der anstößt. Levınas versucht, alle religiösen Begriffe e  e inter-
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preteren ‚Nicht die Beziehung zwischen ott un Mensch sondern eTeich zwischen Reformation und ufklärung publiziert werden
die asymmetrische Beziehung zwischen I1111I und dem anderen Men- sollen Ihe VO  - dem Heidelberger Kirchenhistoriker Johann Anselm
schen soll das kıgene und Grundlegende der religiösen Begriffe S1111 Steiger herausgegebene Reihe 1ST aufgeteilt ‚WG Abteilungen Jo
203) Im Lichte dieser Diachronie, dieser Prioritat des „Anderen hann Gerhard Archiv un Varıa Der vorliegende Bd nthält neben
Selben des Mehr Weniıger des Unendlichen ndlichen  66 drei kurzen lexten Johann Gerhards ausführliche Kommentare Nier-
2223 liegt Konsequenz die Herausforderung AA Reformulierung pretatıonen und Deutungen des Werkes dieses wichtigen Vertreters
der deutlich doch griechisch und daher „ontologisch‘ gepragten der altprotestantischen Orthodoxie
Theologie allen ihren Disziplinen „Das ott Mensch Verhältnis Das erstie Kap ZU Thema „Seelsorge Frömmigkeıt Mystik TE undSinne VO Levınas steht VOL doppelten Bilderverbot TOS hel Johann Gerhard‘ bietet auf 140 e111€e€ eingehende Darstellung derWeder das ubjekt darf sich m1T ott identifizieren noch der Andere Poimenik un Bibelhermeneutik Gerhards Der V{ stellt das Defizit der bisheri-
m1T ott identifiziert werden 227}3 Entsprechend unauslotbar SCcH Forschung heraus die das unablösliche Ineinander VO Dogmatik un! Po1-
sich die Wahrheit der konkreten Ex1iıstenz ihrer etzten Hingabe menik orthodoxer Theologie un: persönlicher Frömmigkeit bei Gerhard unbe-
ihrem Sagen und Geben, VO anderen her un für ihn achtet gelassen habe un! infolgedessen SC116I111 theologischen Werk nicht 96-

Wıe bei en unvermeidlich, gibt nicht ‚ ERBER Unterschiede ı recht werden konnte Demgegenüber 1l Gerhards „Dogmatik als Seelsorge
—4 ) darstellen „Daß Gerhard die 0C1 vertabt hat 18815 theologie-Konsistenz und Nıvyveau der Argumentatıion, sondern uch Über-

schneidungen (derentwegen unbedingt uch Sachregister hätten Tal- geschichtlich höchst bedeutende, e1Ne theologische un pädagogische,
auch poimenische Großtat Auf die Epoche der Reformation mußte C1I1le Ze1tbeitet werden sollen) Daß der ireilich schon nach kurzer eıt der Aufarbeitung un Verarbeitung folgen DIie Schätze der VO  - Luther anders

Zzwelter Auilage vorliegt 1st 1U C111 außerer 1nwels auftf die sachliche als VO Calvin H16 eigentlichen System zusammengefaßten Theo-
Dıgnita der Ausführungen und die theologiepolitische Aktualität für logie mußten geordnet strukturiert un miteinander kommunikabel gemacht
das Gespräch zwischen Athen un Jerusalem werden Das Riesenwerk des Reformators das vielerlei Hinsicht dis-

Wiesbaden Naurod Gotthard Fuchs paraten Eindruck hinterließ mußte gebündelt und zugänglich gemacht WEeTI-
den DIie reformatorische Theologie sollte für den unıversıtaren Lehr-
betrieb effizienten Weise lehrbar un! ernbar gemacht werden uch
bedurften die künftigen '’arTer dogmatischen (‚erustes VO  - dem 516 zeıt
ihres Lebens un ihrer Amtsausübung Predigt Seelsorge un UnterrichtTheologiegeschichte zehren konnten Die erneute Einführung des scholastischen Begritfsmaterials

Grillmeier, Alois ragmente ZUTC Christologie Studien YARG altkirchlichen bot e11le einmalige methodische Möglichkeit all diese Aufgaben Angri{ff
Christusbild hg Theresia Halınt ler Freiburg ase Wıen Her- nehmen Das Was eE{Iwas kurzsichtig als Starrheit der Gerhardschen Dog-

matik bezeichnet wird 1st Wahrheit Cdie unabdingbare Voraussetzung fürder, 1997 + E1 4534 geb ISBN — 4'51-26411-—0
C1116 lebendige un bewegliche Theologie Gerhards SC111611 Predigten unNach SC11NEeIN Hauptwerk „Jesus Christus Glauben der Kirche“ SC1I1EeET Seelsorge Schon diesem Punkt sich daß die Abfassung der (JO71-

dem Sbd „Miıt ihm un ihm  66 1975 1978 liegt L1LU 3 88! WEe1- hardschen LOC1 selbst bereits 881 poimenisches Geschäft S1e Seelsorge
tereT Sbd VOTLT der die Se1T 1975 jeweils gesondert erschienenen Anuft:- Seelsorger für den C116 gründliche Kenntnis der reformatorischen Theo-

logie Bedingung der Möglichkeit SC1INET Amtsausübung und Anwendung dersatze vereınt Im vorzüglichen Vorwort ordnet die Hg G1IN186 Bel-
trage dem gesamten Hauptwerk un deutet die christologischen tröstlichen Lehre des Evangeliums war  vAr (31{1)
Perspektiven welılterer Belıtrage die Aufsätze spirituellen In- art INall Gerhards theologiegeschichtliche Stellung derart profilieren
halts 1116 exzellente Hilfe für den Benutzer WE Ial berücksichtigt, bereits Melanchthon mıt SC111611 vielfach neuauft-

gelegten und wirkungsreichen „LOC1 cCOomMmMUNeSs’‘ Entsprechendes i unmittel-
Der beinhaltet siehbzehn Beıträge, die Vergleich /ABER jeweiligen Erst- arer zeitlicher un sachlicher ähe Luther geleistet hat? Überzeugen kön-

veröffentlichung überarbeitet erganzt der weniı1gstens durchgesehen sind Die 116  - jedoch die zahlreichen Belege, die VOoO der Metaphysik her
fünf eıträge des erstien Teils (I Christologische Perspektiven) haben e111 (50- gepragten theologischen Prinzipienlehre für die Ausrichtung der Gerhard-
wicht das weıt über die Dogmengeschichte herausgeht „Die christologische schen Dogmatik auf die praktische Frömmigkeit un mithin für ihre seelsorger-Entdeckung des Human 1sST Grund 1ne geraffte Darstellung des Buches
„Christsein VO Hans Kuüng, un! nNn1C. L11LUFrN ihrer Gründlichkeit AL1ZUeT-

liche Dimension prasentiert Der Vf verteidigt die Gerhardsche Loci-Dogmatik
uch den Vorwurtf daß hier estimmte HCIa probantia der Bibel AUS ih-

kennen: Grillmeier formuliert hier uch eIwas WIe christologische Grund- [E Kontexten herausgetrennt un zusammengestellt werden Die einzelnen
optonen Der dritte Beıtrag über die Hellenisierung der christlichen Otscha; Bibelstellen sollen nicht die Bibel ersetzen, sondern Merkzeichen dafür SCHI,
1St 611e Abrundung früherer Ausführungen des Vf Der Autsatz über „Be- daß 1ST die angeführten Einzelverse jeweils 16  . ihrem Kontext
kenntnisse der alten Kirche das 1caenoO Constantinopolitan 1ST S@1- lesen Der Einzelspruch könne LUr ann wirklich TOSten WEeNnNn den Ange-
1erTr Beıiträge ZUTLT 1600-Jahr Feler dieses Konzils Der fünifte Beıtrag befaßt sich ftochtenen als Platzhalter den biblischen Kontext erınnert dem UrT-
mı1ıt den christologischen Formulierungen der alt-orientalischen und sprünglich sSte. Der Glaubende selbst Sel der vermittels SeC1116S alter CBOmisch katholischen Tradıition Lichte der Theologie nach Chalcedon, ang6- die Oorte der jeweiligen Gottesrede SO111611 Mund Nn1ımm sich Iso (Gottes
sichts des intensıvlerten ökumenischen Gesprächs zwischen den genannten OTrTtie bereits Gespräch un! zueı1gnet un sich selbst vorspricht „DieseGruppen uch VO  - aktueller Bedeutung hochreflektierte Dialektik der reformatorisch orthodoxen Gesprächs SeelsorgeDie fünf Beıträge des zweıltlen Teils (II Christologische Studien)sind 1st ber TST ann vollends erfaßt WE INa  - obendrein Betracht zieht daß

INN dogmengeschichtlich fachwissenschaftlich ınd knüpfen das uch die jeweils angeführten Reden des glaubenden un klagenden Menschen
Hauptwerk (s Der Bogen spannt sich VOT Arbeit ber die christo- AUS der Bibel entlehnt sind un! Gerhards Auffassung zufolge ihrerseits Wort
logische Bezeichnung XUCLÖKOC AVUCwWNOC über 111e Studie ZU. Op DE VON Gottes sind“ (50) sieht Gerhards Dogmatik un!: Seelsorge völlig geleitet VO:
Marcus Eremuta bis hin ZUTLXC Tauftheologie des syrischen Antichalcedonies Phi- der reformatorischen Hermeneutik des „sola SCT1ptura „Gerhards Reflexionen
loxenus VOIN Mabbug über das biblische Gespräch zwischen ott un ensch sind Grundlage für

nNntier den 161 eıträgen des dritten Teils (III Christologische Miszellen) C116 hochreflektierte poimenische und liturgische Kommunikationstheorie
iindet sich e1Nne interessante Studie über das „Jesus Gehet“ In der Schlufßbesin- des göttlichen Dialoges des Menschen m1t sich selbst der das Luthersche
NUung wird durch ‚WE Beıträge („Die sieben Stufen der Weisheit Die Lehre des Theologumenon des ExiTra 1105 ZU. agen kommt“ (52)ugustinus VO  - den s1ieben geistlichen Lebensaltern un! „Theologia (‚OT- Der Schwerpunkt der rörterungen liegt bei der orthodoxen „Mystik Ke-dis Das Herz Glaube un Frömmigkeit“‘‘) das spirituelle Anliegen des V{
deutlich zepuon un -Transformation Hinwendung ZUL Allegorie mıiıt dem

Ziel der Visualisierung der biblischen Botschaft Der ViI kritischer Aus-
Das Werk macht eTrNeEeuUTt euuıc daß die katholische, dogmen- einandersetzung mıiıt Albrecht Ritschls Negativbild zahlreiche extie VOTVL, die

ZG1ISCH, daß die Aufnahme der Mystik bei Gerhard 9anz Dienste Kon-geschic  iche Forschung, die derzeit nicht gerade den Glanzlich-
tern der Theologie Deutschland 79 gottseidank kretisierung der biblisch-reformatorischen Rechtfertigungsbotschaft steht
Wissenschaftler VO  . höchster Kompetenz un dementsprechenden 52-—123)
internationalen Ansehen besitzt Dankenswerterweise 1st dem Das zweıle Kap bietet 61116 bereits andernorts publizierte ausführlich kom-
1ınNne „Bibliographie Alois Grillmeier 14006 359 Nummern mentierte Edition des lestaments des todkranken 21jährigen Johann Gerhard

VO  - 1603 159-—-227) Dieser VO Gerhard als „II1E111 Glaubensbekenntnis unassend beigegeben gleichsam INe11 etzter Wille bezeichnete Jlext gibt wichtige Einblicke dieMünster Harald Wagner Gedankenwelt des JUNSEN Gerhard un: wird eingehend interpretliert
Im dritten Kap wird e11 Brief den Johann Gerhard Ar September 1606

Steiger, Johann Anselm Johann Gerhard (1582-1637) Studien Theologie die reformierte Christina VO  - Eisenach geschrieben hat abgedruckt WI16-
derum mı1ıt ausführlicher Einleitung un Interpretation 229-275 ıe reforT-und Frömmigkeit des Kirchenvaters der lutherischen Orthodoxie H- lerten Bekenntnis Fürstın, Tochter des Landgrafen Wilhelmgart-Bad (‚ annstatt Frommann-Holzboog 1997 332 Doctrina et Pıetas,

1}; Ln EZ Z00 ISBN 3 —/728-1822—6 Hessen-Kassel un zweılte Ehefrau des Herzogs Johann TDNS Sachsen-Eisen-
ach un Coburg hatte sich VO Glaubenszweifeln umgetrieben den damalsMit der vorliegenden Arbeit erscheint der erste großange- als Superintendent Heldburg tatıgen Gerhard gewandt Dieser antwortet auflegten Reihe, der exte und Untersuchungen duUus dem Themen- sechs Fragen Christinas die das Abendmahl 111e ıste der christlichen .Jau-
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bensartikel, die 1616 Herborner Bibelübersetzung, e1nNn VO  - (Gerhard abzufassen- un der künstlerischen Inventionen interessieren nıicht der L1UT
des katechetisches Werk, die Prädestinationslehre un das Sakramentsver-
ständnis betreffen. negat1ıvo, WEn dadurch 1m Einzelfall Glauben der Sıtte tangıert

werden sollte egen ihres prımär allgemein-legitimatorischen In-
kın dritter kurzer Jlext wird 1MmM vıerten Kap ediert un: kommentiert, e1N teTresSses bleibt S1e auf die onkrete Entwicklung der barock-katho-

ohl 1mM Januar 1611 abgefaßter Briet (;erhards Eltern, die ihren Sohn VOI - ischen Bilderwelt und ihrer Dekorationsprogramme hne wesentli-loren en 277-294) ze1g einma|l mehr die ähe Luthers entsprechen- hen Eintluß. S1e operlert prımär kontroverstheologisch, hne Be-den Texten Zu ecC weilst 1n diesem Zusammenhang darauf in, daß eıne
Erforschung der gedruckten un!: ungedruckten Trostliteratur der altprotestan- zugnahme auf die cse1t der kKenalssance arallel sich entwickelnde
tischen Orthodoxie ängige un allzu grobe Gegenüberstellungen VO Ortho- kunsttheoretische Reflexion. Wıe 1n der mittelalterlichen Schola-
doxie un Piıetismus obsolet machen wird stik bleibt uch 1n der Barockscholastik die Asthetik „de pulchro“)

Den schlieDbt einNe Skizze ab, die die geplante Edition des Autographs e1N metaphysisches Feld, das nicht 1n Bezug ZU Bilderthema e
und des Erstdrucks VO.  - Gerhards Erstlingswerk „Meditationes SacrTae‘“ VOI- imagin1bus“‘) eTroOTtert WIT:':! Ihese Limıtierung der gegenreformatori-stellt 5—3 schen Bildertraktate wird VO  > H 9 gut konservativ, als Toleranzbreite

Das miıt dem eTsten Bd der Reihe „Doctrina et pletas” be- des Traditionsprinzips gewürdigt. „ES die theologische Absiche-
SONNENE Vorhaben e1INeT Edition und Erforschung wichtiger extie rung, die den Künstlern dieser scil der katholischen Länder) C1-
der lutherischen Orthodoxie kann IS BEN uneingeschränkt begrüßt WT - möglichte, weiterhin auf den gewohnten Gebieten und uch weıt-
den. DDie VO. V{. und Hg pointiert angemahnten Forschungsdefizite gehend 1n der gewohnten Weise tatıg se1N, während 1n den
SIN nicht übersehen. Die Jetzt vorliegenden ersten exie und Wn- protestantischen Ländern einem scharfen Bruch mıiıt der künstle-
tersuchungen tellen einen 1n hohem MaßDße anregenden Forschungs- rischen und ikonographischen Tradition kam 410) [a diese Bilder-
tortschritt dar. Gleichwohl sieht der Rez die Gefahr eiNes überidenti- verteidigung andererseits „stilistisch vollkommen neutral wWwar  66 (410)
fikatorischen Zugangs (vgl häufige Formulierungen WI1e „höchst be- hielt S1e der uns einen großen Gestaltungsraum frei
deutend“, 3 160 03 Reicht dUusS, Wäas der V{. unter der Über- H.s ıss. ist für die historische Abteilung eiINeT heute 1E  a g -
schrift „Methodisch-hermeneutischer Epilog: Aus der Sache heraus“ winnenden Bildtheologie e1Nn csehr wichtiger Beıtrag, insofern S1e wıe
formuliert: „Kirchengeschichtsschreibung Iso betreibt letztendlic Juüngst die Edition des Molanusschen Bildertraktats UTC Boes-
nichts anderes als das Geschäft des Kennenlernens. Ihheses Geschäft pfilug die nachtridentinische Befassung miıt dieser Thematik AUS der
jedoch ist e1N anderes als dasjenige des ‚H1ıstor1isierens‘. Anders: Das Halbvergessenheit hebt Für 1ne welıtere Diskussion ware wohl uch
Kennenlernen ist 1nNe Form des ‚H1ıstor1isierens' 5A112 anderer uali- die Kehrseite des VO gerühmten Traditionsprinzipis edenken

15737 Das Desinteresse der Bildertheologie stilistischen Fragen bedeutet
Bochum Christoph Strohm ben auch, daß die genulnen Erfindungen der Künstler den VOTI-

gegebenen christlichen Sujets theologisc unbeachtet blieben un
dem Interessenstfeld der Kunstliteratur überlassen wurden.
Der Aufschwung der VO.  = der Theologie emanzıplerten Kunstwissen-eCc. Christian: Katholische Bildertheologie 1m Zeitalter VO  ; Gegenreforma-

tıon un! Barock. Studien Traktaten VO.  - Johannes Molanus, Gabriele Pa-
schaften un: der philosophischen Asthetik, die allmä  iche Ent{fer-

leotti und anderen Autoren. Berlin .ebr. Mann 1997 506 S ‚l HUL der uns VO. den Sujets der christlichen Ikonographie und
ISBN 3—-7/861-—-1930—9 die neuscholastisch-historistische Ausdehnung eiINes die Kunstent-

Wübßte I11d.  - nicht, könnte Ial diese kunstwissenschaftliche wicklung nach Glaube und Moral indizierenden Denkens uch auft
die rage des Stils zeıgen, W d> 1n Jener Bildertheologie desDiıiss. uch für 1ıne theologische halten. S51e beschäftigt sich nicht, JE:S sich ben uch angebahnt hat Wiıe bei der Nachgeschichte derder LUr 1n obliquo mıt Fragen der Kunst der Kunsttheorie: ihr

Thema sind die 1mMm Gefolge des Irıenter Bilderdekrets entstandenen tridentinischen Bildtheologie ware uch bei iNrer Vorgeschichte
wissenschaftsgeschichtlich nützlich, nicht 18R die Konstanz des ITa-bildtheologischen Traktate katholischer Theologen des ditionsprinzips herauszustreichen, sondern uch die konzeptionel-Dıies der Theologie selbst EIWAaS dus dem Blick geratene historische

Feld wird csehr materialreich aufgearbeitet der Anhang führt tiwa
len Differenzen (zwischen östlicher und westlicher Tradition, oNan-
11eSs Damaszenus und Gregor dem Großen, dem Nıcaenum I8l und den400 Quellentexte an) Miıt dem 1m Titel genannten LOwener heo- Libri Carolini, platonischer un arıstotelischer Bildontologie USW.)logen Molanus und dem Bologneser Kardinal Paleaotti bildet tiwa

e1N Dutzend italienischer, spanischer und eutscher Autoren die herauszuarbeiten. Miıt der historischen Differenzierung wächst auch
das Potential der systematischen 1n der Gegenwart.hauptsächliche Refitferenzliteratur.

Die Darstellung olg' nicht monographisch den einzelnen Autoren, ıst Iso öln lex Stock
nicht aran interessI1ert, die etwa vorhandene Diftferenz bildtheologischer Posı1ı-
tionen eTrarbeiten: S1e betrachtet die einschlägigen Autoren als RKepräsentan-
ten elines elativ einheitlichen Überzeugungsfeldes, die sich bestenfalls 1mM
Tad ihrer normatıven Strenge unterscheiden. Diese Sicht der ınge hängt mıiıt Tillich, Paul Maın OFL. Hauptwerke. 11L rıtings 1n Soclal Philosophy
e1INeT Grundthese des BuchesZ  I dergemäß ; das Traditionsprinzip“ als an Ethics S0ozlalphilosophische und ethische Schriften, hg Erdmann

UTr Berlin New ork: de Gruyter 1998 WEa E Da Ln„Konstante 1n allen Bereichen der Bildertheologie erscheint“ (340) Die 4k ISBN: 3—-11-011537—9reformatorische Diskussionslage erzeugt eine konfessionelle Einheitlichkeit, 1n
der innerkatholische Differenzen nicht mehr der Zeeıt sind. S0 ıst die Grund- Miıt drei iıst A BEER der letzte der auf sechs Bde angelegten „Maınstellung der nachtridentinischen Bilderschriften uch eine apologetische, ihr
primäres Anliegen ist den überlieferten katholischen Bildergebrauch

Works Hauptwerke“ Paul Tillichs erschienen. Mıt seinen Y Bn ist
dieser Bd der bei weıtem umfangreichste dieser Ausgabe. Dies hatCie reformatorischen Angriffe verteidigen. seıinen Grund darin, umfangreiche extie wI1e „Masse unDie Legıtimation der christlichen Bilderverehrung durch ausführliche Be-

weisführung AaUS Schrift und Tradition stellt das prıimäre Interesse un das Geist. Studien Z  B Philosophie der Masse“ (1 922), „DIie sozialıistische
Hauptkontingent der Bildertraktate dar. Dazu kommt, der Doppelintention des Entscheidung“ (1933), „LOVe, Power, and Justice  06 (1954) und „Mora-
Irıenter Konzils entsprechend, das reformerische Interesse, binnenkatholisch lity and Beyond“ (1 963) mıiıt Recht 1n den aufgenommen wurden.
eingerissene Mißbräuche (Z bildmagische Einschläge 1mM Wallfahrtswesen) Insgesamt nthält der exte dus der eıt VO  b 1919 bis 1963;der Irtüumer beseitigen. Bel den Irttumern geht 1n Aufnahme des alten bietet Iso e1INn Spektrum HEDES Tillichs gesamte SchaffensperiodeAdagiums, daß Bilder die Bücher der Lalıen selen, darum, Bildformeln auf ihre 1NdUTrCcC Die Auswahl kann insgesamt als gelungen bezeichnet WEeTI-Rechtgläubigkeit hin zZeNSurleren: als Krıterium spielt dabei als NEUE, huma-
nistische Version der alten Urbild-Abbild-Relation die „Vverltas historica“ 1Nne

den Allenfalls hätte auft den kleinen ext Nrt. „Beyond Religious
Socialism“ verzichtet werden können.zentrale (8]  €, die Prüfung der UÜbereinstimmung der Bildinhalte mıiıt den Darüber hinaus ıst dieser letzte ber uch hne jeden Zweifelauthentischen Referenztexten (SCHI; Heiligenüberlieferung, Dogma):; 1ne de-

taillierte Durcharbeitung ikonographischer Sujets findet sich bei dem der beste dieser Reihe, da den Anforderungen, die I1la  . ıne Ha
„doctus auctor‘““ Molanus. Als zweıtes Irttumsgebiet interessiert die Autoren storisch-kritische Edition teHT, voll erfüllt. Das triıfft leider nicht auf
die mıit Nacktdarstellungen verbundene „lascivitas“, VOTLT deren Verfüh-
rungskünsten die Gläubigen bewahrt werden mUussen. kın interessantes SON-

alle anderen Bde Aber das gesamte Unternehmen, zeıgt sich
hier, hat dazugelernt. Der Standard der Edition hat sich V}  w Maldergebiet iıst das christliche Verhältnis den vorgefundenen der 1n der Ke- Mal verbessert. S0 hat sich herausgestellt, daß einfach SE aufnalssance 116  ar produzierten Götterfiguren der ntiken Mythologie.

Das alles WIT: VOIL auft der Basıs eindrucksvoller Literatur-
die Erstveröffentlichung zurückzugreifen 1n der Meinung, INa  - hätte
hier „den  C6 authentischen Tillich-Tex VOL sich. DIie Lage bei Tillich-kenntnis und mıt ausgiebiger /atatıon ausgebreitet. Die TeNzZen die- Texten ıst halt sehr schwierig. Wer 1n den Archiven gearbeitet hat,

SCT nachtridentinischen Bildertheologie werden deutlich markiert: weiß, daß Tillichs Manuskripte mehrfach abgeschrieben wordenS1e ıst ganz auftf die Bildinhalte ausgerichtet, Fragen des (Barock-)Stils sind un dabei Veränderungen erfahren aben, sel durch Ab-
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schreibiehler, sSe1 durch 1ne stilistische Überarbeitung seltens der Tillich, wird hier deutlich, hat durch die Jahrzehnte hindurch verschie-
ene sozialphilosophische bzw. ısche Ansatze entwickelt. Findet sich ın e1:Sekretärin, des Assıstenten der des Verlagslektors. {hes gilt 1NS-

besondere für die englischsprachigen extie Tillich dann diese 1} olchen Mannigfaltigkeit überhaupt noch etwas (emeinsames” urm sieht
exie 1n jedem Fall noch einmal kritisch gesichtet hat, scheint iTag- dieses Verbindende 1n der religiösen Fundierung sowochl der sozialphilosophi-

schen als uch ethischen Aussagen. Darüber hinaus ıst nach urm ber uchich s finden sich nämlich Textstellen, die darauf hinweisen, das Ziel des moralischen Handelns 1n allen CnArıfiten dasselbe: Es geht immer
das nıicht immer der Fall WAÄär. Darüber hinaus haben die exie selbst „den inneren Anspruch e1INeESs Seienden auf Entfaltung se1nes Wesens 1mM
uch oft durch Übersetzungen 1: Deutsche un uch wiederum Zusammenhang mi1ıt allem Lebendigen 1n der elt“: w1e Tillich 1n „Love,
UrCc Rückübersetzungen 1NSs Englische Veränderungen erfahren, Power, and Justice“ ausführt.
denen Tillich oft cselbst mitgewirkt hat Das deutet die Schwierigkei- Wenn Tillich selbst, wWwWI1e sich Beispiel VO „LOVve, Power, an
ten . miıt denen sich 1ne historisch-kritische Edition VO  b Tillich- Justice  0e ze1gt, miıt selınen eigenen JTexten nicht sonderlich sorgfältig
Jlexten konfrontiert sieht umgıng, muß ıne Edition mehr orgfalt walten lassen. ıe

Der Bd VO  - ERDMANN STURM zeıgt aber, daß SI der Hg diesen vorliegende Edition VO urm ist e1Nn ausgezeichnetes Beispiel dafür,
Problemen geste hat und S1e uch 1n eINeTr Weise lösen wußte, wW1e diese Sorgfalt uszusehen hat S1e SEeIZ Maßstäbe, denen I1  —
die wohl kaum überbieten ist Jedenfalls wird hier euUuc. daß 1n Zukunft bei der Edition VO welıteren Tillich-Texten nicht mehr
INa  - bei Tillich-Texten der hsl ersion nicht vorbeikommt, falls vorbeigehen kann
1ıne solche vorhanden ist Hıer kommt hinzu, daß die Entzifferung 1LT}LeT Werner Schüßler
besonders der 1n Sutterlinschrift vorliegenden Manuskripte der deut-
schen eıt sich als außerst schwierig erwelst. uch diese ist letztlich
LLU[I Original leisten, nıicht Koplen; 1098028  - kommt die
Archivarbeit nıicht herum. Dogmatik Okumenische Theologie

urm hat sich bereits Ü se1ıne Edition der beiden „Nachlaß-
un Ergänzungsbände“ VII (Frühe Predigten 11909—-1918]) und 111 La Trınıta e il PpEeENSAaTE, Figure percorsiı prospettive, hg Pıero Coda
(Vorlesungen über Hegel Frankfurt den „Gesammelten Andreas Tapken. Koma: Nuova Editrice. 436 Collana Cli teolo-

g1a, 32), kt [Ba ISBN 88—311—3332—7)Werken“ VO Paul Tillich als ausgezeichneter Kenner VO Tillich-
lexten ausgewlesen. Aus diesem Grunde War der editionstechnisch Iie VfT. dieses es verbindet 1ne geme1iınsame Erfahrung: die
hohe Standard uch dieser Ausgabe erwarten. mıt der Focolar-Bewegung (5) e Spiritualität der Focolar-Bewe-

So hat urm 1mMm Falle VO  - „LOVe, Power, and Justice“ 5Süßgar eiINe Tonband- SUunNg, 1n deren Zentrum die Betrachtung der Kreuzeskenose des L.O>-
S05 un e1Nn gemeinschaftliches Leben AdUS der kirchlichen Gegenwartaufzeichnung 1n die Textkritik einbezogen. Auf diese Weise konnten nicht 1U des VO. Gott, dem ater, kraft des Heiligen Geılstes auferweckten KY-interessante Varıanten un krganzungen berücksichtigt, sondern uch mehre-

sinnentstellende Abschreibfehler entdeckt werden, die durch die Über- C10S steht, bestimmt das Anliegen dieses Aufsatzbandes: 1ine umfas-
setzungen weitergegeben wurden. S0 wurde 1ın dieser Schrift, hier 602, sende „ Irınıtarısıerung“ 423 des Denkens un:! kirchlichen Iuns

voranzutreiben.20—21, e1n entscheidender Teil eiINes Satzes bei der Abschrift weggelassen.
Dadurch der Satz 1n der folgenden Weise vertremdet „Human 1S the Denn w1e ARCELO (GGONZÄLEZ 1n seinem Beitrag I] rıicentramento pasquale-
possibility otf INa LO non-being infinitely“. dieser Satz der nNier- triınıtarıo della teologia sıstematıca nel secolo 331-—-371) Recht heraus-
pretation erhebliche Schwierigkeiten bereitet, liegt auf der and Denn die arbeitet, spielt TÜr das Selbstverständnis vieler Christen das Leben 1ın der ekkle-
Macht:, das Nicht-Sein unendlich überwinden, kommt doch ohl 1U ott s1ial-kommunional vermittelten Geistgegenwart des auferstandenen LOgOS-
alleine Z nicht ber dem Menschen. Durch den sowohl aufgrund der Hs als Christus als VWeg 8 ater die ökonomische T1N1TLa keine ausschlag-
uch aufgrund der Tonbandaufzeichnung erganzten iolgenden Satzteil nach gebende Rolle Die konzeptionelle Konzentration auf die Darstellung der
„non-being‘): „within the limits of his finitude, divine 15 the possibility immanenten T1N113: se1t der Spätantike I1a dafür, der VE verantwortlich
of God non-being“ ist das Problem gelöst. Se1IN. ber uch der Deiısmus der Aufklärung verbannte .ott AdUS der Geschich-

Eın anderes drastisches Beispiel ist die versehentliche Auslassung einer Die Wiederbelebung des trinitarischen Denkens sSel arum das Gebot der
S5A11ZE6I e1te dieser Hs (611, 5—12) bei der Drucklegung VO.  - „LOVe, Power, Stunde. Karl Rahners programmatische Formel VO der Identität der iımmanen-
and Justice“. uch dieser Fehler wurde 1n allen folgenden Versionen un ber- ten und ökonomischen T1N1Ta versteht Gonzälez als Initialzündung, die e1in
setzungen tradiert. Durch diese Auslassung wird der Sinnzusammenhang ber trinitarisches Denken 1n der Theologie des 20 Jh.s 1n Gang brachte.
erheblich gestort. Auf diese Weıise haben WIT Jetz erstmalig einen korrekten PIERO CODA, der bereits durch verschiedene trinitätstheologische un trını-
lext VOILl „Love, Power, and Justice“. tätsphilosophische Arbeiten YABEN (Genese eiINeTr trinitarischen Denkweise bei-

Erwähnenswert ist 1n diesem Zusammenhang auch, daß urm bei der „DO- eiTragen hat un als geistiger entor dieses es bezeichnen ıst, markiert
zialistischen Entscheidung“ eine bisher unbekannte Vorarbeit („Der £e15s5 des 1n der Vorrede (9—1 Rahners Programm{formel gemäß die VO  - ihm un den
Sozlalismus un! der Kampf ihn“) berücksichtigt hat. ber uch die S0UO11- anderen Vi.n angezielte Verschränkung der beiden Aspekte der Trinitätstheo-
stıgen deutsch- un: englischsprachigen extie wurden vielen Stellen auf- logie: VO ökonomischer un immanenter T1Nnıta
grun der Hss korrigiert. Um 1n die universelle ökonomische Gegenwar der Dreifaltigkeit eINZUWwWEI-

Sämtlichen lexten wird eine sorgfältige Textgeschichte vorangestellt. Diese SE  - un eine trinitarische Denkform generleren, interpretieren die Vt.
nthält wertvolle Informationen über die Entstehung und Rezeption des lTextes nächst philosophische NtwUurfIe, die implizit der explizit e1nNn trinitarisches
Besonders aufschlußreich ist die umfangreiche Textgeschichte ZUT Schrift „Die Wasserzeichen tragen. In seinem Beitrag Dono abbandono COM Heidegger
sozlıialistische Entscheidung“ 274-283) Ich möchte 1n diesem Zusammenhang sulle LTAaCCE dell’Essere 123—-159 bemüht sich Coda, ıne kenotisch-trinitari-
1UTr auf eine Brieistelle Tillichs die Herausgeberin selner „Gesammelten sche Spur 1n Heideggers Seinsdeutung auszumachen. Coda bei Heideg-
Werke“;, Renate Albrecht, VO. MärTz 1962, auimerksam machen, auft die SEIS ‚später‘ Ontologie „LS gibt eın !  er Danach ist eın als das geschickhaft
urm eCc hinweist: „Rathmann vermutet, daß Ihr meıne religiössoziali- gebende AD Gabe: eın gibt 1n seinem Geben das Gegebene selbstlos sich
stische Periode 1ın eine ‚Jugendsünde‘ verwandeln wollt, obgleich S1e 1n Wirk- Irei verläßt gewissermaßen, zieht sich zurück. Hıerin Tkennt Coda mıit
ichkeit die Grundlage melnes esamten geschichtsphilosophischen Denkens Hans Urs Balthasar einen erwels auf das kenotische Dreieinig-Sein

280) Gottes auftf das zeugende Sichgeben des Vaters, Sichgegebenwerden des Soh-
165 un Sichgeben VO.  - ater un: Sohn 1n der Hauchung des sich gegebenenDie Einleitung urms, die sowohl 1n deutscher (1—15) als uch 1n CNS-

ischer Sprache 17-30) vorliegt, bringt Wandel und Konstanz 1n Tillichs SOZ1- (se1stes Iheses Gabe-Sein (Gottes schaffe sich 1mM geschaffenen, das Seiende
alphilosophischen un! ethischen Schriften ZU. Ausdruck. Tillich ‚wirklichenden‘ un sich frei gebenden eın (actus essendi) e1nNn Gleichnis:
N1IC anders als die meilsten eutschen Intellektuellen Anfang der Politik das VO  5 Heidegger bedachte, gebende un freigebend sich zurückziehende
noch recht indifferent gegenüber, äandert sich das ann mıiıt dem Ende des e1n. Das kenotische Gabe-Sein (Gottes enthülle sich definitiv 1n der Sohnes-
Ersten Weltkrieges un: der Revolution schlagartig. etz ıtt das politische Ele- Kenose. Diese befähige den Sünder erlöstem Selbstand und YAHÜR
ment 1n se1n Bewudßtsein, un wird ihn Zeıit se1nes Lebens nicht mehr VeOelI- Selbsthingabe. Weil Heidegger das XC des Se1Ns N1C. auft e1nNn personales Ab-
lassen. Versteht Tillich 1919 unter Sozialismus noch denjenigen romantisch- solutes zurückführe un! nicht als Seinsakt deute, bleibe Heidegger 1m VOTLI-
anarchistischer Provenlıenz Gustav Landauers, führen ihn seine Einsicht ın christlichen Denken stehen: e1m Bedenken des Theion. Heideggers Seinsdeu-
die wirtschaftlichen un! sozialen Zusammenhänge des Kapitalismus ber tung welse jedoch den VWeg, das eın als Gleichnis des trinitarischen abe-
schon bald ZUT Ablehnung des Anarchismus un Pazifismus un SE Bejahung Se1Ns (‚ottes begreifen.
des Rechtsstaates. Insgesamt versteht Tillich ber sowohl den Marx1ısmus als Man wird freilich 1mM 1nnn der analogia ent1is weiterhin reflektieren mussen,
uch den religiösen Sozialismus als „geistige Schöpfungen“, die sich weder inwıeweılt möglich ıst, VO  - der ökonomischen Kenose der göttlichen Liebe
mıiıt e1INeTr geschichtlichen Realität decken, noch sich durch ihre historischen Kreuz ontologische un die immanente T1N1{(8a: betreffende Schlußfolge-
Erfolge erschöpfen lassen. In seinen späteren Schriften konzentriert sich Til- rUuNseN ziehen. Die leidvolle, tödliche Kenose des inkarnierten Og0s ıst be-
ich ann mehr auf die Trage nach der Wesensnatur des Menschen, un zeigt dingt durch die Sünde
sich bei ihm PE  D ıne gewisse Skepsis ın der rage, ob der religiöse Sozialis- Die Sünde kann jedoch nicht hne weıteres als Prinz1ip aufgefaßt werden,
INUuS überhaupt noch eine Zukunft habe Die letzte abgedruckte Schrift „Mora- durch das Gottes unbedingtes immanentes Liebe-Sein (Sichgeben) bestim-
lity and Beyond“ (1963) sieht schließlich 1mM ntl Begri{ff der „Agape“ e1nNn blei- 1891937  - ist. Von der durch die Sünde bedingten Gestalt der ökonomisch-kenaoti-

schen Liebe Gottes annn I119:  - uch nicht das abbildliche Sein, die primordialebendes Prinziıp der Ethik 1n einer sich wandelnden Welt
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Schöpfungs-Gabe, definieren. Wenn INall VO. Endlichen bzw. VO Kreuz AUS g10N: .ott Welt, Kollektiv Individuum. Diese Denkform die ebenfalls die
(ottes INnneres Liebe-Sein bedenkt, ıst vıa negat1ion1s VON der Bedingung der der Focolar-Bewegung enannt werden annn entspreche der DiesseitigkeitSünde abstrahieren. Innergöttliches Sichgeben (‚Urkenose‘), Seinsgabe des transzendenten (Gottes un der ekklesial-kollektiven Vermittlung des Indi-
(Schöpfung, ‚Seinskenose‘) und die Selbsthingabe des inkarnierten Sohnes viduums mıiıt dem dreifaltigen ott
(Kreuzeskenose) dürfen 1Iso nicht auftf einen univoken Begriff der Kenose der In seinem Artikel Le Tesıi dı ontologia trınıtarıa dı Hemmerle. Un
des Gabe-Seins gebracht werden Was Coda selbstverständlich uch N1C 1N- IN1IZIO 282-—300) stellt NDREAS RICK die bekannten Thesen VO  m. Klaus Hem-
tendiert. Vielleicht könnten e1in1ge behutsame Differenzierungen 1mM INn der merle e1INeTr trinıtarischen Ontologie VOTL un verwelıst auftf ihre breite eZeD-Analogie den richtungweisenden, siıch Balthasar orlientierenden Überlegun- tıon, W äads für die fortschreitende (‚enese trinitarischen Denkens spreche.
S4520 Codas hilfreich sSelınNn vgl Schulz, eın un: Irinıiıtät, /63—796, In seinem Auf{fsatz Pensare l’intersoggettivita. Ontesto antropologico PIO-kntsprechendes gilt auch für die Überlegungen der anderen VIE WE S1Pe E0> VOCaAZI]IONe teologica 301—-330 geht ENNARO ((ICCHESE den Philoso-
w1issermaßben durch den Gedanken der Kenose hindurch immanente un Oko- phien der Intersubjektivität nach. S1e lösen den Individualismus der Aufklä-nomische T1N1ta: ineinander sehen und 1n dieser Perspektive ebenso ontologi- rung ab un begünstigen ebenso trinitarisches Denken 1 Kontext der Anthro-sche w1e personologische Schlußfolgerungen ziehen. pologie

Daß Hegel die Verschränkung VO immanenter und ökonomischer (CHRISTOPH HEGGE gelingt 1n selnen Überlegungen AAA Tradizione 1CE-
T1INnıta gedacht hat, bedarf keiner längeren Erläuterung nach Hegel muß ott ZIONE alla Iuce dı 988l ecclesioprassi trınıtarıa 373-—398) die kirchlichen Tradi-

och ın die Dimension des Bösen eingehen. Von ege. lernen wollen, t10ns- un Kezeptionsvorgänge auf die innertrinitarische Perichorese un das
ist darum für VITO ANCUSO: La salvezza trınıtarıa della storıa (2 1—43) die ach wechselseitige Sichgeben un Sichempfangen der göttlichen Personen be-
w1e VOT richtige Grundhaltung des Theologen. Daß Hegels dialektisch-tria- ziehen un VO  - ihrer trinitarıschen ‚Letztbegründung‘ 1n den Blick neh-
dische Denkform eTsStT TeC. eliner rilettura 1ın den Koordinaten der analogia entis 19815308 TIrinitarischer Gottesbegri{ff, Offenbarungstheologie un Überlieferungs-erforderlich macht, bedarf allerdings sosehr INnan bei Hegel Nn1e auslernen verständnis gehören demnach innerlich Zı  €.  . jede unsachgemäße Iren-
annn ebensowenig langer Erklärungen. uch Schellings ‚späaterer‘ ( SO4 NUNng geht Kern des Christentums vorbel. In der Commun10 Irınıtatis ist TÜr
tesbegriff ‚verführt‘ ZU trinıtarıschen Denken. Hegge ebenso eine kommunionale Ekklesiologie letztbegründet. Die Irager des

Dieser ‚Verführung‘ erliegt 7A0 Vorteil dieses Sbdes FRANCESCO JOMATIS 1n Überlieferungsprozesses, esamtkirche un Lehramt, selen deshalb immer
seinem Beılitrag Schelling: Mysterium Irınıtatıs 45—64) Nur das 1mM Geheimnis kommunional aufeinander bezogen un nicht gegeneinander auszuspielen.der T1N1Ta: gründende Prinzip der Andersheit (heteroousia 1in .ott Treilich: Geistliche Gemeinschaften profiliert Hegge als Urte, welchen die Kezeptionhetero-hypostasis]) Trlaube die Differenz zwischen Verschiedenen denken der Tradition besonders gelingen kann, da S1C.  h diese Gemeinschaften wWwWI1Ie die
als Voraussetzung für lebendige 16e| und Einheit homoousj{a). Die Einheit Focolar-Bewegung dezidiert darum bemühen würden, dem Wirken des Heili-
(sottes wWwWI1e jede wahrhaft personale Einheit werde VOT e1INer sabellianisch- gEenN Qeistes‚ der das Prinzip eliner schöpferischen Rezeption un!: Interpretationtautologischen Depravation bewahrt. Allerdings bedürfe die trinitarısch-imma- der Überlieferung darstelle, Kaum geben Das triınıtarısch begründete (56-
nente Selbstvermittlung der göttlichen Einheit der ökonomischen ITranspositi- meinschaftsleben biete Iso das gee1gnete Medium für die Annahme des über-

der Setzung menschlicher Freiheit als realer Andersheit gegenüber .ott Lieferten Glaubensgutes, 1n dessen Zentrum das Bekenntnis der Dreieinigkeitdarum: „Deus-Trinitas S1VEe creatıo0 continua.“ Hiıer müßte INa 19808 ıinıtäts- sStTe.
theologisch weiterdenken. Ist nicht ‚.bereits‘ der Sohn die Fülle der Andersheit Den mariologischen Schlußakkord intonlert BRENDAN LEAHY, I! PTINCIPDIOder bedarf der sündigen Verweigerung]) der endlichen Freiheit, die INarıano nella Chiesa 399—419) Marıa ist das Modell des Christen un derFülle radikaler Andersheit erreichen?

In Nietzsches Denken jedenfalls wird das Ausmaß des göttlichen Risikos,
Kirche. Wie Marıa werden Christ un Kirche durch die beiden ‚Hände‘ Gottes,
LOgOs un! e15 Irenäus), ZU. Menschen geformt.daß mit der menschlichen Freiheit wirkliche, nicht-göttliche Andersheit 56-ist, VARE literarisch-philosophischen Ere1gN1s ÄLDO GIORDANO, 1eLz- Sowohl dem gelungenen Au{fsatzband als uch seinem Anliegen

sche: dissonanza illusione 5—122) Der ‚Herr des Seins‘ ist eın Gott, auf den der Genese e1INeT trinitarischen Denkform ıst 1ne breite Kezeptionwünschen.die Vernunft w1e hingegen nach Schelling ekstatisch bezogen ist. Der
ensch ıst selbst se1ın Herr:;: die Ekstase ichtet sich auf den Menschen auf München Michael Schulzden Übermenschen. S50 betrachte sich nach Glordano Nietzsche VO  - einem
Super-Nietzsche dAdUus och diese Projektion decke die radikale VereinsamungHTE A 1n die sich der ensch un Nietzsche selbst hineinstelle, sondern
mache s1e vielmehr schmerzlich bewußt. Der Preıis, sich nicht VOoONn einem ande- Dittrich, Achim Protestantische Mariologie-Kritik. Historische EntwicklungLE VOI Christus erlösen lassen, sSe1 hoch: Niemals habe Nietzsche das
Angesicht des Anderen wirklich erreicht. Das trinitarische Denken des wirk-

bis 1997 un!: dogmatische Analyse. Regensburg: Pustet 1998 353
(Mariologische Studien, XI), 68,00 ISBN 3—-/7/917-—-1602-—6ich Anderen scheint sich als Lösung anzubieten.

Die Verschränkung der immanenten und ökonomischen T1Nıta: 1mM Werk Nnier der Agide des Münchener Dogmatikers Müller hat der
VO. Solov’&v (1853—1900) 1n Form einer sozilalen TIrinıtätslehre arbeitet Junge Lizentiat der Theologie und Speyerer Prıesteramtskandidat
FRANCO USACTO 1n seinem Aufsatz Solov’ unitotalita sofianica Fri- (Jahrgang 1970 den respektablen und dankenswerten Versuch unter-
ıta 163—191) heraus. Rußland solle die T1Nıta widerspiegeln. Mıt eiINer un1- T1OIL1LINEI, 1ıne mıit dem Anspruch der Vollständigkeit verseheneformen politischen Einheit würde INa das nicht erreichen, I11UTF mıt der Ver- Übersicht über die theologische Beschäftigung der lutherischen undwirklichung eiNes reichen gesellschaftlichen Beziehungsgeflechts. Die TINnıta: reformatorischen Theologie dieses Jh.s mıiıt der Multter Jesu Christibegreife Solov’&v als Quelle VOI personalen Beziehungen, ebenso VO:  e gesell- vorzulegen.schaftlichen Relationen. Insbesondere 1n der Weisheit sehe Solov’&v die gott-liche Potenz ZASEE gesellschaftlichen Vereinigung der Menschen diese ere1n1- S51e beginnt mıt der Vorgeschichte, die auf knapp hundert S.n VO  5 der Re-
gung ist wiederum e1N Anliegen der Fokolar-Bewegung. Die Weisheit sel ın formation bis Z U. Vaticanum 11 skizziert wird. Eingehend wird die Marien-
.ott w1e ad EexiTra die Einheits-Totalität. uch die verschiedenen Religionen lehre VON „Lumen Gentium“ II referiert, sofern S1e 1n vieler Beziehung, uch
werden durch S1Ee einer uniıversalen Religion geeint, die die Begrenztheiten 1n ökumenischer, eine Wende der christlichen Marienrede bringt. Der quantita-
mi1t dem Christentum identisch.
un! Itrtümer der konkreten Religionen authebe. Diese universale Religion sel 1LV bedeutendste Abschnitt ist die Untersuchung der entsprechenden ezep-tion durch den Protestantismus, wobei N1C. 1U die eutschen Arbeiten be-

"”UBOMIR ZÄAÄKS Beıtrag Florenskij}: testimonı.1anza dı un S110- rücksichtigt, sondern uch wesentliche Stimmen AUS den USA un AUS Italien
seologia trınıtarıa 193-—228) demonstriert, wI1e eine trinitarische Ontologie den Gehö6ör gebracht werden. Sie rTeicht bis geradezu ın die Drucklegung hinein:

Bıs Januar 1998 ist das relevante Material eT‘ Werk für Werk wird VOL-erkenntnistheoretischen Dualismus ants unterlaufen VEITMAS, ber uch
SONS jeden Dualismus. Zweiheit, Irennung un! Vielheit setzen eıne Einheit gestellt, eine Inhaltsangabe schließt sich «8  S eine zusammentTassende Rez O1-
VOTQaUS; andernfalls wüßte I119.  - VO  - einer Zweiheit der Vielheit nichts. (Gottes olg hält sich dabei schlicht die Chronologie, die 1n Dekaden bündelt.

ach jedem „Jahrzehnt“ bringt eine „Zusammenfassung der 7/0er (etc.) Jah:trınıtariısche Differenz-Einheit deute Florenskij 82-—-19 als das Urprinzipdes Einen un Vielen. 50 selen uch Seiendes und Erkennen als Verschiedene re  33 w1e die Überschrift 1n eLiwas holperigem Deutsch verheißt. 50 eniste. Je-aufeinander bezogen. ber TST die Einheit 1n der orm der Liebe vollende das 1eT „kommentierte Materialband“, den die Einleitung versprochen hatte (14)
Erkennen dank kenotischer Zuspitzung, nämlich 1n der selbstlosen An-FEr- Der V{. begnügt sich damit freilich nicht Eın „Z,welter Teil“ VO  - eiwa „5() 5.n ist
kenntnis der Wahrheit des Anderen. der „dogmatische[n] Analyse der Grundlagen protestantischer Mariologie-Kri-Die Vielheit des Geschaffenen un dessen Streben ach Vereinigung 1mM tik“ gewidmet. Personenregister, Abkürzungs- un Liıteraturverzeichnis, eine
Fluß der Evolution sel nach FRANCO BIs1IOs Untersuchung des Denkens VOI extensive Inhaltsangabe un e1Nn englisches un: spanisches (l S5Summarıum
Teilhard de Chardin GLristogenes|1, (‚TOCE ınıta In Teilhard de Chardin vervollständigen den der technisch deswegen Lesemühe bereitet, weil
229-257) ebenso trinitätstheologisch verstehen: die T1nıta:) sel der Arche- 1n einer die Grenze der Lesbarkeit reichenden kleinen Schrifttype gesetzt ist.
Lyp aller Einigungsformen.

Als ‚Auferstehungsdenken‘ präsentier! (CHRISTIAN ENNECKE 1ın se1inem
Der Wert un die Bedeutung dieses Buches liegen darin, daß

erstmals 1ıne 1n der Tat alle bedeutenden Stimmen versammelndeAuisatz Elementi dı un „teologia del Rısorto“ nell’opera ardıva di Dietrich Auflistung der reformatorischen Stellungnahmen ZU Thema „Ma-Bonhoeffer 259-280) das trıniıtarische Denken dieses ärtyrers der Bekennen-
den Kirche. Dieses ‚Auferstehungsdenken‘ verbinde zudem Früh- un Spät- L1a  66 VO der Natur der Sache her immer 1n Widerspiegelung 0>
werk Bonhoeffers. Die Kirche, die nach Bonhoeffer 1n ihrem Dasein für andere ischer Mariologie anbietet, und ZW i nicht ILUFr der Monographien,als Präsenz der Pro-Existenz Jesu un! des Auferstandenen begreifen sel, sondern uch der Belträge 1n Sammelwerken und der Artikel. In Brkonstituiere diese der ekklesialen Gegenwart des Aufterstandenen verpflichtete WOoNNL1IC treifender NUTr für die teministische Mariologie bringtDenkform. Mıt dieser Denkgestalt verschwänden uch die Dualismen der Reli- absolut keine Sympathie auf) und geschickterweise bringt der
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die jeweiligen Tendenzen und Intentionen der Theologen auf den Das zweıle Buch, „Pastorale und liturgische Grundlegung entwickelt
Punkt Dabeli wird eutilic daß sich nicht 11ULI (Tfür den Nicht Spezla- 308 Anschluß vielgestaltige Prozesse Gruppen un! Gemeinden
listen sicher überraschend) viele sSe1t Luther Wort gemelde en edanken „Entdeckung Bezeugung des Evangeliums e 1-

18153 „Weg nach innen “ un! ZUL1L „Entstehung gläubigen PraxIıssondern daß sich AUS ihren Darstellungen 6111 ebenfalls für manche un: durch Weg--Gemeinschaften“. Hıer iıst Rahmen der VWeg--Semıinare VO.
ıuınerwartet reiches Spektrum VO Wertungen der Gestalt der Herren- Bibel-Teilen ehbenso die Rede WIC VO  - der zentralen Bedeutung liturgischer Fel-
mutter ergibt Diese Urteile sind allerdings durchaus nicht einfach GIIl, VO.  - der Feler der Versöhnung ebenso WI1e VO  - der Feler der vertieften An-
negatıv Der Titel „Protestantische Mariologie Kritik“ 1ST sicher die- nahme des Neuen Bundes (‚ottes m1t SC1116I1I11 'olk Das (‚anze gipfelt der
SEL statuarischen Kategorizıtat ungerechtfertigt KT vVvVerwels freilich Schilderung des rituellen ollzugs „Reformliturgie
auft die Schwäche des Werkes die vielen Stellen durchschlägt betont mehrfach daß Publikation der Absicht VOI-gefangen VO den einleitenden Seıten die E1 respektables KgO VOI-

raten hat Mühe sich die Posıtiıonen der anderen Seıte wirklich lege daß S16 „geprüft“ werde Se1nNn Wunsch nach Prüfung bezieht
sich el ebenso auftf These daß sich die Kirchen kuropahineinzudenken ihm liegt „Kontroverstheologisch‘ akzentulerte Po- Vakıuum efIanden, das MTC die persönlichel An-

S1U10N1ETUNG, ausgehend VO der katholischen Lehre WIe S16 Lehramt
und aps verbürgen 14) Das fangt mi1t außerordentlich nahme der „Bundesverheibung (‚ottes 136) überwinden S11 (vgl

„Das Reich (Gottes auf Erden mußte vergehen damıt der Bund (sottesscharifen und angesichts der VO ihm selbst eıngeraumten Vielgestal- mı1t SC1116111 olk wiederautleben kann  c 136) WI1e auftf die Prüfung dertigkeit der Außerungen den Tatbestand nicht einholenden Luther-
Kritik die manchem Denitles Zeıten mahnt 361) wirft VOoO. ihm entwickelten un vorgestellten „Reformliturgie Dabei

Z  1 sich enttäuscht daß bisher solchen Prüfung kaumdoch dem Reformator VOTL das Dogma VO 1854 nicht geglaubt gekommen SCl, SC keine Auseinandersetzung festzustellenen S0 kann Se111 Werk 1L11UT spalterisch gedeutet werden: die
Problematik des kirchlichen Lebens Spätmittelalter die gerade komme keine ulregung auf obwohl doch SECE11EeT Reformliturgie

1116 L1EUE Gestalt Gesamtreform der Kirche vorliegeder Marienfrömmigkeit exemplarisch deutlich und für den Refor-
mator Hebelpunkt SC1I116T Differenzierungen wird kommt demgegen- Der Einladung Z kritischen Auseinandersetzung m1t SEC1116I

Publikation hätte kaum bedurft bietet S1e doch notwendigenüber nicht der höchstens „beiseite“ A Sprache Das endet
381 Zweıten 'eil miıt barschen Parteinahme für die Rückkehr- Kritik I1 Breıtseiıten daß auf dem hier ZU.  ur Verfügung stehen-
Okumene: Der V{. bekennt sich „der Auffassung, daß den den Kaum Sar nicht möglich 1St alle Bedenken und Einwände dALI-

tikulieren die artikuliert werden müßten Dabei geht nicht 1116Protestantismus 11ULI Weg gibt sich mıt SeEe111eIN reformator 1-
schen Erbe die katholische Kirche reıintegrı1eren lassen Not- „lectio DESSIHA sondern 38915 AUS theologischen Gründen gebo-
wendig ı die keintegration der orthodoxen Kirche und der reforma- tene inhaltliche Auseinandersetzung mı1ıt n  S Thesen Um nicht miß-

verstanden werden: ESs SC nicht Abrede gestellt, daß die Pa-torischen Bekenntnisse die apostolische Kirche, welche sich
grundsätzlich der VOoO Petrusnach{folger und Se1NEeN Mitbrüdern
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erborn gehaltenen diözesanen Reformgottesdienste bei den Teilneh-
Hırtenamt geleiteten römisch katholischen Kirche verwirklicht und Teilnehmern e{was bewegen können, daß Ahnliches

geschehen kann ı den beschriebenen Weg--Seminaren. Ihese PraxI1s-328 Schade C111l sich wertvolles Werk sich selber durch
solche Holzschnitt Theologie erheblich demontiert Se1in lobenswer- formen sind das 111e „theologische un glaubensgeschichtliche
ter Eiınsatz für die Entfaltung der Bedeutung Marıens wird auf diesem Interpretationen und Reflexionen“ (20) ber das andere ET deutet

selbst Reflexionen „unzutreffend“ (20) P werdeWeg 1L1UL konterkariert Nicht WELLLSCHL Christinnen un Christen duUus

der Reformation wird dann doch wieder der uralte Verdacht autfkei- die Dynamik der liturgischen ollzüge dadurch nicht Trage g -
19813  —_ katholische Marienrede S61 verkappter ekklesialer Triumphalis- stellt“ Sosehr 190828  - diesem relativierenden Rückzug etwas

abgewinnen ann, 1ST sich IL überzeugend BeabsichtigtI1US Und uch das WäaTe 611 Fehlurteil
egensburg Wolfgang Beınert doch das I1 eTste „theologische uch nichts anderes, als die

theologische Begründung für den „Weg glaubensgeschicht-
lich Gestalt der Kirche“ iefern Man stÖößt sich diesem
Zusammenhang schon unwissenschaftlichem Theoriebegri{ff

ühlen, Heribert Kirche wächst VO.  - 383el Weg glaubensgeschicht- Anfang der Weg Semıinare und der Reformliturgie habe nicht 1116
ich Gestalt der Kirche Neubestimmung des Verhältnisses VO  w KI1r-
che un! Gesellschaft Paderborn Boniftatius 1996 46 / kt

Theorie gestanden, „sondern .1He spirituelle gemeindebezogene Pra-

ISBN 3—902—0
X1S  ba (22) Hıer wird übersehen daß jede Praxıs theorlegesättigt ı1st
daß die Prax1ıs C111 theoriegenerativer (Jrt 1st W äas auf Weise

Mühlen legt dieser Publikation drei „Bücher VOL; die sich alle indirekt bestätigt indem S1111 eTstes uch als sekundäre Reflexion
mı1ıt dem VO ihm sSe1Tt langem vorgetragenen Projekt „NEUEN Ge- der Praxıs versteht Daß dann allerdings Reflexionen sehr
stalt gläubiger Praxıs“ 15) befassen Nnier dieser „L1CUCI Gestalt VOI- iraglichen Leitthemen un Posıt1ionen führen legt die Vermutung

he sich hier nicht der Praxıs oriıentiert un S16 reflektiertsteht 1116 persönlich--leibhafte Annahme des Taufbundes durch
den einzelnen „Reformliturgie“, die den „Kern“ (1 6) der sondern daß 111e Praxıs kreiert hat die sich Sd1I1Z SC11eE1 theologi-
Überlegungen dieser Publikation ausmacht. Die drei her lose schen Grundüberzeugungen verdankt
mengefügten ‚Bücher“ sprechen jJE 3885 andere Leserschaft Ihhe Hochproblematisch erscheint ILLE WIe ich wahrnehme
Z  J1 Adressaten“ (21) der gesamten Publikation zumal des Irennung VO  . chöpfung und und vielleicht 1St das Problem m1T
zweıten Buches „Pastorale und liturgische Grundlegung‘“, „die „lIrennung scharf benannt Das gesamte theologische Denkenfür die Seelsorge Verantwortlichen“ (21  s Das dritte Buch .Doku- kreist den „Bundesgedanken verstanden als Realität nicht
mentatıon“ überschrieben — richtet sich 111e breite Offentlichkeit,. bloß als „Gedanke“ als Realität des SC111611 Bund anbietenden (‚ottesdie anhand VO  - Berichten, Erfahrungen un Eindrücken adus ‚Wel S50 weıt gut Nur sind (ottes Schöpfungsinitiative und Bun-
508 diözesanen Reformgottesdiensten Dom Paderborn den desinitiative nicht ‚.Wel Vorgänge die sich WI1e Feuer und Wasser g -Jahren 1994 un 1995 die Materıe „glaubensgeschichtlich

Gestalt VO Kirche herangeführt werden coll genüberstünden daß WeI theologisc mı1t der Schöpfungs-
inıhatıve Gottes hält kein Verständnis für Gottes Bundesinitiative

Das erste Buch versteht sich als „Kritische soziologisch theologische aufbringen könnte In der Bundesinitiative (sottes gehtGrundlegung‘ des Projekts und richtet sich den theologisch Interessierten
IS gliedert sich TEL Kap VO.  - denen ersten den Nachweis geht daß konkreten Konstellation die Verdeutlichung, Bestätigung un

Neukonturierung der gegebenen Tatsache ott m1T SC1I116T Schöp-hne „spirituelle Kritik“ keine 116U6 Gestalt gläubiger Praxıs der Kirche Iung, mıt jedem einzelnen 1ST Von er 1ST theologisch bedenk-geben werde „Spirituelle Kritik“ fguriert el als Kurzformel für e1Ne Kir-
chen- un! Christentumskritik die ihre Legıtimatıon aus dem geistgewirkten ich das Mıt Se1Nn Gottes und Se111 Bundesangebot radikale
„unaufgebbaren 116e TEIN Profil“ (43) der Kirche meın können S1inn TST mı1ıt der Taufte und LUr der Tauftfe beginnen lassen Ihe
Das zweıle Kap arbeitet die Differenz zwischen BUNdE und „Reich Gottes Taufe 1st vielmehr die sakramental un damit gläubig nämlich
mı1T der Tendenz heraus, daß die „Politisierung“ des Reiches (‚ottes VO  - die Schöpfungsinitiative Gottes glauben vollzogene Annahme

die Formel „‚Reich (sottes auf Erden“ gefaßt die grundlegende Tatsache un UÜbernahme des Mıtseıns (sottes Iso Se111e65S5 Bundes mi1t dem C111-
des Bundesangebotes durch ott Se111 'olk un jeden einzelnen ihm zeinen Menschen In dieser Annahme besteht dann die „Umkehrund die persönlich leibhafte Annahme dieses Bundes den Hintergrund B6E-
drängt habe Das dritte Kap nımm: auft der Basıs der bisher vorgetragenen [SO- des Lebens die gewiß VO einzelnen 1L1LUL als Geschenk VO ott

empfangen werden kann 118) un die der Taufe sakramentalerdanken 1116 Neubestimmung des Verhältnisses VONNN Kirche und Gesellschaft Form gefeiert wird die ber ebenso uch anderen nichtsakramen-VOT, nach welcher zuerst das Wachsen der Kirche .nach 38381 nstehe dem
ann der Gesellschaftsbezug der Kirche un die Gestaltung der gesellschaftli- talen nicht einmal ausdrücklich liturgischen Formen realisiert un
chen Herausforderungen folgen würden Leben AUSCILOINILLEN werden kann Man en. die Aussage
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1 daß die eigentliche Entscheidung über eil und Unheil bei STITUSeEeN Verkennung der heute notwendig anstehenden Inkultura-jedem Menschen, Iso uch 1m Leben des glaubenden Menschen, 1n tionsiragen kommt. WEeNN I1a als Theologe 1n grandioser Kinselt1ig-JjenerT „verborgensten Mitte“, 1n jenem „Heiligtum 1mM Menschen“ fal- keit ausschließlich auf die Bundesinitiative (sottes unter Vernachläs-le, 9 allein ist mıiı1t Gott, dessen Stimme ın diesem seiInem Inner- sıgung SeINeEeT Schöpfungsinitiative ixiert ist. Auf diese Weıise VOTI-
Sten hören 1st'  .. (GS 16) ZuUu bedauern, daß das nızänische spielt [al beides das Verständnis für (‚ottes chöpfung ebenso WI1IeGlaubensbekenntnis miıt dem Bekenntnis Gottes, des Schöpfers, be- für seinen Bund
ginnt, 1n die Theologie infolgedessen den und (‚ottes n1ıe ihrem s gäbe noch welıltere Kritikpunkte, die Der hier nicht mehr adus-„methodischen Grundansatz“ (128 ewählt habe, erscheint theo- geführt werden sollen: M.s Gemeindeverständnis der dasogisch reichlich abseitig. unklare Verhältnis VOoO  - olk Gottes und einzelnem. Was ber nochMiıt M.s chronischer theologischer Unterbewertung der ScChöp- angesprochen werden muß, sind se1lne „soziologischen“ Überlegun-Iungswirklichkeit hat offenbar uch Lun, daß für ihn 1M Bereich SCIL 1mM eTsten uch Dieser 'e1l SeINeT Publikation gibt sich Ja mıt Be-der Ekklesiologie die Unterscheidung 1n das „innere Profil“ und 1ın dacht den Titel „Kritische soziologisch-theologische Grundlegung“,die „außere Sozlalgestalt“ (42 Ö.) der Kirche darin fokussiert, daß wobel die sozliologischen Aussagen 1Ne eiNzZ1ge Enttäuschung sSind.ihr außeres Profil veränderbar, ihr inneres, geistgewirktes Profil ber Im Grunde begnügt sich damit VO  - einzelnen Hınwelilsen aufunveränderbar sSe1 Dabei macht sich 1n se1nNner Argumentation Kaufmanns „Religion und Modernität“, Tübingen 1989, abge-noch dazu über Gebühr schwer, indem auf Bezug nımmt, sehen sich der soziologischen „Analyse“ des Schreibens der deut-ausdrücklich VO  } der Kirche als „eine(T) einzigel(n) omplexe(n schen Bischöfe über den priesterlichen Dıienst AYA@%  —_ 1992 anzuschlie-Wirklichkeit“ gesprochen wird. HS nımmt sich wirklichkeitsfremd Ben. S50 macht die dort behauptete Ende ehende „Jahrhunderte-duUu S und ist ungeschichtlic edacht, WE die Differenz zwischen lange Symbiose VO.  S Kirche und Gesellschaft“ vgl Schreiben überaußerer un innerer, geistgewirkter Gestalt der Kirche mıiıt der Wan- den priesterlichen Dienst, 23) Z reh- und Angelpunkt se1INeTrdelbarkeit der einen und der Unwandelbarkeit der anderen begrün- Überlegungen und ertet die kirchliche Entwicklung VO bisdet Dabei spricht eINeT Stelle Recht VO geschichtlic. und
nicht VO ungeschichtlich!) sich durchhaltenden Wesen der Kirche

heute als eIN und 1eSEe1IDe Phase Was soll dabei theologisc heraus-
kommen, WOEI11 die sozliologische Analyse nicht schärfer gesetzl, und(47  —_ entwertet 1mM selben Atemzug die geschichtlic. durchgehal- Jh.e 1n ihrem unterschiedlichen geschichtlichen Auf un Ab als

tene Identität der Kirche: WEeNnNn S1e als „unabhängig VO  } den Jewel- 1Ne Phase vereinnahmt werden? Dıie darın ZU. Ausdruck kom-ligen gesellschaftlichen Bedingungen“ (47) ausgibt. verrTat hier e1in mende analytische Fahrlässigkeit gegenüber geschichtlich-gesell-abstraktes Geschichtsverständnis, das ENAUSENOMMEN als „ UMNS6- schaftlichen Prozessen dürfte bei noch einmal damit erklärenschichtlich“ qualifizieren ist S50 ist abstrus S  , Wäas se1N, daß se1ın Denken 1n eiINerT „ungeschichtlich“ nennendender europäischen Gestalt der Kirche geschichtlich, kulturell, poli- Weise aut den und Gottes fixiert ıst.
tisch,; soziologisch bedingt sel, das gehöre nicht ihrem unau{fgeb- Dem, Wäas 1n den Weg-Seminaren und 1n den Reformgottesdien-baren., geistgewirkten Erbe (54  —> sten geschieht, soll damit nicht der pastorale Wert abgesprochen WEeTI-Große Probleme wirft uch M.s dezidierte Unterscheidung 1ın den Hier kann Jense1lts eINeT bedenklichen theologischen TheorieReich Gottes und Bund auf. Die geschichtliche Vereinnahmung der manches ute gedeihen wenngleich uch hier nachzufragen ware,Kirche eiINner selbstverständlichen GrTöDhe des staatlich-gesellschaft- ob und w1e sich das Leben der Menschen tatsächlich auf Dauer VOeTI-lichen Lebens habe den „Bund“ Gottes, der Je Irei anzunehmen und ändert, die sich diesen egen anveritraut en Aber das ist 1Nneübernehmen sel, ZU. selbstverständlichen, e1INeT solchen An- dere, I116U€e Frage.nahme entbehrenden Reich Gottes auf Erden gemacht; für SOZUSa- Mainz Stefan KnoblochBEN der zweıte Sündenfall der Kirche, nach dem ersten Sündenfall
der Akzentverlagerung VO Bundesgott auf den Schöpfergott. Was
immer 1mM Sinn des „eschatologischen Vorbehalts“ Richtigemüber das Wıe der Anwesenheit des Reiches (sottes Ssagl: WIE sagt, Lıturgiewissenschaft
wird theologisc höchst antfechtbar und mißverständlich: Das
Reich (sottes sSe1 „Hnierlos“, OTHO8“, „Jetztlos“ LE Das kommende L’Eucharistie: celebrations, rıtes, pletes. Conferences Saint-Serge X18
Reich Gottes habe nicht den Charakter „e1Ines In-seins 1n der (56- maıne d’Etudes liturgiques. Paris, Juin uillet 1994, hg. Irı
schichte des Volkes (sottes‘“ 3179 1 ] Pıstoija Roma: Edizioni Liturgiche 1995 425 (Bi

Höchst problematisch ist uch M.s Sozialisationsverständnis. bliotheca „Ephemerides Liturgicae“, Subsidia, 79), kt ßı ISBN
00—86655-—01-—0Wieder wirkt 916 hier sSe1n Grundproblem der kntwertung der

Schöpfungswirklichkeit gegenüber der Bundeswirklichkeit dus Die Bereıts Z.U. tünfundvierzigstenmal fand 1998 1ne liturgiewissen-schaftliche Studienwoche 1mMm Orthodoxen Institut Saint-Serge 1ın Pa-kirchlichen Sozlalisationsprozesse führten nach se1lner Meinung 11UTFTL: I1S Mehr als die Hälfte der Konferenzen wurde bislang VO  - denZUT Akzeptanz der gesellschaftlichen, sozlal-,,horizontalen“ Dimen-
S10N der Kirche, ber nicht ZUTC Annahme des VO.  } ott angebotenen beiden italienischen Gelehrten IRIACCA un PISTOTIA 1n
Bundes 136) „Gott macht USsSeIiIe Beziehung ihm VO  - mensch- Sbden dokumentiert, VO  - denen viele bedeutende Impulse für die

Forschung und das Verständnis der liturgischen Traditionen und fürlichen Vermittlungen und den damit gegebenen Behinderungen nicht
abhängig kursiv bei M.) Kr ruft u1ls uch diese Behinderungen die liturgische krneuerung 1n der Okumene dUuS  T}  €} sind Ein
und über S1e hinweg 1n die VO  - ihm efreite Freiheit“ 138) Aus Cdie- gewichtiger Anstoß liegt zweilellos uch 1n dem hier besprechen-den der Studienwoche des Jahres 1994 VO  _ Die ZWanZzlg nachSC Satz Spricht 1ne unhaltbare dabei ın sich selbst widersprüch-liche senkrechte Einstrahlung Gottes 1n das Leben des Menschen. den Verfassernamen alphabetisch geordneten Beıiträge geben 1n unter-
Gottes BeziehungZMenschen sSe1 nicht abhängig VO den sozlalen schiedlicher Zielsetzung und Gewichtung Einblick 1n verschiedene

Iraditionen der Eucharistiefeier des ()stens und estens VOT- unBedingungen. Gleichzeitig raumt 1m selben Gedankengang e1Nn, nachreformatorisch), 1n Fragen der liturgischen Gesänge, des kKaumsdaß ott den Menschen die Behinderungen und hber SIE hin-
(1US Iso doch 1mMm realen Kontext des Lebens! 1n die Freiheit IU und der liturgischen Kunst SOWI1e 1n ıbel- un liturgietheologische
Im übrigen widerspricht sich selbst, WenNnn dann doch VO der Themen 1mM Kontext der Eucharistie. Den Beiträgen ist 1ne nach sach-

lichen Krıterien gliedernde „‚Pıste de lecture“ (9—11) vorangestellt.Möglichkeit redet, daß die Kirche der VO  } ott herkommenden
bundesgemäßen Direktheit hinführen mMuUsse 138) Mehrere eiıträge befassen sich mit der Geschichte un Reform der rOM.-

Ebenso iragt INa  5 sich, wW1e dazıu kommt, den Begriff der nkul- kath. Liturgie: P BERNARD legt ıne umfangreiche Studie über den TSsprungder Ordinariums- und Propriumsgesänge ach der Tradition des SOBß. „Altrömi-turatıon un den Bezug zwischen kvangelium un Kultur atembe- schen Chorals“ VOTL 17-—-97) Dieser Beitrag verdiente eine eingehende Bespre-raubend mißzuverstehen, wWwW1e bei ihm der Fall ist Im Zusammen- chung, da eine Fülle offener und teilweise kontroverser Fragen behandelt.hang se1lner Überlegungen ZUT Neu-Evangelisierung wirtft der Auf-
forderung VO  z} „Evangelii nuntiand1“, den Bruch zwischen kvan-

Nur soviel sel hier vermerkt, daß darin wieder einmal deutlich wird, w1e all-
zusehr die klassische Liturgiewissenschaft die priesterlichen Vollzüge 1110110 -gelium und Kultur nach Möglichkeit überwinden, VOL; adurch polisiert, während doch Theologie un Spiritualität der Gottesdienste VOITIall-würde der Bund Gottes „enteschatologisiert“ 179) und das Reich g1g dus dem verlauteten Wort der Lesungen un Gesänge gespeilst werden. Dies

Gottes einem Reich Gottes auf Erden Und schließt die abwe- betrifft insbesondere die VO.  - Bernard behandelte MeBßantiphonie, deren herme-
neutische Prinzipien der Jextcentonisation un: der theologisch motiviertengıge Frage . ob hier nicht 1mMm Prinzip etiwas W1e der Versuch e1-

NerTr Wiederherstellung der bisherigen Sozlalgestalt der Kirche 1mM gregorlanischen Verlautung und ihrer Vorstufen) weitgehend noch der Erfor-
Sinne einer „Re-Evangelisierung“ gemeınt‘ 180 sSel Ich kann kaum schung harren; DE CCLERCK behandelt Innovationen und Hezeption des U-

rten rdo Missae 183-201), LODI die Privatgebete des Priesters In der (ıne andere Schlußfolgerung ziehen als die, daß INnan einer ab- schichte der römischen Messe 235-257) Dieser Beıltrag verdient 381 se1nNner
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irömmigkeitsgeschichtlichen Implikationen (z bzgl des den Gebeten schiedliche Probleme, bei den Kopten die Sprachenwechsel
trans  ortıerten Priesterbildes) Beachtung ETZGER legt pastorale Reflexio- (griechisch optisc. arabisch) die auf die Bedeutung der Verstehbar-
NE.  s hber die Umsetzung des eucharistischen ILUS anhand der Erfahrungen keit der liturgischen exTite hinweisen und den heutigen Auslands-
der 1I0. „kath Kirche VOT 287-—302)

DIie Liturgıen der Reformationskirchen sind durch eıtrage über die reJor- gemeinden anscheinend wiederum anstehen. Be1l den haldäern enNnt-

muerte Liturgie der Geschichte (M ('ARBONNIER BURKARD, 133 147) un der spricht die Architektur des Kirchenraums heute nicht mehr der „ AT-
chitektur“ der Lıturgle, Wäas UÜberlegungen der Wiedereinführungegenwa. E (‚AGNEBIN, DA 233) ber die Iutherische Messe -N PE-

RES 09—319) vertreten Dıie Beıtrage machen einmal mehr deutlich daß die des ursprünglichen ipolaren Kaumprogramms tührt, die uch für
vergleichende Liturgiewissenschaft hne Einbeziehung der reformatorischen westliche Dispositionen VO  an Interesse sind (vgl das Schema 388)
Lıiıturgıen N1C. auskommen annn (auch hier WAaäl, WI1e e111 Blick die äalteren Fur die Revısıon westlicher Liturgien ist der UÜberblick über die I11al-
Bde der Studienwochen aın erge richtungweisend) ländische Messe insofern VO besonderem Interesse, als hiler Erfah-

Von besonderem Interesse Sind die UÜberblicke über die Entwicklung der FUuLLSCI vatikanischer Liturgiereform C111 Gegenüber finden das durch
eucharistischen Liturgiıen des ()stens un Westens BRAKMANNp Identität und Differenz gleichermaßben gepragt 1STdetaillierten Beıtrag ber die Struktur und Geschichte der koptischen
Messe Agyptens 107 F32] der Beıitrag VO  - (C'’H KENOUX handelt über den Wort- Dıie für Kongreßband kaum vermeidende Disparatheit 1ST

gottesdienst armeniıischen ILUS VOL®P dem I3 321—-330 un der VO  — uch vorliegenden Bd nicht übersehen och Nnımmt dies
nichts VO  - SCE1NEINN Re1z insofern das Themenspektrum wesent-IRIACCA gewohnter Ausführlichkeit un Präazısıon über die Entwicklung der

ambrosianischen Messe 339—-379 YOUSIF Tührt schließlich die Entwick- lichen Punkten mi1t hoher ompetenz auslotet Detaillierte Studien
Iung der chaldäischen Messe e111 381—425) ext und historischen Objekt stehen neben bemerkenswerten

nter den anderen mıtunter bedeutenden Studien Einzelaspekten systematisch- und praktisch theologischen Reflexionen | S käme dar-
GILLLSC hervorgehoben, die liturgievergleichend angelegt sind der inzwischen auftf Cie aten unterschiedlicher Provenlenz stärker miteinander
verstorbene Rektor der Hochschule, AÄNDRONIKOF, legt Begınn des Bdes verbinden Dies 1ST freilich Au{fgabe der SAallZGIL liturgiewissen-„GLLL15C uUu11ls alle betreffende Fragen VOLI 13-18) die C1116 nicht SC-
wohnte Offenheit orthodoxer Theologen gegenüber westlichen Traditionen Z61- SCHa  ıchen Disziplin Vereıiın mıiı1ıt unterschiedlichen achbardis-
BeN Hıer WI1Ie uch anderen Belträgen kommt die Frucht der jahrzehntelan- ziplinen un kann Sbd nicht geleistet werden Auf viele der
S4520 ökumenischen Bemühungen DE JIragen BOBRINSKOY reflektiert ber anstehenden Fragen aufmerksam machen 1STt S1111 unbestreitbares

Verdienstden Platz des Zelebranten Altar Vergleich zwischen Orthodoxie und
heutiger römisch katholischer Tradition 9—106) Die der Orthodoxie übDli- Bonn Albert Gerhards
che Gebetsrichtung „VEISUS Deum wird mi1t der interzessorischen Funktion
des Sohnes eım ater begründet Der Priester als Repräsentan Christi NnLmMm
bei der lturgıe jeweils die Haltung e111 die der Rolle Christi als des Verkündi-
S5615 Beters der Ausspenders entspricht Daraus leitet Bobrinskoy auch die Kirchenrecht
Beschränkung des Prıesteramtes auftf den Mann ab SC11H6IN Mannseın 1st der
Priıester Bild Christi als des Brautigams SC11161 Kirche un zugleich als des HoO-
herpriesters Anders als esten scheint h;  1er die platonische Bildmetapho- Rouco Varela, Anton1ı1o CGOoreCcCco, kugen10 Sakrament un! Recht Antınomie
rik ungebrochen Vergleichend angelegt 1STt uch die Reflexion VO  &> LOSSKY der Trche? hg Liıbero Ludger Paderborn Bon1-

fatiıus 19938 92 (Kirchenrecht Dialog, 1} D ISBNber Cdie theologischen Prinzıpıen der liturgischen Musik 259-265) Cie
3—-89710-—-024—Xden Kirchen des byzantinischen 1tuUs ihre Dienstfunktion gegenüber dem

Wort behält Schlieblich Se1 hingewiesen auft den biographisch gepragten kur- TOTLZ mancher guten Ansatze herrscht der Begründung des KI1r-
ZEN Beitrag VO.  - KOCHCAU über Eucharistie Komm und Bufßsakrament

der lateinischen katholischen und der russıisch orthodoxen Kirche Der Be1-
chenrechts auf katholischer Seıte 111e SECW155CE Hilflosigkeit Ihe
Schule des s LL publicum ecclesiasticum die SAl1Z VO dem KIT-

rag beklagt die Verarmung des gottesdienstlichen Lebens der katholischen chenbild „SOC1elas perfecta dUSS11N$S, 1St tot DIie Schule der 1ta-Kirche und die Monopolisierung und damit Profanierung der Eucharistie Der lienischen Laienkanonisten Fedele un Avack, welche die Ka-Beıitrag erhebt nicht den Anspruch der Wissenschaftlichkeit verdient ber eTI-
wähnt werden, da die Wahrnehmung LIEUGIGT westlicher Entwicklungen tegorl1e der „socletas perfecta‘ durch ıJELLG des „ordinamento gi1ur1dico
selıtens orthodoxer Theologen widerspiegelt ıne ökumenisch oriıentierte IA prımar10“ ersetzten, hat kaum Nachfolger gefunden. Ahnliches gilt
turgiewissenschaft wird solche mıtunter unbequemen Stimmen nicht über- für die Römische Schule Bertrams und Stickler. IIıe spanische
hören dürfen ıll S16 dem drängenden Theorie Praxis-Problem weiterkom- Kanonistik der Unıv avarra könnte durchaus der Zukunft
INeN 111e bedeutende Rolle spielen I1 ihrer personellen un -

In mancher Hinsicht trıfft sich die orthodoxe Sicht mı1t den CI - nanziellen Ressourcen uch I1 ihrer ungetrübten Papstfreund-
wähnten katholischen Beltragen VO  - De Clerck und Metzger 16  eit) bisher 1STt ihr ber nicht gelungen sich als theologische

Wissenschaft darzustellen ach WI1e VOTLI ll diese Kanonistik 1116über die heutige Sıtuation der römisch katholischen Messe VOL dem
Hintergrund der Geschichte, die bei grundsätzlicher Bejahung der juristische Wissenschaft SC111 Das Programm VO  = CGCONCILIUM das
Reform des I1 Vatikanums doch uch deren Schwächen offenlegen, VO  - Hulzing un Jiımenez Urresti entworfen worden Wr un das auf
die nıicht zuletzt Spiegel der anderen Liturgıen eutilic sichtbar 1116 „Enttheologisierung des Kirchenrechts hinauslief hat sich
werden Hıler 1st die Aufgabe der Liturgiewissenschaft als historische nicht rtchführen lassen fehlt ber (hinsichtlic. der Grund-

lagenproblematik) der katholischen Kanonistik herausragendenDisziplin HEeUu edenken, zudem sind ihre theologischen Pramıs-
SC  } klären In diesem Zusammenhang SC der Beılıtrag ARC):  w MAZZA Wissenschaftlern Während die protestantische Kirche Namen WIE

über das theologische Konzept der Liturgie nach Gregory Dix E1 - Hans Dombois Erik olf un Johannes Heckel aufifzuweisen hat
wird der katholischen Kanonistik die Grundlagenproblematikwähnt der die Problematik des Umgangs dieses bedeutenden angli-

kanischen Theologen m1T geschichtlichen aten aufzeigt bei aller noch vernachlässigt Aus diesem Grund kann I© LLUTL begrü-
Würdigung S5SC11165 theologischen Ansatzes Dem Hauptwerk VO.  - (3T@- Ben (3EROSA und MULLER 6111 Büchlein 18153  e herausgebracht

haben das VO  - RKRouco Varela un OTECCO (zwei Schülern VOSOrV LIX, The Shape of the Liturgy London 1945), WäarTr der Kongreß
der Societas Liturgica 1995 Dublin gewidmet Mörsdorl) stammt und 1971 Zzuerst italienischer Sprache erschien

Das dem diesem Themenkomplex dargebotene Spektrum Das Buch hat 161 Kap Im ersten (Ursprung und Bedeutung der [97
Der VO. Il Vatikanum BEWIESENE Weg liturgisch OTLENTET- 1gen Krise 11-29 wird darauf hingewiesen, daß die Ablehnung des Kıiırchen-

ten Theologie unter Einbeziehung der Traditionen des ()stens bleibt rechts welche der protestantischen Kirche se1t Luther un Sohm schon
grundlegend Es gehtZ das Korrektiv klassischer abend- lange vorhanden WAÄdrL, I1  - uch die katholische Kirche bedroht Die Alternati-

VeIl heißen heute Evangelium Conira (‚esetz Liebeskirche Rechtskirche,ländischer Dogmatik durch 1116 „theologia deren Referenz Barmherzigkeit Contra Legalität Die beiden Vf sind der Ansicht daß keine derdie liturgiefeiernde Kirche 1sST (doxologische Theologie) Zum andern Strukturkrisen welche die Geschichte der Kirche gekannt hat die Radikalitätlehren I3 die orientalischen Traditionen die Notwendigkeit VO.  - Posıtionen hatte WIe Cdie die WITL heute der katholischen Kirche erleben
‚epiphanischen Theologie“ (Metzger, 300{f) die sich freilich DI1s- Im zweıten Kap des vorliegenden Büchleins (Nova el velera Möglichkeitenkurs mı1t westlichen Denktraditionen und heutigen Anfragen be- theologischen Antwort, 29—62 geben die beiden Vf. informativen
währen hat Hıer esteht sicherlich uch für den (Osten 88 Desiderat Überblick über Cie heutigen Bemühungen bei der Grundlegung des Kirchen-

rechts. Genannt werden soll hier die Position VO  - Klaus Mörsdortf 9—1  TWeil die Basıs jeder liturgietheologischen Reflexion der (sottes-
dienst der Kirche SC1INET sakramentalen geistig-leiblichen Ver- der die Sß Münchener Schule begründet hat Mörsdorf sucht Wort un

akramen den theologischen Ansatzpunkt für das Kirchenrecht Wort und Sa-Taßtheit ST sSe1l noch einmal auf die den Kern des vorliegenden des krament sind die wesentlichen konstitutiven Elemente der Kirche S51e sind berbildenden eıträge über die anderen alten Lıturglen VeLrW16SEeIN S1e uch rechtlicher Hinsicht relevant Christus hat Wort un Sakrament den
Z618EN eindrucksvall die Kontinulntat der Eucharistietraditionen bis NSPTIUC konkretisiert der absolute Wert SC111 mi1t dem sich der Menschheute gerade uch ihren geschichtlichen Wandlungen und Brü- 1NnDlıc. auf das eil auseinandersetzen muß Wort und Sakrament verpflichtenhen Dabei stellen sich den unterschiedlichen Traditionen unter- N1C. L11UTr kraft ihres Inhaltes (d kraft der Evidenz ihrer Wahrheit) sondern
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uch deswegen, weil er, der 1E verkündet (d istus), die letzte un eNnd- Im Rückbezug auft Thomas AQqu1ıns Ta VO ACcCtus humanus inten-
gültige Heilsmöglichkeit ist, die .ott dem Menschen angeboten hat 1eT! der V{T. zugleich die Wahrung eiINer identitätsvergewissernden Kontinuntä:

Im dritten Kap (Natur des kanonischen Rechts, 62—7' WarTrllell die beiden mıiıt bester theologischer un abendländisch-geistesgeschichtlicher Tradition,
V{. VOT alschen Alternativen bei der Bestimmung des Kirchenrechts. ESs ware wI1e glaubt, gerade hier 1Nne entrale theologisch- un philosophisch-ethi-
falsch (WOZu das protestantische Denken neigt), dieses ecCc theologisie- csche Handlungstheorie vorzufinden, die hinreichend problemoffen un: dıtfe-
reN, daß bloß einer Form des „1US divinum“ verkürzt un sehr spirıtua- renzlert angelegt ıst, die moderne, tiefenpsychologisch induzierte
isiert wird, daß 55 ın der sozilalen Wirklichkeit der Kirche keinen Nknüp- Problemstellung V{3:  - der Mitwirkung des „Unbewußten 1n der Freiheit“ inte-
fungspunkt findet. Andererseits ware talsch (wozu gewlsse moderne> grieren können (Kap 4) In eINeT textnahen Relecture des thomanischen
lische Strömungen neigen), das Kirchenrecht sehr enttheologisieren, daß Traktates sol1 zugleich e1N neuscholastisch verengtes Verständnis des ACLUS hu-

e1iNer vorwiegend soziologischen Wirklichkeit verkürzt wird Näherhin VO Tsprung her aufgebrochen und e1Nn verschüttet SCHANSCILCS Pro-
übernehmen die beiden VT 1ne Definition VO  - OTSCOT: „Das Kirchenrecht blembewußtsein konventioneller Thomasinterpretation wiedergewonnen WeI-
ist eine theologische Disziplin mıit juristischer Methode.“ Das kanonische den
ecC ist also eine theologische Wissenschaft, insofern S1e die kirchlichen Im- Der VT. demonstriert die handlungstheoretische Offenheit thomanischen
peratıve, die 1 Heilsmysterium vorhanden Sind, mi1t der Bedeutung der TIcCh- Denkens für die tiefenpsycholgische Grundthese AdUSs dessen Hınweisen AABE
liıchen Rechtsordnung ın Verbindung bringt. Einfluß sinnenhaften Strebens auf menschliches Handeln (Kap un Z war

Im vıerten Kap Die kirchliche Funktion des kanonischen Rechts, 79—-90 ist der Mensch 1n se1lNer geschöpflichen Verfassung als ImMago Del dann un!
wird die Einheit des kanonischen Rechts betont I)ie Unterscheidung ZWI1- arın Herr se1INeESs Handelns, daß eigentlich menschliches Handeln (actus PIO-
schen göttlichem Recht un menschlichem eCc. äßt sich nicht mechanisch prıe humanus), als zielgerichtete Selbstbestimmung ZUTLC Erlangung des Zieles
denken, sondern L1UTI: funktional. Deswegen ist das kanonische Recht das I1 wahren Menschseins 1n Vollendung seINESs gottebenbildlichen Wesens, AdUS$S

göttliche und gleichzeitig das I1 menschliche Recht. Nur, WEe1 I11d.  - 1es überlegtem, verstandesgeleitetem Willen perfecte voluntarıus) hervorgeht.
beachtet, annn einNer wirklich SENAUEN, bindenden und ebbaren Norm Dies ıst jedoch ür Thomas nicht der einz1ıge Wirkfaktor menschlichen Han-

delns Als kreatürliches Lebewesen orıentiert sich der Mensch durchschnitt-kommen. Dıie Anmerkungen (91) schließen dieses sehr nützliche Heft ab
Die Diskussion Begründung und atur des kanonischen lich, VOTL der unterhalb langfristiger, durchrefilektierter. lebensintegrativer

Handlungsplanung dem reflektierten bonum apprehensum) gemäß unmittel-Rechts ıst natürlich heute weiıter als EL als das vorliegende barer, spontansinnlicher Attraktions- (Bedürfnisse, Sympathien, Neigungen)Büchlein entstanden ist. Was Sohm betri{ft, darf der Kez auftf sSeINeEe un Aversions-(Furcht, Abscheu, Antipathie)tendenzen e1INeTr lebensgeschicht-eıgene Monographie hinweisen: Fundamentalkanonistik. Grund und liıch bedingten un gepragten -uter- und Vorzugshierarchie dem sinnenhaften
TeEeNzZen des Kirchenrechts, Frankfurt 1993 bonum apprehensum). Solche sinnlichen Strebens- und Vermeidungs)ten-

Trankfur Reinhold Sebott denzen sind 1M thomanischen Verständnis insofern als „vernünftig“ be-
zeichnen als S1e (instrumentell-)rationale un willentliche emente einschlie-
Ben (Zielvorstellung, Gedächtnis, Informationsverarbeitung, „Ziel-Mittel-Re-
flexion)“, die nach thomanischer Definition den ACTIuUS humanus ausmachen.
Andererseits können sich solche sinnlich unmittelbaren Einstellungs-, Stre-Moraltheologie eNs- un Bedürfnistendenzen eiınes anscheinend „Guten“ (oder „Schlech-
en“) Handlungsgewohnheiten un! Verhaltensdispositionen verfestigen,Baumann, Klaus Das Unbewußte 1n der Freiheit. Ethische Handlungstheo- die quası] automatisch ablaufen un Q  h damıiıt 1n den Bereich des Unbewußtenre 1mM interdisziplinären Gespräch. Rom: Editrice Pontificia Uniıversitäa verschieben. Sinnliche Strebenstendenzen können mıiıt langfristig orlıentiertenGregorlana 1996 AAIUJ, 412 (Analecta Gregorlana, 270) ISBN:

8—-7652-—-716-—-3
un: vernünftig CLWOBENEN Lebenszielen un:! einer eigentlich theologisch 5C-
gründeten Berufung des Menschen ad imaginem Del dem „wahrhaft“ Guten])

Die vorliegende, VO  > Demmer betreute, der römischen Univ. 1n die gleiche Richtung gehen un diese unterstutzen (eine gelernte Aggressi-
Gregorlana eingereichte, VO  - dieser m1t dem „Premı1o Bellarmino“ onsbereitschaft annn den ewuhbhten amp sozlale Gerechtigkeit unterstut-
ausgezeichnete und 1n die Reihe „Analecta Gregorl1ana‘“ auigenom- zen). Ebenso können jedoch habitualisierte Bedürfnis- un Neigungsbindun-
I[LLEI1E Dıss. reiht sich e1n 1n die verhältnismäßig geringe Zahl katho- SGI1 eINeTr sittlich-vernünftigen Lebensorientierung zuwiderlaufen un! s1e

blockieren. Fur Thomas gehen außer bei völlig vernunftbestimmten, tugend-ischer Beıträge expliziter interdisziplinärer Auseinandersetzungen haften Weisen bedürfnis- un! neigungsbestimmte Verhaltensdispositionen 1nzwischen Tiefenpsychologie und theologischer S1e behandelt alle Handlungsplanung e1n. Jedoch ist für Thomas Handeln nicht ne1gungs-e1in zentrales Thema der Moraltheorie, welches zugleic. bedeutsame determiniert. Prinzipie. ist der ensch fahig, solch unterschwellig wirksame
praktische Folgen für ıne pastorale und sakramentenrechtliche (Jr1- Dıspositionen, Neigungen, ewohnheiten 1Ns Bewußtsein heben
entierung impliziert: WI1e kann die tiefenpsychologische Erkenntnis
der Mitwirksamkeit unbewußter Motive uch 1n sittlichen Entschei- In Teil TE (Kap und 8) wird die Handlungstheorie des Thomas welıter

über dessen Bestimmun; des „Guten“, der „Freiheit“ un der „Gottebenbild-dungen und 1ın freier christlicher Berufungsverwirklichung 1n e1Nn ITaA=- lichkeit“ expliziert un!: VO. spateren rationalistischen Engführungen theologi-ditionales Verständnis VO.  b Handlungsfreiheit und sittlicher Auto- scher un philosophischer Ethik abgehoben. Während spätere Thomasrezep-nomle integriert werden und welche praktischen Konsequenzen GCISC- tiıon unter dem Einfluß der Aufklärungsphilosophie den ACTuUS humanus auf
ben sich daraus? eın statischideales Freiheitsverständnis stet1ig autonomer Selbstverfügung 1n

kon{fliktirei-vernünftigen Entscheidungsakten uch 1n alltäglich aktuellenDie el gliedert sich 1n TEl eıle In einem voraufgehenden, einleiten-
den Kap wird die Problemstellung herausgearbeitet: wı1e steht die tLat- Handlungssituationen engführten, äßt sich das Freiheitsverständnis des Tho-
sächliche Freiheit normal-bewußten Handelns des Menschen, WE 1es VO.  - 119aSs komplex-dynamisch auslegen. Die vielfachen alltäglichen Willens-, Eint-

scheidungs- un! Handlungskomplexe des durchschnittlichen Menschen sindunbewußt-affektdynamischen Motiven (mit-)bestimmt wird. Es schließen sich
VO  - Motivbündeln geleitet (Prinzip der mehrfachen Funktion). Willentlich 1N-wissenschaftstheoretische Reflexionen über Schwierigkeiten un!: Möglichkei-

ten der Vermittlung grundsätzlich differenter Ausgangsposıtionen zwischen tendierte Zielvorstellungen sind mıit mehr der wen1ger unbewußten emot10-
normatıver un empirischer Handlungstheorie nalen Einstellungen un lebensgeschichtlich gepragten un! eingeschliffenen

Verhaltensautomatismen amalgamiert. Das thomanische FreiheitsverständnisIm ersten Teil erfolgt zunächst (Kap. die systematisché Auseinanderset- integriert unbewußte Momente, hne daß menschliche Lebensgeschichte unter
ZUN$S miıt der Lehre tiefenpsychologisch orlıentierter Schulen VO  - der Bestim-
INUNg menschlichen Handelns durch unbewußte otive un verdrängte Trieb-

1ne mechanische un! determinative Kausalität des Unbewußten geriete. Für
Thomas gibt ebensowenig eine unproblematische Freiheit konsistent-kon-ansprüche. Die tiefenpsychologische Auffassung wird thesenhaft rekapituliert, {liktlosen Tugendhandelns bruchlos verwirklichter Gottebenbildlichkeit w1ewissenschaftstheoretischer Kritik unterzogen un! ideologiekritisch VO  — meta- die UÜberdetermination des Lebens durch unbewußt repress1ive un fixierendepsychologischen Spekulationen ber die generelle, ausschließliche un deter-

mınatıve Wirkung des Unbewußten gereinigt. Eine Zusammenfassung des BO-
Sinnlichkeit. Freiheit ist nicht 1n erster Linıe e1nNn Problem isoliert-partikularer
Einzelhandlungen. Umfassende Freiheit als zunehmendes Herrwerden se1INesgenwärtigen Erkenntnisstandes empirisch-systematischer Forschung AdUS den Handelns äaDßt sich vielmehr verstehen als konflikthaftes ProzeßgeschehenBereichen der Wahrnehmungs-, Emotions- und Motivationspsychologie über flexiver Entscheidungs- un! lernbereiter Entwicklungsarbeit reifender Selbst-die Wirksamkeit subliminaler Bewußtseinseinflüsse (Kap. ermöglicht, den zuelgnung und Wachstums 1n der Gottebenbildlichkeit e1iNeTr gesamten Lebens-weitreichenden tiefenpsychologischen NSpTuC. auf e1Nn kritisch eingeschränk- geschichte über interne Motivspannungen, Selbsttäuschungen, Bedürnisfixie-tes un empirisch abgesichertes Geltungsmaß reduzieren: als Irei empfunde- rUNSEN hinweg. Freiheit ist Entwicklung religiöser Selbstbestimmung 1n SPall-1165 un: bewußtes Handeln un! sıittliches Entscheiden kann dennoch uch nungsreicher anthropologischer Wirklichkeit, die imMmer uch VO.  - unter-durch afltektiv-unbewußte otive mitbestimmt werden. Mıt ezug auf empiri- schwelligen Wünschen, sinnlichen Neigungen un dysfunktionalen abı-sche Langzeitstudien demonstriert der V w1e uch Entscheidungen {ür den

Verbleib 1n besonderen Lebensformen christlicher Berufung z des Priester- tualisierungen mitbestimmt wird. Freiheit entwickelt und stärkt sich als
wachsende Ompetenz, Selbsttäuschungen, den Schein VOoO Gutheit 1n vielenun! Ordensstandes) bei e1INeTr hohen Zahl VOIl Probanden neben durchaus be- Bestrebungen aufzudecken. TeE1NE1L entwickelt sich 1n Bindung letzte Ziel-wußten, ideellen und christlich-spirituellen Zielen uch VOIL irrationalen, de- un: Sinnwerte „wahrhaft“ Menschseins un etzter menschlicher Be-fensiven, verdrängten Motiven un: unbewußten, infantilen Bindungen mı1t-

bestimmt sSe1Nn können, die den bewußten Ansprüchen zuwi1iderlaufen. stimmung als Lebensprozeß klärender Prüfung, Annahme, AB un willent-
licher Veränderung des Komplexes durchschnittlich wirksamer Handlungs-Im zweıten Teil der Arbeit (Kap bis 6) wird die Herausforderung tiefen- motive un Strebensgüter. Ziel ist ıne wachsende Konsistenz zwischen voll-

psychologischer Lehre unbewußter Handlungsmotive für e1Nn moraltheologi- bewußten sittlich wahren Zielen un Handeln, damit die Vergrößerung eıgenersches Verständnis sittlich-freien Handelns aufgenommen. Freiheit und theozentrischer Ausrichtung.
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ethik als Verfahrensethik 41—-58 e Suche gilt e1INeT Lösung des „Konsens-Das Abschlufß-Kap. (Kap 9} thematisiert gerade AUS der Tkenntnis der
Wirksamkeit gemischter Motivkomplexe 1n en menschlichen Handlungen paradox der Moderne“, demzufolge „Konsens immer wen1ger möglich List|
und Lebensentscheidungen, uch olchen christlicher Berufung (in Priester-, während gleichzeitig iImMmmer notwendiger wird, die Probleme der Moder-
Ordens- un Eheleben), die Notwendigkeit verstärkter pastoralpsychologischer nısıerung bewältigen“ ebd.) Kernstück Sse1INeT Argumentatıon ist ıne Ana-

lyse der starken Voraussetzungen, aufgrund derer eine Verfahrens- bzw. INS-und -pädagogischer Lebens- un Entscheidungshilfe und Krisenbegleitung.
uch die kirchenrechtliche Dıspens- un Annulierungspraxis waäarTe 1e  er ‚1m kursethik ungeachtet der Ergebnisoffenheit des Diskurses hereits e1n f25
Lichte e1INeT theologischen Anthropologie bedenken, die das Unbewußte 1n rechtigkeitskonzept impliziert: „AUus den unhintergehbaren Voraussetzungen
der Freiheit integriert hat un darüber hinaus kompetent psychopathologische verständigungsorientierter Kommunikation lassen sich237  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  238  ethik als Verfahrensethik (41-58). Die Suche gilt einer Lösung des „Konsens-  Das Abschluß-Kap. (Kap. 9) thematisiert gerade aus der Erkenntnis der  Wirksamkeit gemischter Motivkomplexe in allen menschlichen Handlungen  paradox der Moderne“, demzufolge „Konsens immer weniger möglich [ist],  und Lebensentscheidungen, auch solchen christlicher Berufung (in Priester-,  während er gleichzeitig immer notwendiger wird, um die Probleme der Moder-  Ordens- und Eheleben), die Notwendigkeit verstärkter pastoralpsychologischer  nisierung zu bewältigen“ (ebd.). Kernstück seiner Argumentation ist eine Ana-  lyse der starken Voraussetzungen, aufgrund derer eine Verfahrens- bzw. Dis-  und -pädagogischer Lebens- und Entscheidungshilfe und Krisenbegleitung.  Auch die kirchenrechtliche Dispens- und Annulierungspraxis wäre neu „im  kursethik — ungeachtet der Ergebnisoffenheit des Diskurses — bereits ein Ge-  Lichte einer theologischen Anthropologie zu bedenken, die das Unbewußte in  rechtigkeitskonzept impliziert: „Aus den unhintergehbaren Voraussetzungen  der Freiheit integriert hat und darüber hinaus kompetent psychopathologische  verständigungsorientierter Kommunikation lassen sich ... eine radikale Plura-  Bedingungen daraufhin einzuschätzen versteht, ob und, wenn ja, inwiefern, sie  litätsethik der Achtung der Würde eines jeden Menschen und die fundamen-  die Fähigkeit zu solchen Lebensbindungen in besonderer Weise stören oder gar  talen Menschenrechte bzw. das Recht, überhaupt Rechte zu haben, ableiten.“  aufheben“ (369).  (51) Christliche Sozialethik sei im Rahmen eines solchen Ethikmodells auf drei  Ebenen gefordert: metaethisch in der Begründung eines Verfahrens ethischer  Das vorliegende Werk läßt sich als wichtiger theologischer Beitrag  Argumentation, strukturenethisch bzgl. der Förderung einer gesellschaftlichen  zum interdisziplinär vermittelnden Gespräch zwischen Theologie  „Diskurskultur“ und schließlich in einer pluralitätsfähigen, verständigungsori-  und Tiefenpsychologie verstehen, gerade wo es in beiden Disziplinen  entierten Beteiligung an den konkreten Diskursen.  immer noch anzutreffende ideologisch-reduktive Positionen: eines  Diese Aussagen sind wohl auch für PETER ROTTLÄNDER zustimmungsfähig,  determinierenden Überhangs des Unbewußten auf seiten eines tie-  der gleichwohl in seinem Beitrag „Ethik und empirische Sozialforschung“  fenpsychologischen Irrationalismus wie der Abstraktion vollkom-  (89-104) gegen die Reduktion von Sozialethik auf Verfahrensethik plädiert  men sittlicher Vernunft eines theologisch-philosophischen Rationa-  und sich dafür ausspricht, „die Herausforderungen durch Individualisierung  und Pluralisierung auch auf der materialen Ebene anzunehmen — ausgehend  lismus auf ihre jeweiligen Gegenpole, die Möglichkeit von Reflexion  von empirisch abgestützten Rekonstruktionen der sich faktisch herausbilden-  und prozeduralem Freiheitszuwachs wie das Bewußtsein von der  Mitwirkung unbewußter Momente auch in scheinbar und prima facie  den unterschiedlichen moralischen Deutungswelten“ (104). In diesem Sinne  nimmt er kritisch zu dem bis heute gespannten Verhältnis zwischen beiden  freien Handlungen, öffnet und damit Freiheit als dynamischen, le-  Wissenschaftsbereichen Stellung und skizziert am Beispiel der Erforschung  benslangen, entwicklungsnotwendigen wie -möglichen Arbeits- und  von global bezogenen Solidaritätseinstellungen Chancen echter Interdiszipli-  Lernprozeß wachsender Selbstzueignung zu verstehen lehrt.  narität. Für diesen Beitrag gilt tatsächlich in hohem Maße, daß er „sozialethi-  Die Sprache des Vf.s ist durchweg klar und verständlich, seine  sche Anwendungsdiskurse mit einer Reflexion auf die Grundlagen und das  Argumentation differenziert und methodisch reflektiert. Die Ver-  Selbstverständnis Christlicher Sozialethik verknüpfe“ (so Höhn, 35, zur Cha-  rakterisierung des Bdes im ganzen).  mittlungsnotwendigkeit unterschiedlicher Handlungskonzepte ver-  pflichtet den Vf. immer wieder zu Einführungen und Rekapitulatio-  Schwieriger zu entziffern ist die Einlösung dieses Anspruch in den Ausfüh-  rungen von THOMAS HAUSMANNINGER. In hoch abstrakter und artifizieller Spra-  nen des Argumentationsaufbaus, was manchmal zu unvermeidlichen  che, welche die Lektüre nicht gerade vergnüglicher gestaltet, entwickelt er sein  Wiederholungen führt. Im ersten Teil wäre vielleicht eine deutlichere  Herausarbeitung differenter Komponenten des „Unbewußten“ (die  Konzept einer Sozialethik als Strukturenethik (59—88), in dem er „klassische“  Elemente normativer Sozialethik mit diskursethischen und systemtheoreti-  tiefenpsychologischen Resultate einer Konfliktverdrängung, das ha-  schen sowie (!) kommunitaristischen Theoriestücken erweitert. Buchstäblich  bitualisierte „stille Wissen“, die prinzipiell unbewußte Wirksamkeit  im letzten Satz erscheint wie ein deus ex machina der Bezug auf das unver-  rechenbare Mehr des christlichen Welt- und Menschenbildes: In provozieren-  basal-kognitiver Steuervorgänge und Kategorien) möglich gewesen.  Diese eher periphere Kritik schmälert keineswegs Wert und Bedeu-  der Deutlichkeit bleibt so die Frage der Identitätsklärung einer christlichen So-  tung der Arbeit, welche ihrem zentralen Anliegen voll gerecht gewor-  zialethik in diesem Ansatz systematisch ausgeblendet.  Hier setzt der Beitrag von KonrAD HıLPERT über das „Subjekt sozialethi-  den ist: Tiefenpsychologische Erkenntnisse über die Möglichkeit des  Mitwirkens unbewußter Motive auch bei sittlich-freien Entscheidun-  scher Urteilsbildung“ an, der schon im Untertitel „Reflexion der sozialen Wirk-  Jlichkeit im Kontext christlichen Glaubens“ die hermeneutische Frage einführt  gen in ein traditionales, theologisch-philosophisches Handlungs-  (105-142). Ähnlich wie Rottländer unterstreicht Hilpert die Notwendigkeit ei-  und Freiheitsverständnis zu integrieren und anzuregen, das Wissen  ner sozialen Verortung der ethischen Reflexion. Er geht der Frage nach, ob und  darum für die kirchenrechtliche Bewertung und pastorale Lebens-  wie in der bisherigen sozialethischen Theoriebildung diesem Postulat Rech-  begleitung eingegangener Lebensbindungen fruchtbar werden zu las-  nung getragen worden ist. Anhand einer problembezogenen Rekonstruktion  sen.  der „klassischen“ doktrinalen Soziallehre arbeitet Hilpert die Mängel dieses  Manfred Maßhof-Fischer  Denksystems in bezug auf das darin vertretene gesellschaftsferne Selbst- und  Tübingen  Kirchenverständnis sowie auf die Theologieferne des Ansatzes heraus, um vor  diesem Hintergrund die Neukonzeption christlicher Sozialethik in der Ara des  Konzils unter dem hermeneutischen Leitmotiv der „Zeichen der Zeit“ zu wür-  Christliche Sozialwissenschaften  digen. Das veränderte Bild der Kirche und ihres Verhältnisses zur Gesellschaft  hat in der Nachkonzilszeit zu neuen theologischen Ansätzen der Bestimmung  von Praxis des Glaubens in Gesellschaft geführt, die Hilpert in Grundzügen  Christliche Sozialethik interdisziplinär, hg. v. Hans-Joachim Höhn. — Pader-  skizziert und diskutiert: Sozialtheologie, Politische Theologie, Befreiungstheo-  born / München / Wien / Zürich: F. Schöningh 1997. 339 S., kt DM 58,00  logie, Konsultationsprozesse, Christentumssoziologie. Allen gemeinsam seien  ISBN: 3-506—73933—6  — wenn auch mit einer gewissen Variationsbreite — das Insistieren auf wechsel-  Anliegen des vorliegenden Sbdes ist es, die Anschlußfähigkeit so-  seitiger Durchdringung von Theorie und Praxis, die Wahrnehmung der Kon-  zialethischer Theoriebildung an den ethisch-politischen Diskurs der  textualität sozialethischer Reflexion, die Herausforderung einer Neuzuord-  nung von Universalität und Partikularität des ethischen Anspruchs, die im  Gegenwart zu demonstrieren (Vorwort, 8), und er fügt sich damit in  Theologumenon von der Option für die Armen focussierte Theologizität einer  eine Reihe jüngerer Diskussionsbände zum wissenschaftlichen  christlichen Sozialethik, die Einsicht in die Prozeßhaftigkeit (vs. Systemgebun-  Selbstverständnis, zur Konzeption und zu aktuellen materialethi-  denheit) sozialethischer Theoriebildung und die Notwendigkeit, über die unter  schen Herausforderungen der christlichen Sozialethik ein.  den gegebenen gesellschaftlichen Bedingungen prekären Möglichkeiten der  Durchsetzung sozialethischer Ansprüche Rechenschaft abzulegen.  Der Bd ist in zwei Teile gegliedert: Teil I versammelt Beiträge zu unter-  schiedlichen Ansätzen und Aspekten der Konzeption sozialethischer Diskurse;  Diesen Beiträgen zur Grundlagenreflexion christlicher Sozialethik wird im  Teil IT eröffnet Perspektiven auf vordringliche konkrete Themenbereiche sozial-  zweiten Teil des Bdes ein weites Spektrum konkreter materialethischer Pro-  ethischer Forschung.  blemanzeigen zur Seite gestellt, die hier zumindest stichwortartig angezeigt  seien: WALTER LESCH skizziert in zwei thematisch aufeinander verweisenden  In seinem den Grundlagenteil des Bdes eröffnenden Beitrag (13—39; es han-  delt sich um die ausgearbeitete Fassung eines im Bulletin ET 8/1997 veröffent-  Beiträgen zum einen die sozialethische Herausforderung durch „Kulturelle  lichten Thesenpapiers) skizziert HANs-JoacHım HÖöHn zunächst den gesell-  Vielfalt und die Dialektik des Multikulturalismus“ (145—159), zum anderen  schaftlichen Kontext der gegenwärtigen sozialethischen Reflexion, indem er  die Problematik einer Ethik der Migration angesichts der rechtlich wie kulturell  einmal mehr zentrale Implikationen des soziologischen Topos reflexive Moder-  problematischen Situation von Fremden in (de facto-)Einwanderungsländern  nisierung darlegt. Um auf die entsprechenden gesellschaftlichen Herausforde-  (291-307). Die kulturethische Perspektive nimmt auch der Beitrag von Kurt Re-  rungen angemessen reagieren zu können, postuliert er für die christliche Sozi-  mele auf: Unter dem etwas sperrigen Titel „Sehnsucht nach dem guten Leben:  alethik ein Innovationsprogramm in inhaltlicher und methodologischer Hin-  Multioptionierung, Erlebnisorientierung und Psychotherapeutisierung aus kul-  turethischer Perspektive“ (161—-176) schildert er ausgehend von literarischen  sicht, dessen Realisierung die nachfolgenden Beiträge ansatzweise repräsentie-  ren. Gemeinsamer Nenner der Beiträge sei eine „sozialtheoretische Sondierung  Spiegelungen und soziologischen Analysen in anschaulicher (und kurzweilig  der sozio-kulturellen Plausibilitäts- und Akzeptanzbedingungen für eine nor-  zu lesender) Weise Befindlichkeiten und Pathologien unserer Gesellschaft —  mative Ethik, die konkrete inhaltliche Forderungen und Zielvorstellungen hin-  leider ohne ein Resum6&e zu den daraus abzuleitenden sozialethischen Heraus-  forderungen. THOMAS HAUSMANNINGER greift mit seinen „Ethische[n] Über-  sichtlich der Humanität einer sozialen Ordnung formuliert“ (16).  Ausgehend von der immer prekärer werdenden Rolle der Moral — an-  Jegungen zur Auseinandersetzung um ‚Mediengewalt‘“ eine Spezialfrage der  gesichts zunehmender sozialer Desintegration und eines infolge dessen  Medienethik auf, um daran — im Rückgriff auf seine umfangreiche Studie zur  schrumpfenden „Fundus gemeinsam geteilter traditioneller Wert- und Norm-  „Kritik der medienethischen Vernunft“ (München 1993) — exemplarisch  Schwerpunkte des medienethischen Diskurses darzulegen. Gegenüber den bis-  vorstellungen“ (41) — diskutiert GERHARD KruIP die Konzeption von Sozial-eine radikale Plura-
Bedingungen darautfhin einzuschätzen versteht, ob und, WeNn Ja, inwielern, S1Pe litätsethik der Achtung der Würde e1INeEes jeden Menschen un! die fundamen-
die Fähigkeit solchen Lebensbindungen 1n besonderer Weise storen der B alen Menschenrechte bzw. das Recht, überhaupt Rechte aben, ableiten  66
aufheben“ 51} Christliche Sozialethik S£1 1mM Rahmen eiINes olchen Ethikmodells auft drei

Ebenen gefordert: metaethisch ın der Begründung eiNes Verfahrens ethischer)Das vorliegende Werk LäDßt sich als wichtiger theologischer Beıtrag Argumentatlion, strukturenethisch bzgl der Förderung e1INer gesellschaftlichen
ZU. interdisziplinär vermittelnden Gespräch zwischen Theologie „Diskurskultur“ un schließlich 1n e1INeTr pluralitätsfähigen, verständigungsorl1-un Tiefenpsychologie verstehen, gerade 1n beiden Disziplinen entierten Beteiligung den konkreten Diskursen.
immer noch anzutreffende ideologisch-reduktive Posiıtionen: elines Diese Aussagen sind ohl uch für PETER KOTTLANDER zustimmungsfähig,
determinierenden Überhangs des Unbewußten auf seıten eines t1e- der gleichwohl 1n se1ınem Beıitrag ‚Ethik und empirische Sozialforschung“
fenpsychologischen Irrationalismus w1ıe der Abstraktion ollkom- die Reduktion VO Sozialethik auf Verfahrensethik plädiert
1901781 sittlicher Vernunft eiINes theologisch-philosophischen Ratıona- un! sich dafür ausspricht, „die Herausforderungen durch Individualisierung

un Pluralisierung auch auf der materialen ene anzunehmen ausgehendlismus auft ihre jeweiligen Gegenpole, die Möglichkeit VO  b Reflexion
VO  — empirisch abgestützten Rekonstruktionen der sich aktisch herausbilden-und prozeduralem Freiheitszuwachs w1e das Bewußtsein NCr der

Mitwirkung unbewußter omente uch 1n scheinbar und prıma facie den unterschiedlichen moralischen Deutungswelten“ (104) In diesem Sinne
nımmt kritisch dem bis heute espannten Verhältnis zwischen beiden

fireien Handlungen, öffnet un! damit Freiheit als dynamischen, le- Wissenschaftsbereichen Stellung un! skizziert Beispiel der Erforschungbenslangen, entwicklungsnotwendigen wW1e -Mmöglichen Arbeits- und VO.  - global bezogenen Solidaritätseinstellungen Chancen echter Interdiszipli-
Lernprozeß wachsender Selbstzueignung verstehen ehrt. narıtät. Für diesen Beitrag gilt tatsächlich 1n hohem Maße, daß „sozialethi-

IIıe Sprache des Vi.s ist urchweg klar und verständlich, se1ıne sche Anwendungsdiskurse mıt e1INer Reflexion auf die Grundlagen un das
Argumentation ditterenziert und methodisch reflektiert. Die Ver- Selbstverständnis Christlicher Sozialethik verknüpfe“ (SO Höhn, S0 ZUrFX. ()Hha:

rakterisierung des Bdes 1m ganzen).mittlungsnotwendigkeit unterschiedlicher Handlungskonzepte VOGTI -

pflichte den v.x. immer wieder Einführungen un Rekapitulatio- Schwieriger entziiffiern iıst die Einlösung dieses Anspruch 1n den Ausfüh-
M}  281 VO  - IHOMAS HAUSMANNINGER. In hoch abstrakter un! artifizieller Spra-1e  b des Argumentationsauibaus, Wäas manchmal unvermeidlichen
che, welche die Lektüre nicht gerade vergnüglicher gestaltet, entwickelt sSe1INWiederholungen hrt. Im eTrTsten e1l ware vielleicht 1ne deutlichere

Herausarbeitung differenter Komponenten des „Unbewußten“ die Konzept eiIner Sozialethik als Strukturenethik ın dem „klassische“
emente normatıver Sozialethik miıt diskursethischen un systemtheoreti-tiefenpsychologischen Resultate eiNer Konf{liktverdrängung, das ha- schen SOWI1e (!) kommunitaristischen Theoriestücken erweıtert. Buchstäblich

bitualisierte „stille Wıssen“, die prinzipie unbewußte Wirksamkeit 1 etzten Satz erscheint wı1e e1n eus achina der ezug auf das I1VE6ETI-
rechenbare Mehr des christlichen Welt- un Menschenbildes: In provozleren-basal-kognitiver Steuervorgange und Kategorien) möglich SC WESCIL.

Diese her periphere Kritik schmälert keineswegs Wert und Bedeu- der Deutlichkeit bleibt die rage der Identitätsklärung einer christlichen S0-

(ung der Arbeit, welche ihrem zentralen Anliegen voll gerecht OL- zialethik 1n diesem Ansatz systematisch ausgeblendet.
Hıer der Beıtrag VO  - KONRAD ILPERT über das „Subjekt soz1lalethi-den ist Tiefenpsychologische Erkenntnisse über die Möglichkeit des

Mitwirkens unbewußter Moaotive uch bei sittlich-freien Entscheidun- scher Urteilsbildung“ C} der schon 1m Untertitel „Reflexion der sozialen Wirk-
lichkeit ım Kontext christlichen aubens  - die hermeneutische rage inführt

SCI1L 1n e1n traditionales, theologisch-philosophisches Handlungs- 105—-142 Ahnlich wI1e Rottländer unterstreicht Hilpert die Notwendigkeit e1:
und Freiheitsverständnis integrieren und ‚UTE  , das Wıssen

167578 sozilalen erortung der ethischen Reflexion. ET geht der rage nach, ob un
darum für die kirchenrechtliche Bewertung un pastorale Lebens- wı1ı1e 1n der bisherigen sozialethischen Theoriebildung diesem Postulat ech-
begleitung eingegangener Lebensbindungen fruchtbar werden las- H1U worden ist. Anhand eINeT problembezogenen Rekonstruktion
SC der „klassischen“ doktrinalen Soziallehre arbeitet Hilpert die Mängel dieses

Manfired Maßhof-Fischer Denksystems 1n bezug auf das darin ertretene gesellschaftsferne Selbst- undTübingen Kirchenverständnis SOWwWwl1e auft die Theologieferne des Ansatzes heraus, u VOL
diesem Hintergrund die Neukonzeption christlicher Sozialethik 1n der Ara des
Konzils unter dem hermeneutischen Leıtmotiv der „Zeichen derZ

Christliche Sozialwissenschaften digen. Das veränderte Bild der Kirche un ihres Verhältnisses Z Gesellschaft
hat 1n der Nachkonzilszeit theologischen Ansätzen der Bestimmung
VO.  - Praxıs des Glaubens 1n Gesellschaft gefü. Ccie Hilpert 1n Grundzügen

Christliche Sozialethik interdisziplinär, hg. Hans-Joachim ader- skizziert un diskutiert: Sozialtheologie, Politische Theologie, Befreiungstheo-
orn München Wıen Zürich: Schöningh 1997 339 Sz kt 56,00 ogle, Konsultationsprozesse, Christentumssoziologie., Allen geme1ınsam selen
ISBN 3-506—73933-—6 WE uch mıiıt einer gewissen Variationsbreite das Insıstıeren auf wechsel-
Anliegen des vorliegenden es ıst C die Anschlußfähigkeit selt1ger Durchdringung VO  - Theorie und Praxıs, die Wahrnehmung der Kon-

zialethischer Theoriebildung den ethisch-politischen Diskurs der textualität sozialethischer Reflexion, die Herausforderung e1INeT NeuzuorTd-
NUuN$g VO  - Universalität un Partikularität des ethischen Anspruchs, die 1mMGegenwart demonstrieren ( Vorwort, 8 un Lügt sich damit 1n Theologumenon VO.  - der Uption für die Armen focussierte Theologizität e1INeT

ıne Reihe Jungerer Diskussionsbände AD wissenschaftlichen christlichen Sozialethik, die Einsicht 1n die Prozeßhaftigkeit (vs Systemgebun-Selbstverständnis, VE  wr Konzeption und aktuellen materialethi- denheit) sozialethischer Theoriebildung un die Notwendigkeit, über die unter
schen Herausforderungen der christlichen Sozialethik e1n den gegebenen gesellschaftlichen Bedingungen prekären Möglichkeiten der

Durchsetzung sozialethischer Ansprüche Rechenschaft abzulegen.Der ist 1n wel Teile gegliedert: Teil versammelt Beıtrage unter-
schiedlichen Ansatzen un Aspekten der Konzeption sozialethischer Diskurse:; Diesen Beıtraägen ZUTLC Grundlagenreflexion christlicher Sozialethik WIT!  d 1mM
Teil H eröffnet Perspektiven auf vordringliche konkrete Themenbereiche sozial- zweıten Teil des Bdes eın weıtes Spektrum konkreter materialethischer Pro-
ethischer Forschung. blemanzeigen ZUL e1te gestellt, die hier zumindest stichwortartig angezeigt

se1lenN: WALTER LESCH skizziert 1n wel thematisch aufeinander verweisendenIn seinem den Grundlagenteil des Bdes eröffnenden Beitrag 13-—39; han-
delt sich die ausgearbeitete Fassung e1nes 1mMm Bulletin 8/1997 veröffent- eiträgen ZU. einen die sozialethische Herausforderung durch „Kulturelle
ichten Thesenpapiers) skizziert HANS-JOACHIM HÖHN zunächst den gesell- Vielfalt und die Dialektik des Multikulturalismus“ 145-159), ZU. anderen
schaftlichen Kontext der gegenwäüärtigen sozialethischen Reflexion, indem die Prohbhlematik einer der Migratıion angesichts der rechtlich w1e kulturell
einmal mehr zentrale Implikationen des soziologischen JTopos reflexive Moder- problematischen Sıtuation VO  - Fremden 1n (de facto-)JEinwanderungsländern
nısierung darlegt. Um auf die entsprechenden gesellschaftlichen Herausforde- 291-—-307) DIie kulturethische Perspektive nımmt uch der Beitrag VO  - urt Re-
ruNngen dNSEINESSEN reagleren können, postuliert für die christliche OZl1- mele auf: Nier dem eiwas sperr1gen Titel „Sehnsucht ach dem Leben
Jethik e1nNn Innovationsprogramm 1n inhaltlicher un!: methodologischer Hın- Multioptionierung, Erlebnisorientierung und Psychotherapeutisierung (JUS kul-

turethischer Perspektive“ 1—-17 schildert ausgehend VOoO literarischensicht, dessen Realisierung die nachfolgenden eiträge ansatzweıse repräsentle-
Te1I). (Gemeinsamer Nenner der eıtrage se1l eine „sozialtheoretische Sondierung Spiegelungen un! soziologischen Analysen 1n anschaulicher und kurzweilig
der Ssozl1o-kulturellen Plausibilitäts- un Akzeptanzbedingungen für eine LLOI- lesender) Weise Befindlichkeiten un Pathologien ULNSeTET Gesellschaft
matıve Ethik, die konkrete inhaltliche Forderungen un Zielvorstellungen hin- leider hne e1nNn Resumee den daraus abzuleitenden sozialethischen Heraus-

forderungen. IHOMAS HAUSMANNINGER greift mıiıt selinen „Ethischel[n] ber-sichtlich der Humanıtät eiIner sozialen Ordnung formuliert“ (16)
Ausgehend VO  w der immer prekärer werdenden der OTa egungen ZU  S Auseinandersetzung ‚Mediengewalt‘“ eiINe Spezialfrage der

gesichts zunehmender sozialer Desintegration un eines infolge dessen Medienethik auf, aran 1mM Rückgriff auf se1ine umfangreiche Studie ZUTFC

schrumpfenden „Fundus geme1insam geteilter traditioneller Wert- un! Norm- „‚Kritik der medienethischen 'ernunft“ München exemplarisch
Schwerpunkte des medienethischen Diskurses darzulegen. Gegenüber den bis-vorstellungen“ (41) diskutiert ERHARD KRUIP die Konzeption VOI Sozıial-
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her thematisierten, eher sozialethischen Themenfteldern nehmen die F6 Zeno .Cavigelli-Enderlins Forschungsvorhaben erwelst sich als
eiträge VO  - ICHAEL SCHRAMM ZUTLT Wirtschaftsethik „Markt und Moral In
der Moderne“, 207-—-222) un ZUTLT politischen Ethik „Macht ıund Moral INn der

1n hohem MaßDße dissertationswürdig. Neugierde bei der Lektüre ıst
angezeıgt.Moderne“, 223-—-237) die klassischen Spezialtraktate der christlichen Sozial-

ethik auf; 1n der Auseinandersetzung miıt verschiedenen außertheologischen LäDht INall Vorwort (5—7) un Anhang 227-246 miıt Abkürzungen SOWI1E Fa
Konzeptionen entwickelt Schramm jeweils e1Ne Kurzskizze YVARER möglichen Pro- teraturverzeichnis un Index auDber Betracht, annn bewältigt der MT se1INe Auf-
flierung der zentralen Zuordnungsprobleme ethischer und ökonomischer bzw. gabe didaktisch 1n acht Ka

Das ersie Kap 5—31) entfaltet neben dem Aufweis des Forschungsanlie-politischer strategischer Rationalıität. Die Überlegungen VO  — KONRAD ILPERT
7AUEB normativ-ethischen Dimension der sozialen, kulturellen und politischen SCS un dem beabsichtigten wissenschaftstheoretischen Weg die 1{Ua-
Implikationen der Biotechnologie 9—26 un die Skizze VO.  - HANS-JOACHIM tiıon der katholischen Kirche 1n der Schweiz. Umgeben VO  > e1iNer säkularisier-
HÖHN ZUT Konzeption eINeT „Ökologischen Sozialethik“ 263-—289) erweıtern ten Gesellschaft mıiıt diversen sündigen Strukturen erwaritien die Eid- un Ze1lt-
die Forschungsperspektiven auf den 1mM weıteren Sınne „lebens- bzw. bıoethi- VO.  - der Kirche, daß S1Ee sich nicht auf bloße Erbauungsau{fgaben be-

schränkt, sondern daß S1Ee siıch uch ‚aktiv, präsentisch, kritisch-prophetisch,schen“ Bereich hin Im abschließenden Beıitrag iragt GERHARD KRUIP unter dem
speziellen Aspekt der Entwicklungszusammenarbeit nach der 1ın der (;lobalı- solidarisch“ (31) einbringt.
sierung liegenden „Chance für universelle Solidarıität“ 309-—-336) e1INe Über- Das 7Zzweıte Kap 32-—57) reflektiert das Selbstverständnis VO  - Kirche als
Jegung, die wiederum den Beıltrag VO  - Rottländer 1mM Grundlagenteil „Angelpunkt Ccardo) zwischen .ott un ensch In dieser selbstdeklarierten
Knüpft un dessen rage nach der „Subjektseite“ weltweiter Solidarität durch Funktion“, der VEs „wird S1e bald als lästig anmaßend, bald als heilsnotwen-

dig erlebht“ 33  i och w1e uch immer ihr Wirken wahrgenommen bzw. iınter-die Perspektive auft die „objektiven“ politischen un sozialen Gegebenheiten
ergänzt. pretier werden INaßg, auf jeden Fall StTe. Kirche analog Jesus Christus 1n

Als verbindender roter Faden sowochl zwischen den thematischen einem Dienstauftrag zugunsten der Menschheit.
Das dritte Kap 58-—65) TOTtert den 388  I1 Zusammenhang V  - „Wahrhaf-Studien des zweıten Teils als auch zwischen diesen und den Grund- tigkeit“ un „Glaubwürdigkeit“. ES euchtet e1N, daß ine Jediglich behauptetelagenbeiträgen wird die rage nach den Dimensionen der ethischen un glauben befohlene Wahrheit noch lange nıicht als vertrauenerweckend

Herausiorderung VO  - Politikgestaltung 1M umfassenden, sowochl 71- empfunden wird. 50 WI1e jedoch bereits die biblischen Schriften bemüht SEWE-vilgesellschaftliche als uch rechts- und staatspolitische Aspekte e1IN- SE  - 11, die Glaubwürdigkeit der Sendung Jesu un die Se1INeT VO  3 ihm be-
schließenden Siınne euilıc Im Zusammenhang gelesen, N rufenen Jünger gegenüber den Widersachern 1M Judentum herauszustellen,

muß uch se1ine heutige (in Konfessionen gespaltene) Kirche solche ITrTans-die Überlegungen dazu bei, das Anforderungsprofil 1ne zukunfts-
ParenN2z und Glaubwürdigkeit bemüht sSe1IN. Und Z. Wi deshalb, bekräftigt derfähige christliche Sozialethik sowohl 1n thematischer als uch 1n

thodologischer Hinsicht schärfen. Gleichwohl bleiben wichtige V{. se1ın Forschungsanliegen noch einmal, dabei e1nNn 3J7Ta] adus der „Ekklesiolo-
gie  88 VO  - Jürgen Werbick gebrauchend, „daß .ott den Menschen nicht abhan-Desiderate unbenannt, Cie dem Bemühen 1ne Neuvermessung den kommt“ Anm. 170)der Herausforderungen christlich-sozialethischer Forschung nicht Das vIıerte Kap 6—1 präsentiert eine Fülle VO  - Einsichten d UsS der Urga-entgehen ollten, die bisher kaum berücksichtigten Fragen der nisationstheoretischen Führungslehre. Fur den 1n diesem Sachgebiet zumeıst

Geschlechtergerechtigkeit der die ebenfalls als sozlalethisches uJ]e unkundigen Theologen bedeutet das Neuland. Da ber die Kirche nicht allein
TST einzuführende Problematik VO  m Bildung als Medium gesell- unter dem theologisch-zeitlosen Blickwinkel, sondern ihres gestalthaft-
schaftlicher Teilhabe. Schließlich ware für die Arbeit mıt einem effektiven Wirkens uch unter dem Aspekt eiNer zeitverhafteten (Groß-)Organi-

satıon esehen werden muß, darum ist das Kundigsein auf organısationss0OZzl10-ichten und materialreichen Sbd, dessen einzelne Beıträge durch logischem un psychologischem Gebiet 1n Theorie un Praxıs umindest fürzahlreiche sachliche Verknüpfungen und Bezüge miteinander VelI-
SiNd, e1N Sachregister csehr e1C SC WESEN.

kirchliche Führungskräfte unerläßlich.
Das un Kap 118-—156) überschrieben mıiıt „Von der Viısıon ZULT Strate-

Bamberg Marıanne Heimbach-Steins e  gıe sieht zunächst 1n der Koinonia-Chiffre das ntl Leitbild TÜr die Bejahung
VO „Vielfalt 1n Einheit“ Hinsichtlich der Konkretisierung Dzw. strategischen
Umsetzung VO V1isiıonärer Glaubwürdigkeit VO.  D Kirche einem uch 1n S@1-
HNer Glaubwürdigkeit lauterem Kirchen-Image empfiehlt der V{. TEe1 Regeln:Pastoraltheologie kommunikatives Handeln, verantwortliches Handeln un! innovatives Han-
deln. der 1m Originalzitat: „Kirche als Überzeugungsgemeinschaft 1n Bewäh-
rung) VELLNAS ann glaubwürdig und langfristig überzeugen, WE s1e ihreCavigelli-Enderlin, ZenoO:! Glaubwürdigkeit der TC Und Wäas ihre Struktur,

ihre Kultur un ihre Strategien azu beitragen können. Freiburg: Univer- Verständigungsgemeinschaft nicht bloß 1n einem innertheologischen Disput,
sitätsverlag Freiburg 1996 244 (Praktische Theologie 1mMm Dialog, 129 kt sondern als kommunikatives Handeln, ihre Traditionsgemeinschaft nicht als

34,00 ISBEN 3—7278-—1052—1 Traditionalismus, sondern als Vergangenheit un Zukunft einschließendes
Verantwortungshandeln und ihre Handlungsgemeinschaft N1C. als -Beiım anzuzeigenden Opus handelt sich die Publikation standsverwaltung, sondern als zukunftsfreudiges, vielfältiges un!: innOovatıves,
gegebenenfalls fehlerhaftes Handeln versteht“ 1351)der Diss.schrift, die der V{. beim Lehrstuhl für Pastoraltheologie

Prof. Dr. Leo Karrer) der ath -Theol Fak der Univ. Freiburg/ Das echste Kap 571 erschließt die als ungleiche Schwestern d DO-
Schweiz angelegt und 1995 ZSC gebrac hat Zweiftellos strophierten Begriffe „Organisationsstruktur“ un! „Organisationskultur“ un!

überträgt wiederum deren Aussage auf die Entwicklungen e1INer glaubwürdi-gehört die ewählte Thematik „Glaubwürdigkeit der Kirche“ den
gEeEN „Struktur un Kultur der Kirche“. ZurT Lösung der instrumentalen Urganı-heißen E1ısen der Ekklesiologie. Und da das aktuelle Handeln der

Kirche 1m Regelfall die Gemüter mehr umtreibt als Praktiken eiNer sationsprobleme stehen sieben Instrumente ABr Verfügung: Aufgabenglie-
derung, Funktionalisierung, Delegation, Partizipation, Standardisierung unzurückliegenden Epoche, gehört die vorliegende Untersuchung Arbeitszerlegung. Da die Kirche Immer gleichzeitig GroBßorganisation un!: „Da-nicht 1n die kirchengeschichtliche Disziplin, sondern 1n die Pasto- krament der Communio Gottes 1st, deshalb muß die kirchliche Kom-

raltheologie, die gemeinhin mıt den Gegenwartsfiragen VO  . Kirche munikationskultur sowohl den inneren Ansprüchen genuüugen als uch VO.  -
Ben her als „auffällig und hilfreich“ 193) erfahren werden.und Gemeindeaufbau {un hat Ekklesiologisches Reflektieren 6[I-

folgt STEeIis zweipolig: als Kirche bauend und als Kirche reformierend. Das siıehte Kap. 194—-214) abgehandelt unter der Überschrift „Gorporate
Nur vordergründig mmag dies als gegensätzlich erscheinen. Vielmehr Identity“ iragt nach dem „Wozu VO  - Organisationsidentität“. Grundsätzlich

gibt keinen Grund, irgendwelchen Urganisationen un! damit uch der Kır-bilden beide Reflexionsrichtungen et{was w1e iıne bipolare Span- che 1Ne kollektive Identität abzustreiten. Realiter un nicht 1L1UTI als sprach-nungseinheit, analog den wel Brennpunkten einer Ellipse Zu-
tiefst obliegt der Praktischen Theologie, die ihr VO Stifter eSsSus

liche ersion gibt es die Getauften/Ungetauften, die Schweizer, die Katholiken.
Gleichwohl darf N1C. einer onstruktion VO  - Kollektiv-Ich-IdeologienChristus auigetragene Reich-Gottes-Botschaft unter Wahrung der kommen. der noch arger: iıne kollektive Identität darf sich nicht die Stellethentischen Aussagen 1n den Kontext der verschiedenen Kulturen individueller Identität schieben. Vielmehr kollektive Identität die

und 1n die jeweilige Verstehenswelt der HOorer übersetzen. individuelle Identität VOIaus Demnach darf kollektive Identität uch nicht
„Glaubwürdigkeit“ stellt für die Kirche un deren Vertreter die über die individuelle Identität verfügen. Desungeachtet besitzt eine glaubwür-
„Conditio sine qua NnoOnNn  .. dar. Der Untertitel benennt das Anliegen dige Urganisation un damit auch die Kirche eine erstaunliche synthetische
der Studie noch präziser: AUnd WUS ihre Struktur, ihre Kultur und Kraft S1e ann maßgeblich azu beitragen, daß, Verhalten, Kommunikation

und Erscheinungsbild weniger auseinanderdriften, Visıonen, Politik, Strate-ihre Strategien dazu beitragen können.“ Daraus wird ersichtlich, gle, die voneinander abhängen, eichter ineinandergreifen, Struktur un Kul-daß die Diss. mıt der Aufnahme ın die Reihe „Praktische Theologie {ur sich gegenseıltig ergänzen.1mM Dialog“ 12} I1  u die richtige Plazierung efunden hat Dem Das abschließende achte Kap 215-—-226 faßt die weitgefächerten Aus-V{. geht das bereichernde Gespräch der Theologie mıiıt der (Jr- künfte AD8ab UOrganisationsrationalität un überträgt S1e WI1e bei einem
ganisationssoziologie und -psychologie; näherhin einen meliori- Brennglas fokussierend 1n Gestalt VO dreißig Thesen auf eine innovierende

„Moderne Kirchenführung“. Plausibler äßt sich der Forschungsertrag nichtsierenden Vorschlag für ıne für die Kirche zugeschnittene Urgani- strukturieren.satıonsrationalität, un! letztlich die Vorlage ‚eines Nnormatıven
Konzepts, welches das Führen der Kirche rational gestaltbar und be- Fazıt( Diss.sprojekt dürfte als Grundlagenwerk 1n die Prak-iragbar machen“ (18) ıll hne Einschränkung Läßt S1IC. konstatie- tische Theologie eingehen.
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die Ser10sıtat der Schritft, wWEeNl1 elehrt wird, habe „skandina-Neben ausgezeichneten Kenntnissen der ekklesiologischen, SOZ]1-
al- un organisationswissenschaftlichen w1e betriebswirtschaftli- vischsprechende Konzilsväter“ gegeben 145) und sich selber auf
hen Forschung besitzt der V{T. e1n durchgängig differenzierendes Re- 1ne Weise zıti1ert ndet, die ih: versichert: Gelesen hat S1€e meın
flex10ns- und sensibel-distinguierendes Adaptionsvermögen hin- Upus bestimmt nicht Eıne Überschrift eINeEes (im ext erklärten) Sche-
sichtlich kirchlicher Verhältnisse. kıne Anfrage den sSe1 dem I111dSs lastet s1e als meıne Meinung . bschon ich mich ausdrücklich

VO deren falschem Verstehen distanziert habe, allerdings VOTI-Rez.en gestattet: KOönnte der V{. nıcht 1n Fortschreibung dieses
Grundlagenwerks e1Nn praktisch-theologisches (Übungs-)Handbuch her 140)
konzipieren, das ZUTC Umsetzung der Denkanstöße ir SeM1INaTVeTr- Regensburg Wolfgang Beıinert
anstaltungen un Trainingseinheiten mıiıt kirchlichen Führungskräf-
ten geeignet wäre”

München Ehrenfiried Schulz Müller, Philipp Dem en dienen. Das Seelsorgeverständnis VO  e LINUS BOopp
719 1mM Kontext heutiger Seelsorgekonzeptionen. Würzburg: Ech-
teTr 1997 357 Studien ZUT Theologie un Praxiıs der Seelsorge, 28)
45,00 ISBN. 3429-01970-—2Mirbach, Sabine „Ihr ber se1id Leib Christi.“ Zur Aktualität des Leib-Christi-

Gedankens für 1ne heutige Pastoral. Mıt einem Vorwort VO  - Jürgen Wer- „Dem Leben dienen“ darin treffen sich Müllers un: Bopps Ab-
sicht: nämlich ‚daß der ILMensch mıiıt seinem Gefühl, mıt se1ınembick. Regensburg: Pustet 1998 254 5: 68,00 ISBEN.

— /01 /—1 594—1 Verstand un! mıiıt seinem Willen dem 1n EeSuSs Christus menschge-
Die VO.  b erweyen betreute Freiburger Diss. hat sich als jel wordenen ‚ott 1n 1ne tragfähige Beziehung trıtt; diese Beziehung

soll umfassend se1N, daß sS1e sich auf alle se1ıne Lebensbereiche dAdUS-gesetzl, gegenüber der Vorherrschaft des Volk-Gottes-Vergleichs 99  1e€
unverminderte Fruchtbarkeit des Leib-Christi-Gedankens für Ekkle- wirkt“. CZ Der VEn Assıstent der Pastoraltheologie 1n Freiburg und

Welte-Preisträger, legt zunächst die Grundpf{eiler se1nes Verständnis-siologie un Pastoral erweısen“ F3  —>
Die VL.in, Assıistentin Verweyens Lehrstuhl, sucht erreichen, 1N- S65 irei, mıt dem Gesprächspartner „allerersten anges  06 1n Aus-

dem s1e TST einmal relativ ausführlich das Schicksal der VO  - Paulus 1n die tausch gelangen.
Zunächst faßt den Termıinus „Seelsorge“ schärtfer: zwischen nicht-bibli-christliche Reiflexion eingebrachten Vorstellung 1n der Patristik anhand der S10-

Ben Leit-Werke VO  - Ignatıus, Klemens Alexandrien, Urigenes bis hin schen Begriffen un! biblisch belegtem Geschehen ıst ZWi unterscheiden.
ugustinus VOL ugen stellt. Wie 1n manch anderer ekklesiologischen Proble- hne jedoch auf den Begri{ff verzichten können. Besonders ın der Reforma-
matik beginnt die Abkehr VO  - den Intentionen des Apostels schon Clem.., tiıon gewinnt durch den edanken des gemeinsamen Priestertums aller Gläubi-
fern dort die ursprünglich charismatische Spiıtze des Gedankens abgebrochen SCcH Seelsorge Bedeutung und ordert heute katholischerseits e1n überkon-

fessionelles Seelsorgeverständnis. Neben der amtlich strukturierten Pastoralwird. Das eTrsie Kap endet annn nach Patristik mıiıt einem Husarengalopp
(ca. 7() S durch die Kirchen- und Theologiegeschichte zwischen Augustinus bildet die personale Seelsorge einen eigenständigen Grundvollzug.
und Pius AIIl. ET nımmt dem Leser et{was den Atem, hat ber doch für sich, daß ESs schälen sich ıer Grundkomponenten zeitgemäber Seelsorge heraus:
tatsächlich 1n der Fragestellung des Jahrtausends die Theologen LLELE mehr Fın kritisch-konstruktiver Ausbau des Gottesreiches hängt VOIN der Ekklesiolo-
das aup des Leibes, un! Z.Wi i SCHNAUGCL. das sichtbare, der römische apst, g]ıe ab (Verhältnis Kirche-Gottesreich, gesellschaftliche Faktoren, eil außer-

halb der Kirche, amtliche Verfaßtheit, Communio). Seelsorge geschiehtwirklich interessliert. Der große est un mıt ihm das Schema Corpus Christi
überhaupt wird nebensächlich: WEeTlT auf letzterem noch insıstiert, sich durch Dialog und Begleitung e1nNe unst, die ompetenz, Professionalität
Ende dem Verdacht des Protestantismus adU>Ss Spiritualität, Wahrhaftigkeit verlangt nicht 11U[I 1n Krisen, sondern 1 ganzeN

krst seıt dem organologischen Denken der Romantik verliert sich der 4310 Lebenszusammenhang. Seelsorge und Psychologie konvergieren In ihren Op-
nelblick eiwas, Cie Theologen- un! Amtsträgeraugen können ber gleichwohl tionen (Steinkamp). Dıie auffindbaren heilend-therapeutischen UOptionen diffe-

rmeren ber dermaßen, daß die Seelsorgerpersönlichkeit als Schnittstellenach langer Gewöhnung nicht sofort die Fülle der biblischen Meta-
pher überschauen. Das zeıgt sich der lehramtlichen RKezeption uNsSeTeSs Jh.s sS1e. Seelsorge hesitzt gesellschaftliche Relevanz hzw. Brisanz.
die auf rund 40 mittels eliner Analyse VOIl „Mysticı G(orpor1s” (Pius XLEE 943), Diese MedwDlatte WIT:!  d OPPpPS Werk gelegt eın Kirchenbegri{ff ist für seıne
„Lumen gentium“ (Vaticanum Il) und dem „Katechismus der Katholischen Zeıt ungewöhnlich weıt gefaßt In Verkettung Theozentrik/Christozentrik-Ek-
Kirche“ (unter ohannes aul IT.) veranschaulicht wird. Paradigmatisch zeigt klesiozentrik-Pneumatozentrik (Letzteres ist 1ne treffende Wortbildung M.S)

elingt Bopp, auf den Spuren Möhlers, TaIs, Ambergers, die sichtbare K1r-sich den ausgesuchten Dokumenten die Berg- un Talfahrt der offiziellen
Ekklesiologie: Pius 8l ‚WäTr die euautbrüche der Zwischenkriegsekklesiolo- che überschreiten. em Menschen Tkennt eine natürliche Christianität
gıe aufnehmen, ber wieder bleibt die hierarchologische Sicht, ausgehend VO.  - el stellt die sakramentale Heilsvermittlung der Kirche 1n den ittel-
der deuteropaulinischen Perspektive, entscheidend aup ist konkret der punkt (Christus Ur-Kirche Quellsakrament). Als Leitbild dient die Meta-
apst, Leib konkret die römische Kirche. Nur 21 später bringt das Konzil pher „CGorpus Christi mysticum“, die originell mıiıt dem Organismusgedan-

ken verbindet. Nachteilig verbindet sich damit eine hierarchiestabilisierende1ne NEUG, „Mystıicı GorporIis“ relativierende ende, 1n der dieser „Leib“ dem
Volk-Gottes-Gedanken untergeordnet, zugleich ber 1n ezug anderen bibli- Tendenz un die gelegentliche Gleichsetzung Gottesreich mıt Kirche. Auf den
schen Kirchen-Visionen gesetzt wird. Die traditionelle Identifikation Christus Seelsorgeprozeß übertragen ıst konsequenterweise T1STUS der Seelsorger, die
Kirche wird damit auf Strecken zurückgewiesen. Der „Weltkatechismus“ TeEeVO- Kirche Seelsorgesubjekt (bes 1n der Liturgie) un ihre Urgane inkl Laı:en
ziert selnerseıits das Konzil, gerade e1n Vierteljahrhundert spater, eben- Seelsorgeausübende. amı nımmt Bopp „wichtige Aussagen des Lalen-

dekrets Frau un: Familie nehmen einen UuEINL, wichtigen Stellen-falls auf Strecken; nähert sich wieder der nachbiblisch-mittelalterlichen 'ITa-
wert e1N.dition

Erst dritter Stelle befaßt sich die VfL.in, nochmals auf CIrca 4() Sa mıiıt der Gemäß neuzeitlichen Entwürfen über das dreifache Amt Christi (Lehrer,
„Exegese“ ‚ber Ial merkt da auf Schritt un 381 die fundamentaltheologi- Priester, irte) ordnet Bopp die Hodegetik dem ırtenam ber nicht AUS-

sche Heımat:; eute VO Fach hätten ohl ihre Probleme. schließlich. Seelsorge ist „soteriologischer Kulminationspunkt des dreifachen
mte:  13 Bemerkenswert erweıtert dabei Bopp die übliche christologische ArT-Endlich wendet s1e sich den „Konsequenzen für die Pastoral“ Zı die aut

Untertitel der wesentliche Zweck ihrer Mühen sind, stehen dafür ZUT Ver- gumentation eine anthropologische. Das ırtenam: zeigt sich w1e bei
fügung. S51e sind biblischen Zataten orientiert, umfassen ber e1nNn nicht sehr Krieg, doch modifiziert auf alle Kirchenglieder, als Diıenst adus christlicher
kohärentes OtpOUIMI VO  - allen möglichen, fast immer sehr trefflichen VorT- Liebe un ist „Lebensordnung“ un „Lebensform“.
schlägen für e1n erneuertes Gemeindeleben VO Eurozentrismus spielt das Denkmodell des dreifachen Imtes M.s Annahme

1n aktuellen Entwürfen w1e 1n der Praxis ıne erhebliche un fragwürdige Rol-bis ZU. Plädoyer für moderne Kirchenmusik fehlt aum e1nes der gängigen
Gravamina. Nur werden s1e 1U  - 1n elıner Polemik ZUTI Volk-Gottes-Konzeption le, wWenNnn auch laientheologisch gereinigt, nämlich 1n der Trilogie Diakonia,
vorgebracht. kıne eIwas eigenartig geordnete „Literaturliste“ beschließBt das artyrıa, Leiıturgla ist Seelsorge zuzuordnen?
Buch: Kegister sucht INa  w vergebens. Die Pastoraltheologie leitet ZUTLC Verwaltung dieser Amter als Wiıssen-

schaft mıiıt oberstem Prinzıp, theologisch un: praktisch. Das Theorie-Praxis-M.s Diss. ist 1ne übersichtliche Zusammenstellung VO. ater1la- Verhältnis bedenkt Bopp nicht stringent, die ängıge amtliche Prax1ıs wird
lien, die 1mMm patristischen 'e1l sehr sympathisch anmutet; I1l- eher zementiert Neben diesem Entwurt der Pastoraltheologie ordert
sten ber bringt sS1e kaum Neues, sieht INa  > VO  - der konzisen Rezen- Bopp 1937 eine Seelsorgewissenschaft, die das ungeschiedene Lebensganze
S10N des „Weltkatechismus“ ab Enttäuscht iıst 190838  - VO Umgang mıi1t teriologisch un! anthropozentrisch behandelt S1e ıst auf die Individualität des
der Forschungslage. Jene „Literaturliste“ hat Lücken, die bei elıner einzelnen gerichtet, hne den ‚Fokus Gemeinschaft“ vernachlässigen. Kon-

ST1TULLV sind Zeitverstehen un!: Kreatıivıtäat. Profane HumanwissenschafttenDiss kaum verzel  ich sind. Außer dem einschlägigen Werk des Vor-
wortverfassers findet INa  - keine einzige ecuere ekklesiologische Mo- sind heranzuziehen, pastorale Richtungen (u. Pastoralpsychologie ist nicht

nographie weder Kehl noch Wiedenhofter noch Neuner kennt die „pastorale Sozialpsychologie“ bei Bopp eine Pastoralsoziologie?) einzurichten.
Der Gedanke verliere sich nach dem Krieg, w1e meıint dem stimme 1C.V£iin, sel denn aus Nebenwerken. S1e alle haben sich miıt M.s An- nicht galız vgl meılıne 185.]liegen un Thema kompetent beschäftigt. Auch die jJüngeren O- Zweifelsohne betont Bopp die Einzelseelsorge. Die seelsorgerische Beglei-raltheologischen Handbücher (Zulehner, Knobloch) straft S1e mit tung für Empfängliche möchte gewinnend Christus führen (Christförmigkeit

Nichtachtung; gerade AUS ihnen ware ber für den etzten 'eil Hilfrei- nach der Etat-Lehre der Ecole Irancaise). Dies erbringt ıne Mündigkeit
hes erfahren BEWESEN. Erschüttert ist des Kritikers Vertrauen 1n tıgem, verantwortetem Glaubensleben (Diaspora-/Propagandafähigkeit). Die
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entsprechende Haltung der condescendance (synkatäbasis) öffnet LHiebevoll die crabilis liturgische ewegung; Gorpus Christi mysticum Ecole
Herzen. Der Seelsorger arbeitet nach dem Grundsatz, Christus repräsentie- Irancaise; Kaiser-/Königskrönung un Lalenapostolat[61]. Überzeugend macht der Vf. deutlich, WwWOorın die ungelösten pannungen der seinem Anspruch VO  > „Seelsorge“ gerecht wIirTd undVO.  - Bopps Liebes-Ideal liegen: die Entgegensetzung der natürlichen YALE über-
natürlichen Liebe un die differierenden Aussagen ähe un Dıstanz des woher diesen Begri{ff borgt, WE STa VO  3 „Pastoral“- Lichten-
Seelsorgers 1mM Seelsorgevorgang. Die Fähigkeit ZU „emporbildenden Verste- Derg) VO  - „Seelsorgebewegung‘“ spricht, entscheide der
hen!'  6 ann strukturell, weltanschaulich behindert werden. Letztlich zählt die auifmerksame Leser. hat jedenfalls dem pastoraltheologischen,
christliche Haltung. ()ifen bleibt, w1e Idealvorstellung, Verstehen und Lebens- besser: seelsorglichen Leben 1n Praxı1s, Geschichte und Theorie g -
muster zusammengehen und wI1e Fehlformen begegnen ıst ıst bei- dient!
zupflichten, daß heutige Konzeptionen durch die Integration eINeT christozen-
trischen Zielorientierung gewinnen könnten eine Verwirklichung steht noch Freiburg Jörg Lichtenberg
aus!

Grundvoraussetzung der Seelsorge ist eine OmHenheit für alle trömungen,die eTrNsStTNa: ach Wahrheit streben. rundsatz ist das Prinzip „gratia SUupponI
naturam:‘. SO sich Bopp mıit der Existenzphilosophie auseinander un!: Religionswissenschaft
legt früh (Foerster-Kontroverse 1918—20) Wert auf humanwissenschaftliche KT-
kenntnisse. Kınen ang für die Kezeption der Psychologie 1n der SeelsorT- e1S1g, Konrad Klang der Stille. Der Buddhismus. Freiburg/Basel/Wien:
gelehre zeigt se1ine therapeutisch ausgerichtete „Heilseelsorge“ (in Anlehnung Herder 1995 216 Kleine Bibliothek der Religionen, 1) 24,80

se1ne Heilpädagogik), die Tradition der Pastoralmedizin aufgreift ISBN. 3—451-2338341—
TOTZ konfusem Heil(ung)sbegriff. ET ll psychologische Ergebnisse theo- Mıt diesem Taschenbuch über den ddhismus hat der Herder-logisch nutzbar machen un: verhindern, daß Seelsorge verdrängt wird. uUuDer- Verlag 1ne für e1Nn größeres Lesepublikum estimmte Einführungs-dem sich die Werteordnung und die Ausbildung der Seelsorger. reihe 1n andere Religionen eröffnet.ETr sich profund miıt der Tiefenpsychologie (bes Freud) auseinander un
eC. deren weltanschaulichen Implikate auf. In einem Einleitungskapitel steckt der Vf. den Rahmen ab, 1n dem den

„Aufs (‚anze gesehen steht BOpPp e1N wichtiger Platz 1n der Geschichte der Buddhismus gesehen w1ıssen ıll als Erlösungs-, Universal- un Weltreligion,als 1Nne VO.  - Buddha gestiftete Religion, die erforderlich macht, S1C.  h mıiıt demPastoralpsychologie ZU.  P Auf i} ifft w1e exzellent herausarbeitet eın
eigenes Paradigma A das als ‚kritische Rezeption humanwissenschaftlichen historischen Buddha un sSe1iNner Lehre, Der uch den 1n der Folgezeit entste-
Wissens aufgrund der jeweiligen philosophischen weltanschaulichen Implika- henden Lehren befassen. amı iıst VO Ende der Einleitung her der gedank-
tionen!‘ den gängıgen Verhältnisbestimmungen vorausgeht“ 283) liche Weg vorgezeichnet. beschreibt den Urbuddhismus als eine „Oppos1t10-nelle Reformbewegung“, den brahmanischen Klerikalismus, denAus der Grundüberzeugung, n]ıemand könne sich den Gegebenheiten se1- mit diesem verbundenen Ritualismus un: Gottes- bzw. Götterglauben,LEr Zeeıit entziehen, versteht Bopp Ze1t als ‚materıa consecrabilis“. Seelsorgeist folglich kategorial. Der Seelsorger MUuU. als Kairoskopos, Augenblicksspäher, die Metaphysik, ber uch sowohl einen reinen Asketizismus wWI1e eınen
e15 der Zeeit“ VO „Zeitgeist“ scheiden. Dies verlangt Stil Dabei vernachläs- reinen Hedonismus. amı gibt einma| sinnvollerweise bekannte Vergleichs-
sıgt die soOzlale Tage. punkte 1M religiösen Bereich VOT, die Der ann mıiıt den Adus der Buddhis-

kınen eigentümlichen Einbruch des Zeitverstehens verzeichnet die ach- musgeschichte bekannten Fakten füllt un! mıiıt klassischen Texten untermalt
kriegszeit: Bopp verfällt fast schwermütig einem Geschichtspessimismus un! So kommen die Auseinandersetzung miıt dem Kastensystem SCNaUSO ZUT Spra-
geschichtstheologischer Spekulation. Deshalb, meint M., ist „eE1In Stück LO- che.wie die Ablehnung reiner Spekulation un! die TeNzen sprachlicher UÜber-
raltheologischer Vergangenheitsbewältigung“ (303 vonnoten e1nNn spannendes setzungen.
w1e Unterfangen: Bopps Haltung ZU. Nationalsozialismus. Aus- Posıtiv gewendet, führt das 1mM folgenden Kap ZUETE Beschreibung des

buddhistischen Erlösungsweges 1n Lalıen- un Mönchsethik, 1n der vierstufi-gehend VO  — wel ‚Xtrempositionen: Remigilus Bäumer (Abstreiten einer posı1t1- SEn Predigt der 1eT Wahrheiten, 1n der Anleitung P Achtsamkeits-Medita-vVe.  - Haltung ZU Nationalsozialismus bei Freiburger Theologen) FTanz-Jo- tion.sef Bäumer Vorwurf der Beteiligung Bopps Rassenideologie un
denhetze) zeigt Bopps Weg VO. „Brückenbau“ ZUT Distanzierung auf. Den urbuddhistischen Teil schließt mıt der Formulierung VO  - TEl Ax10-
Brückenbau meıint hier, Bopp „‚eınen katholischen Zugang AA Na- I11E6: (1) der Glaube die VO.  - den aten gesteuerte Wiedergeburt 1mM Rahmen

des zyklischen Weltbildes, (2) die Überzeugung VOIl der grundsätzlichen Leid-tionalsozialismus“ für möglich hielt. Der Begri{ff Volk/Volkstum {wa haftigkeit der menschlichen Ex1istenz miıt dem sich daraus ergebenden StrebenZ,Wi schon früher bei Bopp idealistisch besetzt, 1ne Verabsolutierung lehnt
ab, billigt jedoch später den eutschen 1Ne „Sondersendung“ die Je- nach außerweltlichem Heil, (3) die Einsicht 1n die grundsätzliche Gleichheit

doch das atl Gottesvolk zurückbindet darauf verweıist nicht!) Ahn- aller Wesen, wodurch die Möglichkeit der Erlösung für jedermann gegeben ist
liches welst bzgl der Außerungen Rassenlehre (Erbhof{fgesetz, Eugenik) (91)

Die zweiıte Hälfte des Bdes ist der weliteren Entwicklung des BuddhismusZ Judentum (antijudaistische, Nn1€e antısemitische Anklänge) un YAUE lota- gewidmet. Ks werden die Lehren des kleinen Fahrzeugs vorgestellt, Ordens-litätsanspruch des Staates nach. azı „BOopp hat Z.Wi Vorbehalte gegenüberdem Nationalsozialismus, ber artikuliert S1e N1C. weil 1Nne effektive rege. un Alltagsleben eindrücklich beschrieben, entsprechend das große
Kooperation zwischen aal un! Kirche glaubt“ Diese Linie zieht sich bis ZEUB 1n selinen Grundlagen un! Verästelungen, SOWI1e sSe1INeT Philosophie dar-
1937 mıt zunehmender Absetzung VO. Totalitätsanspruch. Gescheitert ist gestellt all das 1n einer ufs 38% verständlichen, uch dem 1n der Ifremden

Welt des Buddhismus wen1g bewanderten Menschen zugänglichen Weise.Bopp eigenen Anspruch, „Zeitgeist“ VO. e1s der AT scheiden.
ach 1945 hat sich diesem Verhalten n1ıe geäußert. TeNzen tun sich auf, der uddhismus ın apan, sodann der

tibetische Buddhismus und der neuzeitliche Reformbuddhismus 1nBOopps Pastoraltheologie ist Iso der geschichtlichen Sıtuation VOI -
haftet mıiıt Akzentverlagerung, ohne Bruch (vgl meıne 1Ss.). (;an- den etzten drei Kap.n ZUTLC Sprache gebrac werden. Es mMu. doch
gıge Vorstellung 1e gesellschaftspolitisch das Ideal eines christli- als Mangel empfunden werden, neben Zien- un Amida-Buddhis-

INUS der japanische Nichiren-Buddhismus völlig unerwähnt bleibt,hen Staates. Der nationalsozialistische Brückenbau durch BOoppkann weiterhin bzgl sSe1INeT Motivationsstränge disputiert werden zumal unter den weltweit operierenden reflormbuddhistischen Bewe-
M1 fehlt das Umifeld der Cariıtaswissenschaft), ber Verdienst M.s SUNSEN AdUsS Japan die dem Nichiren-Buddhismus entspringende Rıss-

hokoseikai un die Sokag  al heute stellenweise den Anspruch GI-ıst C die strıttigen Werkstellen unmißverständlich und korrekt d1I196-führt haben Weıiteres ist noch erforschen. wecken, für den Buddhismus schlechthin sprechen. In diesem
Siıinne deckt auch das Schlußkapitel über den Reformbuddhismus„Was ist d us der Geschichte lernen?“, iragt zuletzt. Bopp hat das heute 1n Erscheinung tretende tatsächliche Spektrum nicht aben Vvler Komponenten Beachtliches gesagt. Dreı Forderungenheutiges Seelsorgeverständnis ergeben sich Unbefriedigend empfinde ich uch das sehr historistisch un selbst
dann eher knapp über Zen Gesagte. Angesichts der verbreiteten (56-(1) Die Kezeption der Humanwissenschaften ist weltanschaulich

prüfen! genwartswirksamkeit und der Diskussion über die Verwendung der
Meditationsmethode uch außerhalb des ddhismus, twa durch

edenken
(2) Staat, Kirche, eıt sind 1n ihrer Verschränkung immer 116  e bekennende Christen ware hier sowohl 1n der Deskription w1e 1n der
(3) Die Ekklesiologie ist auf stabilisierende Faktoren befragen Bewertung eın Wort e1lCc BEWESEN. Dasselbe gilt uch noch e1N-

mal hinsichtli der Beschäftigung mıiıt dem tibetischen uddhismus,Unbestreitbar bleibt, daß Bopp „einen sehr respektablen Gesamt- der heute 1n Europa zunehmend Einfluß gewinnt,. In diesen unk-entwurf, der theologisc fundiert und konsequent soteriologisch dus- ten st6ößt das SONS außerst sympathische uch einfach se1ine (‚Ten-gerichtet GE 333} iefert. Damit wird Offeles Fehleinschätzung und Man stellt sich 1mMm übrigen uch die Tage, Warum eın Buch, dasmanch anderer) bzgl theologischer Weıte, spiritueller Tiefe, human- wW1e dieses 1n einem Verlag mit einer deutlichen weltanschaulichenwissenschaftlicher Kompetenz euulc. Ausrichtung erschienen ıst, die buddhistisch-christliche BegegnungWortwahl und Schärtfe der Herausarbeitung dieser Arbeit sind und den begonnenen buddhistisch-christlichen Dialog nicht WEeN1g-VOTrD1  ich Manche Quellen und Gedankengänge hätten mehr her- stens 1n seinen Ansätzen anspricht. Konsequenterweise gibt hierzuausgestellt werden können, hne daß die Schrift Fluß verloren uch 1n den iteraturhinweisen keine Andeutungen. Dabei würdehätte weıtere Grundlagen der Lebenstheologie; materı1a e- der mıiıt diesem Bd begonnenen Reihe e1in eigenes Charakteristikum
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und damıit e1Nn Unterscheidungsmerkmal anderen Einfü.  ngsrei- kantes Echo Mıt der Bergpredigt eizten sich 1m besonderen Spinoza, KOous-

hen gut angestanden en Die genannten Desiderate wollen freilich SCall, Leibniz, Kant, Hegel, Bergson un Nietzsche auseinander, der Pass1ıons-
geschichte Stichwort „Der spekulative Karfreitag“ ist der vierte OpOS, be-nichts VO. dem positiven Urteil über 1ne 1n der geleisteten Informa-
SEeTiz allem durch Hegel, ber uch durch Schelling, Nietzsche, Weil un

tion vorzüglichen Publikation zurücknehmen, der viele Leser Unamuno, gewidmet. Eine gleichermaßen resümierende wı1e prospektive 281!)
wünschen sind. „Schlußbetrachtung“ 8—3 rundet das Buch ab

Düsseldori Hans Waldenf{fels A Ausführungen eTSC  1eben gestutz auf des Vi.s stupende Be-
lesenheit philosophisch-theologische Schatzkammern. Leicht
lesen ist das Buch nicht ıst nicht LUr selbst Stilist mıiıt Raffinement,

Philosophie verdichtet se1ne Entdeckungen bisweilen bis Emblemen enke-
rischer Welten, die sich LU noch VO.  - ennern entziffern lassen (etwa
die Bemerkungen über die Marranen, 78) Eın weıteres kommt hinzu:Tilliette, Xavler: Philosophische Christologie. 1ne Hinführung. Einsiedeln

Freiburg: Johannes Verlag 1993 314 (T’heologia Romanıca, XXII), kt Satzwelse begibt sich der V{. gleichsam bis VARE eigenen Verschwin-
42,00 ISBN 38941 1-341-—3 den 1n die des VO  > ihm Interpretierten bzw. Kritisıerten (etwa

84), daß den Lesenden hohe Aufmerksamkeit auf die Je sprechendeAuf eineinhal ahrzehnte Vorarbeit 1n Vorlesungen un Publika-
t1ionen stutzt sich die „Philosophische Christologie“ des SJ-Philoso- Stimme abverlangt ist. Wer wı1e der Kez live gehört hat, kann 1

übrigen bezeugen, daß der Übersetzer den 1on bis 1n uancen 11lft.
phen, der 1n Parıs un Kom Schon 1m Titel des 1990 erschiene- Weniıge Versehen (die wiederhaolte Falsch-Schreibung des Hegel-Ti-
LEeIl Originals „Le I1S  e la philosophie“ un ebenso 1n dem der
nunmehr vorliegenden Übersetzung klingt . daß dem Ur tels „Glauben un Wıssen“ 209—2 14 SOWIEe unvollständige Anga-

ben 1383, Anm 234 Anm. r und der Verschreiber |„Deleuzet“|mehr geht als den ESUS bzw. Christus der Philosophen obwohl uch
247 Anm. 72 trüben nicht das Gesamtbild einer sorgfältigen ubli-das für sich schon e1Nn spannendes Projekt ist). Tilliette untersucht

und reflektiert das Verhältnis VO „Christus“ und „Philosophie“ auf kation.
Munster Klaus Müller1iıne Weıise, die systematische und wirkungsgeschichtliche ugriffe

verschränkt: Zum einen erblickt 1 Problem der Christologie den
paradigmatischen Fall der alle Philosophie überhaupt beschäftigen-
den rage des Verhältnisses VO.  . Absolutem und Endlichem un stellt atur- Sozialwissenschaften
dieses Problem insgesamt zugleic 1n den Horıizont der mehr als
iffligen rage nach der Möglichkeit) einer christlichen Philoso-

Lüke, Ulrich „Als Anfang schuf ‚ott Bio-Theologie. Zeıt Evolutionphie Zum anderen eistet das uch einen aufregenden Beıtrag ZULI Hominisation. Paderborn: Schöningh 1997 349 S kt /8,00 ISBNtheologischen und als solche immer noch weitgehend ausstehen- 3-506-—-75260-—X
den) Neuzeitdebatte, sofern die Ausdifferenzierung VO autonomer
Philosophie und Theologie dem Thema der Christologie allererst phi- Die VO. der Kath.-Theol 1n unster AaNSENOMMLENE Ha-
losophische 1gnıta verliehen hat Zum dritten durchherrscht f bil.schrift wurde VO.  b einem als Biologen und Theologen qualifizier-

ten VT vorgelegt. doppelt ausgewlesene Autoren 1ne integraleAnalysen (in diesem Punkt durchaus 1n z Karl Rahner) das
Interesse aufzuklären, inwiefern die philosophische Auseinanderset- Sicht ihrer beiden Disziplinen gewınnen versuchen, ıst nicht g-
ZUNS miıt der Gestalt Christi eınerseıts die philosophische Anthro- ade häufig, zumal 1n einem schwierigen Dialog, der 1n die Evolu-

tionstheorie hineinreicht onas un: seıne Anhänger wollenpologie 1n ihre eigentlichen Möglichkeiten treibt, andererseits die
christologischen Bemühungen der Theologie 1n strenge begriffliche bekanntlich 1ne Sicht der atur gewınnen, die noch einmal die
Pflicht nımmt. Nähe ZU Vitalismus und damıit Z Teleologie artikuliert. Allerdings

haben diese Fragestellungen kein Echo 1n der modernen BiologienNnter diesem Plural systematischer und methodologischer Vorzeichen eI-
arbeitet der V{. 1M ersien Teıil se1nes Buches unter dem Titel „Heuristik“ induk- w1e überhaupt 1n den exakten Wissenschaftten gefunden. KEs wird

deutlich, daß die moderne Biologie nicht mıiıt dem alten Teleologie-1V 1n fünf Schritten einen MTL se1lner philosophischen Christologie. nNntier
dem Titel „Philosophia Christus“ eiınem mittelalterlichen Hapaxlegomenon, Paradigma für die Theologie vereinnahmen will; denn die modernen
das die frühchristliche Option der Philosophie-Kritik aufgreift kommen Pas- Wissenschaften sind nicht L1LULI pragmatisch-praktisch finalisieren,
cal, Hamann, Kierkegaard, Simone Weil und Pıerre Thevenaz als Kepräsentan- sondern erkenntnistheoretisch interpretieren. Als katholischer
ten jenes Denkens Wort, denen das Christliche die Philosophie als die eologe schlieBßt sich Überlegungen Rahners und Teilhard de
bessere, die eigentliche Philosophie gilt eine Weisheit, die BallZ un 4 1 Chardins Er 1l das Evolutionsparadigma mıt Schöpfungsaus-Paradox des ortes VO KTeuz wurzelt 4-58 Für die „Philosophia Christi“ gEeN verbinden und die Trage der eıt ZU. Schlüssel nehmen 24{11,1m Sınne einer VO  - Christus inspirlıerten Philosophie un Spekulation stehen
krasmus und Nikolaus VO.  - Kues: „Dıe philosophia Christi ist 1 tieifsten ihrer Ö  9 SsW.) Die Bio-Theologie wird damit e1INeT Art etawIı1s-
selbst eine Philosophie de Christo, wendet sich Christus, öffnet ihm den senschaft, die erkenntnistheoretische Probleme 1 Blick auf die

akte Wissenschaft der Biologie un die hermeneutische WissenschaftWeg, wirtt in sich wıe e1n Gewand über.  66 PE 59—73
Spannend lesen ist das nachfolgende, mıiıt „Christus SUIMMUNUS philoso- der Theologie darstellt.

phus“ betitelte Kap 5—100) Der Ehrenname stammt VO. keinem Geringeren Das scheint der eigentliche S1inn der „transzendentalen“ Ausrich-
als Spinoza, und wagt den Versuch eiNeTr christologischen Interpretation des (ung Sse1INeT Fragestellung se1N. Die transzendentale Grundlegung
Spinozismus; 1mM Zentrum dieser hermeneutischen UOperatiıon steht natürlich wird mit Rahner die Erkenntnis der eıt gebunden. kon-
die „rrage des Verhältnisses zwischen universaler Religion un! rationaler MY- zentrliert sich auf die Tage, w1e egenwar als Gegenwart erfahren
stik‘“ (82) Zugleich gibt die teilLweise verblüffende Koinzidenz VO.  - spinozist1- werden kann: wen1ger 1n der Tradition Augustins un der Ex1istenz-scher Ethik un: christlicher Todesüberwindung, VO  - wahrer Philosophenexi-
stenz un! Christusgestalt dem VT Anlaß, die schon 1n der frühen Patristik auf- philosophie als 1mM Siınne der transzendentalen rage sucht nach
kommende Sokrates-Jesus-Parallele 1n ihrem neuzeitlichen Verlauf (Rousseau, eiNer absoluten Gegenwart, die die Bedingungen der Möglichkeit der

Erkenntnis der Modi der eıt un ihres Zusammenhangs ermöglichtHegel, Kierkegaard, Nietzsche) eiwas nachzuzeichnen, ann Fichte das
Ineinander der Subjektivität des Philosophierenden un! derjenigen Christi 10117) Anders als manche ysiker betont die Unumkehrbarkeit
„Jesus un die Wissenschafttslehre*“‘! (97) ZUL Geltung bringen, daß der Richtung der Ze1ıt, verbindet damit die Trage der dissipativen
Fichte selhst dabei als Mystiker erkennbar wird. Strukturen und hält zugleic. die numkehrbare Richtung VO Da

Nier der Überschrift „Idea Christi“ geht transzendentale Christolo- gleichgewicht ELE Ordnung fest (24, 5 4 A 51 uSW.). ugleicgle, exemplifiziert verschiedenen RKepräsentanten w1e Santayana, ant hebt Kontingenz SOWI1e Diskontinuität 1n der Evolution herTVvorT,(eine mıiıt ersichtlicher Sympathie geschriebene Korrektur gängıger Kant-Kli-
schees), Schelling, ege. un! Strauß. Abgeschlossen wird die „Heuristik“ ohne das VoO  - ihm skeptisch betrachtete „anthropische PnZip- als
mıit TWwägungen ber „OCclentia Christi“ 130—150), das intrikate Problem des krwels der Notwendigkeit eines) Gottes betrachten 250) Im Blick
(Selbst)Bewußtseins Christi, für das sich 1mM wesentlichen auf Schleierma- auf den Menschen, 1n dessen Bewußtsein die absolute Gegenwar
cher un! Blondel bezieht. tage tıreien muß, betont die Trage des Verlustes dieser Gegenwart 1m

Im zweıten Teil des Buches „JTopik® genannt exemplifiziert das E1N- Tod und legt die alten Kontinuitätsschemata (einer substantialistisch
dringen christlicher essentials 1n die Philosophie un! die gegenwendige Ver- verstandenen Seele) 1n der Perspektive derer, die noch eıt wahrneh-
tiefung der Theologie der Auseinandersetzung VO Philosophen miıt 1er
Spitzentexten des ET zeichnet den Umgang („Umgang  68 ifft die Sache bes- INCI, AdUS (Hinterbliebenenperspektive). Die kritischen, ber uch —-

pristinierenden Überlegungen ZU. Sein un Bleiben der Seele EI-
SEr als „Auslegung“) Herders, des Jungen Hegel, Fichtes, Schleiermachers, scheinen merkwürdig versireut und berücksichtigen die personaleSchellings, Solowjews un Maıne de Bırans mıit dem Johannes-Prolog nach.
Der Philipperhymnus mıt dem ih; dirigierenden Kenosis-Gedanken findet 1n Identitätsfrage wen1g. chöpfung diesen Schluß kann der LeserT 71e-
Kierkegaard, Schelling, Hegel, Blondel un Hügel SOwWw1e Sımone Weil e1n INaT- hen ist die transzendentale Grundlage der VO. der Wissenschaft
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eTrorterten Fakten und Gesetzmäßigkeiten SOWI1Ee die Bedingung der 1119  - hier nicht besser VO  S Aktualisierung reden sollte, sSe1 dahingestellt. 1ne
Möglic  el ihres Zusammenhangs 1n der e1t diese These genuü- eigenständige Nebenlinie dieses Modells bildet der Jesus redivivus:; hier ıst

ann Jesus selbst, der 1n e1INer späteren Zeıt 1n Erscheinung IL Sämtliche die-gend eutlic und ausreichend kategorial bearbeitet WIird, bleibt
iragen. Dıie Grundlage ergibt sich AdUS der nregung Rahners 5 O SeT Grundmuster kommen uch In filmischen Produktionen ZE1: Zug.
1ne transzendentale Kausalıität denken (155, (o] 206, 209 UuSW.). Im erstien Kap des Hauptteils 4—2 befaßt sich mıiıt fiktionalen Jesus-biographien In Lıteratur und "Im Dabei erweiıist sich, daß gerade jene AutorenNach Kant, dem bedeutendsten Anreger der Transzendentalphiloso- un Gineasten wenı1gsten überzeugen, welche sich 1n fiormaler Hinsicht aufphie, Ware iragen, ob die Kategorie der „Causa“” nicht auft die Reich- traditionellen Bahnen bewegen Messadie, de KRosa, Rossellini } wobei aberweiıte des Verstandes beschränkt ist. Inwiefern erlaubt s6S1e den Aus- selbst 1l1eTr längst N1C alle künstlerischen Mittel ausgerei1zt scheinen, wI1e {wagr11T auf das transzendentale Ideal des Ganzen, Iso 1n den Bereich Pasolini der Saramago beweisen.
der Vernunft? Künstlerisch und theologisch überzeugender jedoch scheinen jene Werke

i7S Habil.schrift verdient Beachtung, weil sS1e beweist, daß sich sSe1N, die 1mM zweıten Kap. Z Sprache kommen und 1n denen das Jesusbild
ndirekt, AUS dem Blickwinkel nt! Gestalten as Pilatus, Magdalena, Paulus1nNe Theologie, der unter postmodernen Einfilüssen BeliebigkeitTOoLt, die strengen erkenntnistheoretischen Fragen weiterhin nachgezeichnet wird. Was allerdings die literarische Qualität des Magdale-

kümmern muß S1e darf sich nicht damit begnügen, einen naturwI1ls- na-Romans „MiırjJam  er VO.  - Luise KRınser betri{fft, scheint diese e1Nn klein biß-
chen überzubewerten.senschaftlichen Mon1ısmus, der uch Sprache und Bewußtsein e1Nn- Mıt der gleichen Technik der Darstellung befaßt sich das folgende Kap., 1Urschließen will, als Gegner beschwören: noch darf S1e sich nach daß jetz Schöpfungen analysiert werden, die VO: fiktiven JesusbegegnungenMaßgabe eiınes Dualismus 1n die Hermeneutik flüchten und die exak- handeln Dadurch, die Schriftsteller der Filmemacher frei erfundene Fl-

ten Wissenschaften ihrer eigenen Arbeit überlassen z 18) ANnge- 458  30 mıiıt Jesus konfrontieren, ergibt sich naturgemäß e1nNn größerer Spielraum,
sagt ıst e1in Dialog. Man INas darüber streıten, ob der hier vorgeführte nicht IL1UT Was die jeweiligen konkreten Sıtuationen betrifft, sondern uch hin-
transzendentale Ansatz dazu ausreicht. sichtlich der behandelten Einzelthemen und Fragenkomplexe. Als Beispiel sel

hier auf den „Ahasver‘“-Roman VO  - Stefan Heym verwlesen, dem wichtigeSA bedauern 1st, daß die VO  w} vorgelegte Monographie auf wWel-
ten Strecken eiINerTr reproduzierten /Zaıtaten- und Exzerptkartei gleicht, literaturhistorische Erläuterungen beisteuert, die e1nNn dNSEINESSENES erstand-

die den eiligen Leser immer wieder dazu verleitet, den Faden der
n1s eTst ermöglichen.

In einem vıerten Kap schließlich referiert der Vf. ausführlich über Werke,Überlegungen des Vfi.s verlieren. Auf diese Weise entstehen uch deren Urheber sich bei der Schaffung ihrer Jesusportraits teils altbekannter,Wiederholungen, die bei stringenter Gedankenführung miıt a 1156- ber gleichzeitig uch abgegriffener Techniken bedienen, die ber doch gele-hängter Dokumentation vermeliden SCWESEN waren. gentlic. auf TeC. originelle Mittel zurückgreifen; da geht die Entdek-
Bochum Christofer FrTey kung verlorengeglaubter 88 die Suche nach verschollenen Evangelien-

texten, Zelitreisen 1mM Cyberspace un dabei längst nicht immer L1UT
die Gestalt Jesu, sondern häufig ‚her Kirchen- un Gesellschaftskritik.

Über die des Materials, das zusammengetragen und Adus-Lıteratur Film hat, kann ILEL 11UT staunen. Der geographische Bogen rTeicht
VO.  - Schweden bis Ägypten und VO  w Rußland bis Lateinamerika. Aus-Langenhorst, eOTB: Jesus gıng nach Hollywood. Die Wiederentdeckung Jesu drücklich beschränkt sich dabei auf Werke, die 1n eutscher Über-

in Lıteratur un Film der egenWwWart. Düsseldorftf: Patmos 1998 295 d setzung vorliegen. Da diese selbstauferlegte Begrenzung jedoch39,80 ISBN: —491-—-72387-—6 häufig durc  Ticht, hätte I11d.  - Nn gesehen, WE dies uch für
Miıt dieser großangelegten Untersuchung führt Georg Langenhorst wel erwähnenswerte Werke VO.  D italienischen Schriftstellern zutref-

das VO.  - arl-Jose Kuschel inıt1llerte Projekt eiNer Bestandsaufnahme fen würde. SO veröffentlichte Piıetro Zullino unter dem Titel ‚Giuda“
un Systematisierung literarischer Auseinandersetzungen mıiıt der Je 1nNne Untersuchung über den Apostel, der Jesus verTt1et (Rizzoli, MIi-
susgestalt fort Gleichzeitig erweıtert die VO dem Tübinger Lıtera- lano während Stefano Jacomuzzi einen vielbeachteten ESUS-turtheologen gewählte Perspektive 1ın zweilacher Hinsicht. Hatte sich publizierte („„Cominc  e  O 1n Galilea“, Pı1emme, Casale Montzer-
dieser 1n Se1INeT 1978 publizierten Studie ‚Jesus 1n der deutschspra- rTato 1995 Den 1n Deutschland nicht unbekannten Sebastiano Vassal-
chigen Gegenwartsliteratur“ fast ausscC.  ießlich auf den deutschen 1, der mıiıt eliner aufsehenerregenden Rechtfertigung des as die Je-Sprachraum beschränkt, sucht Langenhorst die gesamte Weltliteratur susdiskussion 1ın Italien Neu elebte SE nOoO del lupo“, Baldini
der etzten ZWaNnzıg TE nach literarischen Annäherungen Jesus Castoldi, Varese konnte 1n se1INer Untersuchung naturgemäßab, wobei überdies noch die Werke der Filmschaffenden mıiıt- nicht mehr berücksichtigen.
einbezieht. Im etzten eıl selner Studie („Ausblick“; 234-—-277) präsentiertDıie Zweifel gegenüber einem solchen Unterfangen verflüchtigen dieser einige grundsätzliche Überlegungen ZU. Ekınsatz VO  - Lıteratur
sich schon ach der Lektüre weni1ger Seıten:; die anfängliche Skepsis un ilm 1m Religionsunterricht, 1n der qualifizierten Erwachsenen-
weicht dem Respekt. Gelang Kuschel der erstaunliche Nachweis, bildung und 1n unıversitären Seminaren, wobei auf eigene Praxis-
Jesus In der Lıteratur nach 1950 1nNne 1mMm kirchlichen Raum zume1ıst erfahrungen zurückgreifen konnte. Anhand dieses abschließenden
unbeachtete ber letztlich doch zentrale Bezugsgestalt arste. VelI- Kap.s wird eEuUlıCc. daß die I1 Untersuchung alles andere als

1ıne bloß akademische Angelegenheit arste. insofern der V{.I1AaS TE  a} dokumentieren, daß diese Feststellung heute noch
mehr als Iirtüher zutri{fft. Angesichts des immensen VO  b ihm gesichte- Wege eiINeT uchtbaren Auseinandersetzung mıt biblischen Jesus-
ten ext- und Filmmaterials mußte sich der V{. naturgemäß mancher- texten auf der Basıs VO  ! Film un Literatur aufzeigt, 1nNe Möglich-lei Beschränkungen auferlegen. Aus  Trliche Textinterpretationen keit, welche 1n der heutigen religionspädagogischen Praxıs WE
und erschöpfende Filmdiskussionen hätten den vorgegebenen Rah- überhaupt noch viel zuwen1g Beachtung Eıne wertvolle
INle  - gesprengt. Weiterführende Handreichungen für e1in vertieftes Hilfe 1n dieser Hinsicht sind die beigefügte ausführliche Biblio- und
Verständnis der vorgestellten Werke finden sich ber reichlich 1ın Filmographie SOWI1e die zahlreichen Hinweise auf diesbezüglicheden Fußnoten und 1mM Liıteraturverzeichnis. Textsammlungen.

Dennoch iefert mehr als bloß einen kommentierten Werkkata- Kom JosefImbachlog DIie künstlerischen Schöpfungen werden WenNnn möglich 1m
Zusammenhang ihres sozlalen und biographischen Kontextes der
Entstehung vorgestellt un literarisch bzw. cineastisch eingeordnet; Spirıtualitätzumelst Liindet uch ihre Kezeptionsgeschichte Berücksichtigung.Darüber hinaus nennt elis uch Kriterien für die Beurteilung ihrer
künstlerischen und theologischen Bedeutung. Boehme, atja: (ott aussaen. Ziur Theologie der weltoffenen Spiritualität bei

Madeleine Delbrel Würzburg: Echter 1997 ® 311 Studien ZUT te-In e1INer kurzen Hinführung (9—42) referiert der V{. zunächst über den Jesus- matischen un spirituellen Theologie, 19), brosch. 48,00 ISBN:1n dem ‚allwissende‘ Autoren un Schriftstellerinnen gleichsam über —429-01841—2
den Mannn adus Nazaret disponieren un! ihn VOT dem Hıntergrund sSe1INerTr Zeıt
agleren lassen. Als welılterer literarischer Iypus etablierte sich seıt dem Ende

Mıt der 1995 1n Freiburg abgeschlossenen Diss liegt I1U. die dritte
der 1n den UQ0er Jahren fast zeitgleich verfaßten deutschsprachigendes Jh.s zunehmend der indirekte Jesusroman, wobei weni1ger die Psycho-logie un! das Innenleben des Nazareners interessieren, sondern die Art, w1e Monographien Madeleine Delbrä&l nach der Biographie VO. An-

Tıtt- der Spiegelpersonen sich ihm nähern un welche (sehr subjektiven) Er- Schleinzer (vgl hRv 1997], Sp 430—431) und der Ssystema-fahrungen sS1e mıiıt ihm machen. Als weitere Traditionslinie die iterari- tischen Untersuchung der RKez.ın (Unterscheidung der Geister, Mun-
sche orm der Jesustransfiguration, welche Jesus unter anderem Namen (klas- ster VO  —_
sisches Beispiel: Urs Myschkin 1n Dostojewskis „Der Idiot“‘) 1n einen anderen Von diesen beiden Veröffentlichungen unterscheidet sich oeh-Rahmen un:! ın 1ne andere Zeıt (zumeist 1n die Gegenwart) hineinstellt. I11eSs Studie durch Anliegen und Vorgehensweise. Sie verfolgt das für
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einen theologischen Zugang Z Werk Madeleine Delbrels grund- ILLUFr einen längst überfälligen, notwendigen Beıtrag AAEE Erschliebung
egende ZJel, jene „theologischen Implikationen un Strukturen 1mM des Werkes dieser bedeutenden iIranzösischen Christin geleistet, SOI1-
Leben un Denken Madeleine Delbrä@ls Ireizulegen, die ihr authenti- dern darüber hinaus einen wichtigen Baustein DA Spiritualität der
sches Glaubenszeugnis bestimmten“ (6) geht davon dUS, 1n den Moderne un Vorgeschichte des IL Vatikanums beigesteuert.
selbst wen1g systematischen Schriften Madeleine Delbräls 1ne 1M- Marıanne Heimbach-SteinsBambergplizite theologische Systematik aufweisen können. hne deren
(Euvre e1Nn ihr Iiremdes theologisches Korsett aufzuzwingen, l1öst
diese delikate Au{fgabe e1N, indem sS1e die fundamentalen geistlichen Schulte, Ludger: Aufbruch aus der Miıtte Zur Erneuerung der Theologie christ-Erfahrungen Delbräls ZU. Leitfaden ihrer Untersuchung macht

Diesem, dem theologischen espräc. miıt Delbräl AaNSEMESSECNEN metho-
licher Spiritualität 1mM 20 Jahrhundert 1M Spiegel VO.  - irken un: Werk
Friedrich Wuli{s (1908—1990) Würzburg: Echter 1998 590 S

dischen Ansatz entsprechend, (0]3980888 den vVvler Grunddaten der Biographie Del- brosch. 64,00 ISBEN —472700019877
bräels KonversIi1on, Entdeckung des Evangeliums als Maßstab christlichen Le-
bens, Hinwendung SA l Welt als UOrt der christlichen Berufung un Sendung der Der umfangreiche rechtfertigt sSe1IN Volumen UrCc den Gehalt.
Kirche als deren Wurzelgrund strukturbildende Bedeutung für die Arbeit ES geht 1n dieser ({} au promovılerten Freiburger Studie
Auf eine eigene biographische Darstellung kan mıiıt Blick auf die bereits VOI - eines Jungen Kapuzıners nichts weni1ger als die Fokussierung
liegenden Untersuchungen verzichten. Jedoch integriert S1e die biographische der geistlichen Theologie des Jh.s 1n der weithin übersehenen
Perspektive 1n ihre Analyse der Spiritualität Delbräls, die S1e 1n wel nach den Leitfigur des Friedrich ulf. Das Ergebnis ist e1INn spannendes Pan-
genannten Grunddaten 1n Je 1eTr Kap gegliederten Teilen vorlegt „Gelebter
Glaube als Biographie“ lautet der erstie Teil 9—90), „Gelebter Glaube als Theo- Tamlnla theologischer Spiritualitätsgeschichte VO  — hoher Aktualıität.
logie  « der ausführlichere 7zweıte Teil 91—-286) e1 Untersuchungsgänge sSind SCHULTE gliedert se1ne Arbeit 1n wel Hauptteile: Das christliche Welt-
parallel auifgebaut. verständnis hei Friedrich Wulf 37-196) Auf dem Weg einer erneuerten

Deren erster geht jenen Einfilüssen nach, die 1n der Lebenswelt Madeleine Ordenstheologie 197-—-526) eines drıtten Hauptteils schließt die Studie
Delbräls für ihren persönlichen Glaubensweg bestimmend wurden: ensch- miıt „Würdigung ıuınd Aushlic s 530—-539)
liche Begegnungen; die Rolle ihres langjährigen geistlichen Begleiters; die Be- Das Ungleichgewicht der beiden Hauptteile sollte nicht chnell Z.UTC Be-
WEBULLS der Pfadfinder (Scoutisme); das kommunistische Umield 1n IvrTy; die stätıgung des verbreiteten Vorurteils Ten, Friedrich Wulftf sSe1 Ordenstheologe
konkreten Kirchenerfahrungen ihrer Frauengruppe eiIcC SCWESEN un! SONS nichts. ETr durchaus mehr. der besser das beweist

Im zweıten Durchgang Sspur die gelstigen, insbesondere philosophi- diese gründliche Arbeit Seine Ordenstheologie wurzelte un hatte ihren
schen un: theologischen Einflüsse auf, unter denen das Denken Madeleine weıten Horıiızont nicht 11UT 1n der reflektierten Glaubenserfahrung des Ordens-
Delbräls seın unverwechselbar eigenes theologisches Profil hat Die I1a9a111165 un! Priıesters, sondern 1n seinem Lebensthema, das selbst aum
ber ihre Studien bei Leon Brunschvicg vermittelte Auseinandersetzung mıiıt derswo SCHAUET benennt als 1mMm Titel se1nes etzten Sbds „Gott egegnen 1n der

Welt“Blaise Pascal als Hintergrund ihrer Konvers1on; die Orientierung der Pirl-
tualität Charles de oucaulds, die Madeleine Delbräil doch bei aller ähe über- Konsequent daher der Teil nach ein1ıgen Notizen Wul{s B1ıogra-
schreiten mußte 1mM Sınne e1INner expliziten Rechenschaft über die otive des phie un Spiritualitätsverständnis 9—33) bei se1lner Weltsicht Die lgen-
christlichen Lebens, der Herausforderung des kommunistischen Milieus aTt dieser Weltsicht (55—57) wird 1n einem ersten Anlauftf Kap.) knapp, ber
gerecht werden; die Entwicklung einer christlichen Dialektik 1mMm Verhältnis I1  ‚u aut dem Hintergrund der zeitgenössischen Theologie un! 1NS-
Z Welt, die Madeleine Delbräl ‚WäarTr als (Jrt des christlichen Selbstvollzugs, besondere 1M Kontext der Moderne 46-—55) verdeutlicht Miıt eC. stellt Sch
zugleich ber 1mM johanneischen INn als Ort der Gottesferne begreift. Diese - VO  - nfang klar Wulf enttäuscht alle, die den Kang eines Theologen dUusSs-
mensionen Delbrälscher Spiritualität arbeitet 1n der Konfrontation mıt schließlich 1M Spekulativen suchen. ET paßt ber uch nicht ın die „Schubla-

Chenu heraus keine zufällige Wahl, WE I11ld.  - bedenkt, beide auf je de des „U1UE itromm Erbaulichen‘“. Bel aller bemerkenswerten Denkschärtfe
eigene Weise maßgebliche Inspiratoren der missionarischen ewegung 1m suchte limmer das ursprünglich gelebte Leben eın die theologisch
Frankreich der 40erT un bUer Jahre Walell verantwortete „Hinführung des Menschen VOTL das Geheimnis Gottes inmiıtten

Die Sendung der Kıirche als Wurzelgrund un Aufgabe der Sendung der des Lebens“ 57) amı steht seine theologische Spiritualität, unbeschadet e1-
einzelnen Christen 1n der Welt, wıe Madeleine Delbreil S1e erfaßt, modelliert LEr außergewöhnlichen Kenntnis der Geschichte und Tradition, 1mMm jetz' le-
schließlich VOILI dem Hintergrund der ekklesiologischen Entwicklung VO.  - der benden Augenblick (sottes Das „Jetzt“ prägt ihren unverwechselbaren Beitrag
Enzyklika Mysticı COTDOTIS 1943) bis ADr Kirchenkonstitution des IL Vatika- einem christlichen Menschsein. Quası selbstverständlich ergeben sich VO

11UINS, Lumen gentium, heraus. Als wesentliche Quellen des missionarischen hier AUS die Kap 2—h des Hauptteils:
Verständnisses der Kirche, 1n dem Delbreil die Instıtution un das Amt 1m Ka Ambivalenz der gegenwärtigen Welterfahrung (Weltverfallenheit;
Hinblick auf die Au{fgabe der Koordination un Kommunikation der Charis- Weltfremdheit) INn der kritischen Analyse Friedrich Wulfs 8—6 Kap Fhın-
INeNN wahrnimmt, ann Therese VO.  - Lisieux un besonders die großen IM1S- heit VOIl Schöpfung und Erlösungsordnung als heilsgeschichtlich orıentierte
sionarischen Hirtenbriefe des Parıser Kardinals Suhard 1—-1 nach- Begründung eiIner Weltsicht 71—-96 Kreuz un! Erlösung als Schnitt-
welsen. punkt un „NeTvV christlicher Weltzuwendung‘“; Inspiıratiıon durch Pzrywara

bei bleibender Eigenständigkeit).NnnNnan ihres quellenkritischen Untersuchungsansatzes kann Im nahtlos sich anfügenden vıerten Kap. wird e1Nn „neuer Frömmigkeitstyp“1ıne Vielzahl VO Einflußlinien und kontrastiven Konstellationen skizziert (97—167), als dessen Grundmerkmale Wulftf das „Menschliche“ Huma-ireilegen, VO  5 denen her das besondere Profiil Delbräls euuıc her- num) 100-—102), die „Welthaftigkeit“ als Angelpunkt e1INeT erneuernden
vortritt. Freilich markiert diese Vorgehensweise uch 1ne (Gsrenze der Spiritualität 103-—104) un! das hoffende „Aufi-dem-Weg-Sein“, Iso das „Dyna-
Wahrnehmung: Ahnlichkeiten un strukturelle Parallelen, die nicht mische“ 104—-108 herausstellt. Als brennende Au{fgabe ergibt sich daraus für
als Abhängigkeiten erklärbar Sind, w1e der ZUuerst VO  - Fessard Wulft das immer Neue Erringen der Glaubenswahrheit 1mM redlichen Lebensvoll-

ZUB;, 1n dem der Christ sich einläßt auf .ott als „eiınen .gtt für Welt un! Men-entdeckte un seither menNnrTriaCc analysierte „ignatianische“ Charak-
schen“ un! zugleich auf 1ne Welt, die weithin als entgöttlichte und VO.  b ottter der Spiritualität Delbrels, kann mıiıt ihrem nNnsatz nicht integrlie-

IO Ja S1e kritisiert solche Charakterisierungen als unzutreffend und wegziehende Welt erfahren wird (109) Wie iıst diese Spannung VO  - .ott- un!
Weltbezug 108—-123 1m eute auszuhalten? Wie gehen Lebensvollzug un!begibt siıch damit weitreichender, gut begründbarer Interpretations- Glaube zusammen?

möglichkeiten. Der parallele Autfbau beider Teile der Untersuchung Hier bietet die Studie Wul{s klare Imperatıve 124—148) un geistliche We!i1-
provozıiert (zumal angesichts etlicher größerer Wiederholungen ZWI1- SUNSENIN 148-—173) S1e bleiben nirgends 1m LLUT Moralischen stecken, SOI-
schen beiden Teilen) die FTrage, ob die Zweiteilung 1n „Biographie“ ern spiegeln das LEeEUe theologische Weltverständnis wider: „Welt“ NIC
und „Theologie“ wirklich glücklic gewählt ist; denn die gelebte Sp1- mehr L1LUT: als Raum der Bewährung un! Erwartung jenseitiger Zukunft, sondern
rıtualıität Madeleine Delbräls, die Nn1€e Theologin 1mMm akademischen vielmehr „Welt“ posıt1v, als dem Christen ZUTFrC Mitgestaltung un ZU Dienst

Gottes Erlöserwillen ın T1STUS gegebenSinne se1ın wollte, legt 1ne solche Zweistufigkeit nicht unbedingt Wiederum folgerichtig un zugleich überraschend schließt sich 1mMm Kapnahe
Ungeachtet olcher kritischer Rückfragen bleibt festzuhalten, daß Wulfs theologische Neubegründung der AÄAszese 174—196), die e1Nn welıteres

Mal sSeın „Verständnis des christlichen Weltverhältnisses Ireilegt  66 (195) Der
mıiıt der ahl der Vler strukturierenden Grunddaten der NtTter- \H: verdeutlicht, DG an!  gte Abtötung un lebensfeindliche NIsa-

suchung zweifelsftfrei den Lebensnerv der missionarischen Spirituali- S5U115, w1e S1e das Hauptanliegen eines neuzeitlich rationalistischen Aszetis-
I1US W für das Wesen christlicher Aszese ausmachen, sondern das ber-tat der Französıiın ireigelegt hat. | MS ist das Verdienst der vorliegenden

Untersuchung, 1n eiNer außerst sorgfältigen un kenntnisreichen sich-selbst-Verfügen 1M Sich-Verfügen-Lassen durch Gottes Ruft 1m Gang des
Analyse der veröffentlichten Schriften wW1e uch umfangreichen Lebens. Wulf NnenNnn! 1es „Grundaszese“,. S1e WIT:!  d möglich durch das „alle D1-

mensionen des Menschen anrührende un! durchdringende Gnadenangebotveröffentlichten Materials (Texte und Briefe) die lebensgeschicht- Gottes Als „Glaubensaszese“, „Kreuzesaszese“, „eschatologische Aszese‘“ istlichen w1e theologisch bestimmenden Faktoren un Quellen der Spl- verstandene Aszese e1n Leben der Nachfolge miıtten 1ın der Welt unent-rtualität Delbräls dargestellt haben Deren Bedeutung als Pıonile-
Mn der missionarischen Aufbrüche 1n Frankreich SOWI1e als Vorläufe- behrlich: zugleich geht s1e als existentielles Glaubenselement 1n der Teilhabe

Christi Heilsdienst miıt Mystik ıne „nicht mehr aussagbare differenzierte
L1n konziliarer Neuorientierungen kann auf dieser Basıs sehr viel Einheit“ 195) e1n Allein mit der präzısen Darstellung dieses existentiell-theo-
differenzierter als bisher wahrgenommen werden. Damıt hat nicht logischen Ansatzes, der in der zeitgenössischen Literatur nicht seinesgleichen



251 1999 Jahrgang THEOLOGISCHE REVUE NT. 2597

hat, (vgl. Weismayer: Leben In Fülle, 1983, 163), bezeugt den kKangals spirituellen Theologen.
kaum mehr verstehen, auf welche Schwierigkeiten der „Grundauf-
trag“ un die gesamte Theologie 1m „Ordensbeschluß“ der „Würzbur-(Etwas a’  gl wirkt das Bemühen des Vi.s bisweilen, Wulfs An- SCr Synode“ bei nicht wenıgen Synodalen gestoben ist Auch dercsatze die für 1ne Doktorarbeit jeweils erforderlichen Quellennachweise lie-

fern Wulf machte sich n1ıe abhängig. Durchaus VertTau: miıt dem Denkklima fast einstimmig verabschiedete eschliu. 1n diversen Schubladen
un der Lıteratur dieser aufgewühlten Ze1t se1t dem Weltkrieg, ging eigene verstaubt 1St: wird INa den das Konzil fortschreibenden und In
Wege, dankbar für weiterführende Nnregungen.) die Zukunft vorstoßenden christologisch-ekklesiologischen Erkennt-

nıssen Wulfs nicht vorbeikommen, immer Kirche Jesu hri-Alle 1n 'eil berührten Themen werden 1n e1l IT weitergeführt. ot] dU S Gottes schöpferischem Geist und uch Ordensleben„Der Weg eiIner TNeUETTEN Ordenstheologie“ hat teil der groben gehtSuchbewegung der Theologie des Jh.s jeweils 1mM Kontext der VOT-
konziliaren 197-—338), der konziliaren (339—466 und der nachkon- Wulfs Vısıon e1INeT (nachkonziliaren Gestalt des (Or-

denslebens AadUS dem „Grundcharisma“ der Liebe (vgl KOT 433 nam-ziliaren Phase 467-—-523). Unterstrichen wird Sensibilität und
Offenheit für geschichtlichen Wandel 1ın Vergangenheit und Gegen-

ich die „überschaubare Gemeinschaft freier Gefährten“ 516 kon-
WAarTt, Hand 1n Hand mıiıt se1nNner JIreue ZUT Kontinuität 1mMm Wesentli- kretisieren 1st, ob außerdem die eıt der groben Orden 1n der lat VOTI-

bei ist (in Europa der 5SOßar auft der SanzZeN Welt), INa bezweifeltchen, nach dem Maß des Evangeliums un: der Je Beru-
Iung des unwandelbaren (sottes. Die Begegnung mıiıt diesem Gott, werden. Die beste ntwort waren aufblühende Gemeinschaften be-

nediktinische, Iranziskanische, jesultische der SoOoNstwıie d Uus demımmer der Mensch sich glauben „einläßt auft den Gang des Lebens“,
durchzieht als „TOTter Faden“ das jahrzehntelange religiös-existen- Evangelium gestaltete die einander helfen, ihre Je eigene Berufung
tielle Ringen. verwirklichen. Ihre Echtheit würde sich erwelsen 1n einem Raum

der Freiheit dQUus echter humaner un: christlicher Gemelinsamkeit und
Nicht hne TUN sStTe. Beginn VO.  - Teil I1 die „Stunde des Laien  f gegenseltiger (N1E autorıtärer) Verantwortung un: 1n der Pro-Exji-197-—-209) Schon den Doktoranden 1n Tübingen belastete die ungeklärte Lalen-

posıtion 1mM kirchlichen Ständewesen „DEeTu un! Berufsethos der Laien 1n der
Stenz miıtten unter den Menschen dem Evangelium un der Jünger-SC. Jesu entsprechend. Das ware 1ne zeitgemäßhe KonkretisierungKarolingerzeit. Kirchliche Idee un Wirklichkeit“, die These 1946 B1s

heute ist „die Stunde des Lalen“ noch N1C. vorbei, Banz 1mM Gegenteil. | S
der theologisch geforderten Zeichenhaftigkeit der Orden 1n der Welt,

ber für 1ne Ordenstheologie VO  . beachtlicher geistiger eite, daß S1e der 19 WI1Ie mıiıt Recht betont 621)
enproblematik diesen Platz einraumt. Unmittelbarer einleuchtend als Hınter- Im IIl. und kürzesten Teil, „Würdigung und Ausblick“ überschriebengrun un! Basıs für eine krneuerung des Ordenslebens un der Ordenstheolo- 527-539), versucht der VE. Person un! Werk Wuli{is „1m Entscheidendsten“gıe noch VOT dem IL Vatikanum sind die epochalen euautfbrüche 1n der Moral- charakterisieren 1ne vollständige Würdigung annn un: ll die Arbeittheologie 210-219; symptomatisch dafür die Umbenennung der Zeitschrift N1IC bieten (530) indem zwel Fragen den Schluß stellt „Was ıst die„Aszese un! Mystik‘ „Ge1S un Leben“ durch den jJungen Chefredakteur bewußte der unbewußte ‚konstituierende ıtte‘ bei Friedrich Wulf?“ Und1947), ist die Hinwendung einer biblisch begründeten ystik, ist die „Was kann s1e dem gegenwartıgen theologischen Denken Impulsen geben?“Fruchtbarmachung der anthropologischen Wende für geistliche Theologie 1NS- 530)
gesamt und für ıne apostolische Kontemplation 1m besonderen 220—-257) Die Fragen gehen ineinander über. Die ist zweiftellos Jesus Öhristus‚sind die Impulse der „Verkündigungstheologie“ für die Verknüpfung VO  - Spl- dessen Geschichte als heilsgeschichtliches Ereigni1s universal ist un als solcherıtualität un Glaubenslehre 246-—248), ist N1C. uletzt die heilstheologischeun: heilsgeschichtliche Zusammenschau, die einer Einheit VO  -

„sich 1m Leben eines jeden einzelnen zutragt“ 5311). Vom Christusereignis her,
E „Wird das Wesen Gottes aufgedeckt und zugleich das Wesen der Welt, derTheologie un!: Spiritualität zurückführt 248-—258) Ihren gebührenden Platz Geschichte, un des Menschen: als Welt, die mehr ıst als Welt, un: Geschichte,finden schließlich die Erneuerungsbemühungen unter Pius X: un durch die mehr ıst als Geschichte, weil der ensch mehr ist als Mensch: VO  - Christusih: ın der noch VO  - Thomas gepraägten Tradition, die doch schon energisch erlöster Mensch“ (533)auft 1ne Reform der traditionellen Orden ausgerichtet iıst 8—2

Wulf hat diese Zusammenhänge nicht I11ULI: als Chefredakteur der damals
ESs liegt auft der Hand, w1eso sich VO  - dieser fundamentalen Perspektive her

‚Wul{fs erster spirıtueller Imperativ allen christlichen Lebens lableitet]: sich aufeinzıgen spirituellen Zeitschrift 1mM deutschsprachigen Kaum, sondern als au- den Gang des Lebens einlassen“ 533) Nicht auf der and liegend, sondern alsBerst wacher Beobachter und Analytiker einbezogen 1n seine theologischen Be- grundlegende Aufgabe der systematischen Theologie zugewlesen wird VO V{.stimmungsversuche des Ordenslebens VOT, während un! nach dem Konzil. (In-
möglich, die VOI engaglert un! umfassend nachgezeichneten Etappen

Aaus dieser heilsgeschichtlichen Vergegenwärtigung der christlichen Spirituali-
268-—-514 hier autfzulisten. Eın Brennpunkt muß ber genannt werden: DIie Re-

tat die denkerische Verantwortung der „Einheit VO  - Gottes- un: Weltbezug 1m
Christusereignis“ 534) Unmibverständlich weisen nach die ArbeitenV1sıon des jahrhundertelang gültigen Prımats der Kontemplation VOT der Ak- Wulfs darauf hin, daß die unabgeschlossene un ben dadurch universale Eın-tion ebenso w1e die des wertenden „Komparativs“ der (klassischen evangeli- heit VO  - Schöpfungs- un Erlösungsordnung tiefer bedenken ist, ber uchschen) Räte VOTL dem „Dbloßen“ Gebotegehorsam des 10124 „Durchschnittschri- daß „die Bedeutung der Mysterien des Lebens Jesu für das Leben der Gläubi-sten'  mS: .eht I11all hier w1e dort die urzel, 11ft INnan ach auf die plato-nisch-monastische Dichotomie Welt ott un damit auft e1n- un! dieselbe of  gen konsequent reflektieren ıst 534 1ıne 1mM Entstehen begriffene Inns-

Problematik e1nes verborgen-offenen Dualismus, der durch Gottes Menschwer-
brucker Diss. nımmt S1C. 38l  u dieser Au{fgabe 1mM Blickfeld Karl Rahners an)

Das letztgültige „Erklärungsprinzip“ für die Verhältnisbestimmung VO  Ddung gegenstandslos geworden ıst Was Wulf h:  1ler weithin dHNONYIMN beigetragen Gottes- un: Nächstenliebe, Aktion un! Kontemplation, Welt un ott iıst fürhat Z Ordensdekret un VARE Priesterdekret des IL Vatikanum (er gehörtee1nNn Unikum beiden Kommissionen als Konzilstheologe an), wichtigen In-
Wulf Tod und Auferstehung, Iso das Kreuzesgeschehen Jesu: .ott Sanz auf

terventionen Kardinal Döpfners un! Bischof Leiprechts, nachkonziliaren die Welt hin un die Welt Sanz auf .ott hin. Ebenso bildet das Kreuzesgesche-
Ordenstagungen un neugefaßten Konstitutionen, Zr Ordensbeschluß der

hen für den Weg der Nachfolge, verstanden VO  . Wulf als Wegbeschreibung ZUTLFC
christlichen Identität, „das denkerische entrum“ 535) Und schließlich: Der„Gemeinsamen Synode“ (1971—1975) und dessen Dokumentation 1n „Nach- Mitvollzug der Pro-Existenz Jesu wiederum 1mM Kreuzesgeschehen ıst das eTSsSTiEIolge als Zeichen“ 1976 muß und annn (unter 1nweils auf die gründlichenArbeiten VOIl Jelich un! Herzig) 11UT 1mM Vorübergehen erwähnt werden.
Ziel christlicher Vollkommenheit, nicht mehr die Kontemplation ES

A verweilen ıst ber bei der „Theologischen Phänomenologie des Ordens- geht zuletzt das „Dasein für die anderen 1mM Dasein für( Der V{. sieht
1n diesem soteriologisch-christozentrischen Denken Wulfs die vielleicht wich-lebens“ (472—501) un! ihrer Beurteilung durch Eıne Ordenstheologie aus tigste Veränderung 1n der Spiritualitätsgeschichte der Gegenwar' sich wider-dem Leben für das Leben werde durch Wulf dargeboten (472—476): „Ohne das spiegeln. Der „Au{fbruch aQus der SHOrS la hat hier seinen theologisch-spirituellen‚Erfahrungswissen‘ dUusSs dem Lebensvollzug251  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  252  hat, (vgl. J. Weismayer: Leben in Fülle, 1983, 163), bezeugt S. den Rang Wulfs  als spirituellen Theologen.  kaum mehr verstehen, auf welche Schwierigkeiten der „Grundauf-  trag“ und die gesamte Theologie im „Ordensbeschluß“ der „Würzbur-  (Etwas angestrengt wirkt das Bemühen des Vf.s bisweilen, für Wulfs An-  ger Synode“ bei nicht wenigen Synodalen gestoßen ist. Auch wo der  sätze die für eine Doktorarbeit jeweils erforderlichen Quellennachweise zu lie-  fern. Wulf machte sich nie abhängig. Durchaus vertraut mit dem Denkklima  — fast einstimmig verabschiedete — Beschluß in diversen Schubladen  und der Literatur dieser aufgewühlten Zeit seit dem I. Weltkrieg, ging er eigene  verstaubt ist, wird man an den das Konzil fortschreibenden und in  Wege, so dankbar er war für weiterführende Anregungen.)  die Zukunft vorstoßenden christologisch-ekklesiologischen Erkennt-  nissen Wulfs nicht vorbeikommen, wo immer es um Kirche Jesu Chri-  Alle in Teil I berührten Themen werden in Teil II weitergeführt.  sti aus Gottes schöpferischem Geist und so auch um Ordensleben  „Der Weg zu einer erneuerten Ordenstheologie“ hat teil an der großen  geht.  Suchbewegung der Theologie des 20. Jh.s, jeweils im Kontext der vor-  konziliaren (197-338), der konziliaren (339-466) und der nachkon-  Ob Wulfs Vision einer neuen (nachkonziliaren) Gestalt des Or-  denslebens aus dem „Grundcharisma“ der Liebe (vgl. 1 Kor 13), näm-  ziliaren Phase (467-523). Unterstrichen wird Wulfs Sensibilität und  Offenheit für geschichtlichen Wandel in Vergangenheit und Gegen-  lich die „überschaubare Gemeinschaft freier Gefährten“ (516) zu kon-  wart, Hand in Hand mit seiner Treue zur Kontinuität im Wesentli-  kretisieren ist, ob außerdem die Zeit der großen Orden in der Tat vor-  bei ist (in Europa oder sogar auf der ganzen Welt), mag bezweifelt  chen, d. h. nach dem Maß des Evangeliums und der je neuen Beru-  fung des unwandelbaren Gottes. Die Begegnung mit diesem Gott, wo  werden. Die beste Antwort wären aufblühende Gemeinschaften — be-  nediktinische, franziskanische, jesuitische oder sonstwie aus dem  immer der Mensch sich glaubend „einläßt auf den Gang des Lebens“,  durchzieht als „roter Faden“ das jahrzehntelange religiös-existen-  Evangelium gestaltete —, die einander helfen, ihre je eigene Berufung  tielle Ringen.  zu verwirklichen. Ihre Echtheit würde sich erweisen in einem Raum  der Freiheit aus echter humaner und christlicher Gemeinsamkeit und  Nicht ohne Grund steht zu Beginn von Teil II die „Stunde des Laien“  gegenseitiger (nicht: autoritärer) Verantwortung und in der Pro-Exi-  (197-209). Schon den Doktoranden in Tübingen belastete die ungeklärte Laien-  position im kirchlichen Ständewesen („Beruf und Berufsethos der Laien in der  stenz mitten unter den Menschen — dem Evangelium und der Jünger-  schaft Jesu entsprechend. Das wäre eine zeitgemäße Konkretisierung  Karolingerzeit. Kirchliche Idee und Wirklichkeit“, so die These 1946). Bis  heute ist „die Stunde des Laien“ noch nicht vorbei, ganz im Gegenteil. Es zeugt  der theologisch geforderten Zeichenhaftigkeit der Orden in der Welt,  aber für eine Ordenstheologie von beachtlicher geistiger Weite, daß sie der Lai-  wie S. mit Recht betont (521).  enproblematik diesen Platz einräumt. Unmittelbarer einleuchtend als Hinter-  Im MI und kürzesten Teil, „Würdigung und Ausblick“ überschrieben  grund und Basis für eine Erneuerung des Ordenslebens und der Ordenstheolo-  (527-539), versucht der Vf., Person und Werk Wulfs „im Entscheidendsten“  gie noch vor dem II. Vatikanum sind die epochalen Neuaufbrüche in der Moral-  zu charakterisieren — eine vollständige Würdigung kann und will die Arbeit  theologie (210-219; symptomatisch dafür die Umbenennung der Zeitschrift  nicht bieten (530) —, indem er zwei Fragen an den Schluß stellt: „Was ist die —  „Aszese und Mystik“ zu „Geist und Leben“ durch den jungen Chefredakteur  bewußte oder unbewußte — ‚konstituierende Mitte‘ bei Friedrich Wulf?“ Und:  1947), ist die Hinwendung zu einer biblisch begründeten Mystik, ist die  „Was kann sie dem gegenwärtigen theologischen Denken an Impulsen geben?“  Fruchtbarmachung der anthropologischen Wende für geistliche Theologie ins-  (530)  gesamt und für eine apostolische Kontemplation im besonderen (220-257)  ’  Die Fragen gehen ineinander über. Die Mitte ist zweifellos Jesus Öhristus‚  sind die Impulse der „Verkündigungstheologie“ für die Verknüpfung von Spi-  dessen Geschichte als heilsgeschichtliches Ereignis universal ist und als solche  ritualität und Glaubenslehre (246-248), ist nicht zuletzt die heilstheologische  und heilsgeschichtliche Zusammenschau, die zu einer neuen Einheit von  „sich im Leben eines jeden einzelnen zuträgt“ (531f). Vom Christusereignis her,  so S., „wird das Wesen Gottes aufgedeckt und zugleich das Wesen der Welt, der  Theologie und Spiritualität zurückführt (248-258). Ihren gebührenden Platz  Geschichte, und des Menschen: als Welt, die mehr ist als Welt, und Geschichte,  finden schließlich die Erneuerungsbemühungen unter Pius XII. und durch  die mehr ist als Geschichte, weil der Mensch mehr ist als Mensch: von Christus  ihn in der noch von Thomas geprägten Tradition, die doch schon energisch  erlöster Mensch“ (533).  auf eine Reform der traditionellen Orden ausgerichtet ist (258—-267).  Wulf hat diese Zusammenhänge nicht nur als Chefredakteur der damals  Es liegt auf der Hand, wieso sich von dieser fundamentalen Perspektive her  „Wulfs erster spiritueller Imperativ allen christlichen Lebens [ableitet]: sich auf  einzigen spirituellen Zeitschrift im deutschsprachigen Raum, sondern als äu-  den Gang des Lebens einlassen“ (533). Nicht auf der Hand liegend, sondern als  ßerst wacher Beobachter und Analytiker einbezogen in seine theologischen Be-  grundlegende Aufgabe der systematischen Theologie zugewiesen wird vom Vf.  stimmungsversuche des Ordenslebens vor, während und nach dem Konzil. Un-  möglich, die von S. engagiert und umfassend nachgezeichneten Etappen  aus dieser heilsgeschichtlichen Vergegenwärtigung der christlichen Spirituali-  (268-514) hier aufzulisten. Ein Brennpunkt muß aber genannt werden: Die Re-  tät die denkerische Verantwortung der „Einheit von Gottes- und Weltbezug im  Christusereignis“ (534). Unmißverständlich weisen — nach S. — die Arbeiten  vision des jahrhundertelang gültigen Primats der Kontemplation vor der Ak-  Wulfs darauf hin, daß die unabgeschlossene und eben dadurch universale Ein-  tion ebenso wie die des wertenden „Komparativs“ der (klassischen evangeli-  heit von Schöpfungs- und Erlösungsordnung tiefer zu bedenken ist, aber auch  schen) Räte vor dem „bloßen“ Gebotegehorsam des sog. „Durchschnittschri-  daß „die Bedeutung der Mysterien des Lebens Jesu für das Leben der Gläubi-  sten“. Geht man hier wie dort an die Wurzel, trifft man nach S. auf die plato-  nisch-monastische Dichotomie Welt : Gott und damit auf ein- und dieselbe  gen“ konsequent zu reflektieren ist (534 — eine im Entstehen begriffene Inns-  Problematik eines verborgen-offenen Dualismus, der durch Gottes Menschwer-  brucker Diss. nimmt sich genau dieser Aufgabe im Blickfeld Karl Rahners an)  .  Das letztgültige „Erklärungsprinzip“ für die Verhältnisbestimmung von  dung gegenstandslos geworden ist. Was Wulf hier weithin anonym beigetragen  Gottes- und Nächstenliebe, Aktion und Kontemplation, Welt und Gott ist für  hat: zum Ordensdekret und zum Priesterdekret des II. Vatikanum (er gehörte —  ein Unikum — beiden Kommissionen als Konzilstheologe an), zu wichtigen In-  Wulf Tod und Auferstehung, also das Kreuzesgeschehen Jesu: Gott ganz auf  terventionen Kardinal Döpfners und Bischof Leiprechts, zu nachkonziliaren  die Welt hin und die Welt ganz auf Gott hin. Ebenso bildet das Kreuzesgesche-  Ordenstagungen und neugefaßten Konstitutionen, zum Ordensbeschluß der  hen für den Weg der Nachfolge, verstanden von Wulf als Wegbeschreibung zur  christlichen Identität, „das denkerische Zentrum“ (535). Und schließlich: Der  „Gemeinsamen Synode“ (1971-1975) und dessen Dokumentation in „Nach-  Mitvollzug der Pro-Existenz Jesu wiederum im Kreuzesgeschehen ist das erste  folge als Zeichen“ (1976) — muß und kann (unter Hinweis auf die gründlichen  Arbeiten von G. Jelich und A. Herzig) nur im Vorübergehen erwähnt werden.  Ziel christlicher Vollkommenheit, nicht mehr die Kontemplation (538f). Es  Zu verweilen ist aber bei der „Theologischen Phänomenologie des Ordens-  geht zuletzt um das „Dasein für die anderen im Dasein für Gott“. Der Vf. sieht  in diesem soteriologisch-christozentrischen Denken Wulfs die vielleicht wich-  lebens“ (472-501) und ihrer Beurteilung durch S. Eine Ordenstheologie aus  tigste Veränderung in der Spiritualitätsgeschichte der Gegenwart sich wider-  dem Leben für das Leben werde durch Wulf dargeboten (472-476): „Ohne das  spiegeln. Der „Aufbruch aus der Mitte“ hat hier seinen theologisch-spirituellen  ‚Erfahrungswissen‘ aus dem Lebensvollzug ... bleibt jede Theorie tot“ (474)  ;  „Ort“®  die zahlreichen hermeneutischen Fragen einer gegenwärtigen Ordenstheologie  gehe Wulf an (in einer, wie er meint, „bescheidenen“ Antwort) im doppelten  Gegenwärtige Spiritualität, so abschließend-ausblickend S., sei „nicht ohne  Fragehorizont der je neuen Praktizierung heilsgeschichtlich-biblischer Sen-  Trinitätstheologie zu denken“ (538). Darauf verweise Wulfs „konstitutive Mit-  te“, nämlich sein Ansatz beim heilsgeschichtlichen Christusereignis mit der  dung und einer theologischen Reflexion, die „aus der gelebten Nachfolge kom-  zwei-einen Relation hin zum Vater und hin zur Welt, zu den Menschen. Nur  men und zu ihr zurückführen muß“ (483). Elemente (nicht: Systematisierung)  gegenwärtiger Ordenstheologie werden gebündelt in den beiden Zentralele-  so lasse sich verantwortet denken, was Wulf in seiner Vergegenwärtigung  menten (und damit Ordens-Specifica): Ordensleben als entschiedene Glau-  christlicher Spiritualität bewegt hat: „Wie kann der Mensch Mensch werden  bensexistenz aus der Betroffenheit durch Gott, Jesus Christus, die unheile Welt  im Dasein für das, was Gott mit der Welt vorhat, und Gott Erster und Letzter  bleiben?“ Klaus Hemmerle wird abschließend zitiert als Kronzeuge solcher tri-  - und: Ordensleben als kirchlich öffentliche Bekenntnis-Existenz im quasi-sa-  nitarischer Spiritualität (538f).  kramentalen Zeichencharakter der aus dem „Grundauftrag“ lebenden Gemein-  schaft (483—497). Nicht zuletzt wird die kritische Stellungnahme Wulfs zu or-  denstheologischen Entwicklungen in nachkonziliarer Zeit betont, in denen Or-  Die mutige und sorgfältige Studie verdient Respekt. Erstaunlich  die urteilsfähige Belesenheit des Vf.s, erstaunlich auch seine einfühl-  den kaum mehr vorkommen und andererseits als „Vorbildchristen“, ständig  same Deutung der Texte Wulfs und seines gesamten Wirkens, Von ge-  „unter Dampf gesetzt“, funktional ihrer wahren Sendung entfremdet werden  (u. a. H. KÜnc und J. B. MeTz: 498-500).  radezu pionierhafter Bedeutung scheint dem Rez. die konsequente  Zuordnung von systematischer Theologie und Spiritualität in der  Der Interpretation S.s kann auch hier durchweg zugestimmt wer-  Herausarbeitung des Beitrags Wulfs zur Wiedergewinnung des theo-  den. Wer daraufhin diesen bedeutenden Beitrag Wulfs zur Ordens-  logischen Ranges geistlicher Theologie Hand in Hand mit überzeu-  theologie und in ihr zur geistlichen Theologie insgesamt liest, wird  gender Lebensnähe. Hier bleibt gewiß noch viel zu tun. Immerhin ha-bleibt jede Theorie 0s (474) SCdie zahlreichen hermeneutischen Fragen einer gegenwärt:  igen Ordenstheologiegehe Wulf (in einer, wW1e meınt, „bescheidenen“ Antwort 1m doppelten Gegenwärtige Spiritualität, abschließend-ausblickend OS el„hne
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ben WIT 17 Deutschland noch keinen Lehrstuhl für christliche SpIr-
tualität.

Gegenüber ein1ıgen Interpretationen des Vi.s lassen sich VOor- Das besondere uch
ehalte anmelden. 50, WE dem „Zeugnischarakter“ der Orden Berger, eierTr Sehnsucht nach inn. Glauben 1n e1INeT Zeeıt der Leicht-
VOL ihrer „Zeichenhaftigkeit“ den Vorzug geben möchte. Auf der SYyN- gläubigkeit. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 1999 224 (Gü

tersloher Taschenbücher, 1323} kt 24,80 ISBN 3579013233ode hat 80128  - sich für die „Zeichenhaftigkeit“ 381 ihrer sakrament-
lichen Qualität, 1n der el  aDe „5Sakrament Kirche“, VOTL der CX1-
stentiell-personalen Kategorie „Zeugn1s” entschieden. Wulftf Die deutschsprachige Ausgabe dieses Buches des bekannten

amerikanischen Soziologen Peter Berger (Original 1992 istselbst beide Begriffe nebeneinander gebraucht, kann 1n der schon 1994 erschienen. och TST Jetzt; mıt der TB-Ausgabe,RKez Jelich (Kirc  ıches (Ordensverständnis 1 Wandel: vgl dazu
uch hRv 1984|], Sp 484) nachlesen. Das „Charisma der Aus- wird das uch wohl die Verbreitung erfahren, die ihm aMn SEINES-

SC  - ist. Um vorab SCH Es handelt sich nicht HUE e1Nndrücklichmachung“, VO  e dem 1n Se1INeEeT „Phänomenologie“ gleichermaßen einfach lesendes W1e  : spannendes Buch iıstspricht, kommt allerdings durch „Zeichenhaftigkeit“ adäquater 1Ns
Wort vielmehr eines der interessantesten, VO.  - e1InNnem Soziologen g -

schriebenen Werke der etzten Jahre, mıiıt dem sich der eologekıne andere Anfrage: Gewiß Wulf Jesuit un: ıst bis zuletzt befassen sollte.geblieben. bDer hat die „ignatianische Spiritualität“ Wwas immer
darunter versteht) seinen theologischen und geistlichen Weg tatsäch- Kern des Buches sind, wI1e der V{. selbst mitteilt, ein1ıge Vorlesungen
ich typisch geprägt, w1e das gelegentlich betont? Noch stärker der Harvard University 1mM Studienjahr 991/92, welche die Kap 4,
Wwas ja nicht un-ignatianisch ist!) hat sich unmittelbar VO. Evan- un:! des Buches -das Herzstück me1ıner Argumentatıion, 223} füllen.
gelium prägen lassen. Auch Wäas ulf „Dienst-Mystik“ nennt, bezog Dann esScChHlo B: „den est des Buches SOZUSaSEN sS1e herum

schreiben“, 223)sich e1t se1INes Lebens auf eSus un: se1ınen Heilsdienst der „Fuß-
waschung“; TST äßt S1C. die „Jesulitische“ Zuordnung 1n se1ınem Im Prolog befaßt sich mıt dem Wort des Apostels Paulus VO  - der

Torheit des Kreuzes (1 KOT 118) wOor1ın zuerst das Herzstück des Ekvan-großen Ignatius-Aufsatz Ende sSe1INeEeSs Lebens voll verstehen.
geliums sieht. Wiıe schon 1n der hellenistischen Zeit un Welt, wirdNicht anders ist die 1Ne Spiritualität für alle Orden un alle Christen uch heute versucht, diese schwer verständliche „kenotische Dimension“rechtfertigen. Je zentraler das Evangelium verwirklicht wird, desto des Christentums mıiıt der Weisheit der Welt“ versöhnen, diesefließender sind die Übergänge VO der einen Spiritualität 1n Cie he- jeweils 1mM jeweiligen sozialen Kontext aufzuspüren. el muß Clie Bot-

sondere und VO  e der besonderen 1n die allgemeine. Vielleicht hätte schaft ber doch immer bleiben, Was s1e ist ıne Botschaft AUS dem Be-
109828  - uch die erstaunliche Kontinu1ntät des Menschen ulf noch reich des „Transzendenten“, des „Andersartigen“, SOoONSs könnten WIT
deutlicher 1Ns Bild rücken können. Viele sSe1INeTr Leitgedanken und nicht erlöst werden. Miıt Vehemenz greift dann 1n einem besonders
Grundhaltungen en sich bereits beim jJungen ulf un halten wichtigen Teil („Säkularisierung un!: Pluralismus“) die „Säkularisie-
sich, gewiß angereichert, ber unverfälscht bis AA3% Ende durch. Eın rungstheorie“ auf, die ohl 11U[I 1n uropa gilt und selbst hier LLUT: teil-

welse. „De 'aCTto ist der est der Welt glühend religiös w1ıe eh un! Je,nicht gerade häufiges Phänomen, zumal 1n ULSGSTIEeET aufgewühlten vielleicht SUugsal noch glühender“ (37) Islam un christlicher Fundamen-eıt
Erschwert ıst der Durchblick auf diese kontinuierliche Entwick- talismus sprechen eine überdeutliche Sprache. Man mMu. ZUTLI Erklärung

der heutigen S1ıtuation gewiß noch den Pluralismus anführen. Miıt ihm
lung durch die Abkürzungen, die zunächst hne ahresz 1mMm Ab- ber gilt leben (vgl. Der Verstand und SeINe Herausforderungkürzungsverzeichnis nachzuschlagen sSind, bevor I1  - dann 1 Ver- durch den kulturellen Pluralismus).
zeichnis der veröffentlichten und der unveröffentlichten Quellen Der Gläubige ist e1nsam, wWwWI1e 1MmM vierten Kap Der eINSAME Glaube)die vollständige Angabe Dadurch wird die Lektüre nicht CI- ausgeführt wird. Glauben annn {I11all ja L1UT wirklich, WE I1l ber e1N
leichtert. Im Personenregister gibt gelegentlich Doppelungen, Wiıe- es Maß Freiheit verfügt. Das kann nicht 1mM „man'  e: la Heidegger
derholungen miıt verändertem Vornamen der uch nicht korrekte geschehen bzw. 1n der Masse, sondern als Individuum. „Der Weg 1NSs

Freie ist die Einsamkeit“ DIie Glaubenstat ber stellt den MenschenSchreibweisen. Druckfehler halten sich 1ın Grenzen, bei fast 600 S5S.Nn
1ne Leıstung! VOTL Gott, un! indem 6S1e ih:; die Doppelbödigkeit der Welt entschlüsseln

1äßt, schenkt s1e dem Menschen Identitä „Letztlich fallen, zumindestInsgesamt ist die überaus sorglältige und mühevolle Arbeit e1Nn be- sehe 1C. die Probleme des religiösen Glaubens un des wahren Ichmerkenswerter Wurrf. Sıe verdient Beachtung über die Fachkreise
11, gehen ineinander auf. Wenn IC e1n wahres Ich besitze, dann ısthinaus. Christen jeder Gattung, nicht LLUFL Ordensleute, könnten 1ne dieses Ich Gottes Entwurf“ (27} Der eine Gott, den Christen glauben,Fülle VO geistlichen und geistigen Anregungen darin finden och- entspricht der und 1e. des Göttlichen 1n allen Religionen. Inso-

aktuelle Diskussionen w1e die Lalen- un Priestertum 1n der KIır- fern gibt kein christliches Ghetto, ohl braucht das Christentum die
che könnten entdecken, daß ihre Fragen nicht TST VO.  b heute und ihre Vergemeinschaftung Kirche), weil diese eTrst dem Christentum Plausibi-

Litätsstruktur verleiht und somıiıt den einzelnen entfacht.Auseinandersetzungen er gelassener se1ın könnten. Aber auch fast
VEITSESSENE Wahrheiten die Bedeutung der Entsagung für alle, die kın brillantes, auf das Wesentliche reduziertes uch Bergers,Jesus nachfolgen wollen, die zentrale Bedeutung VO  - Tod und Auf- den lesen Ja uch schon bisher für Fachtheologen wWI1Ie theo-erstehung, die kirchlich-existentielle Dimension der Dienst-Mystik ogisch interessierte Christen überhaupt ohnend WAäLrl.ließen sich wieder 111e  ur entdecken /ASER Weiterführung und
Z notwendigen „Aufbruch (adu der Mıtte“. Münster Harald Wagner

Abtei erstelle (ZOTONA Bamberg

Kurzrezensionen schließend eTOTtert anhand VO drei Fragen 1.Was ist das Tier?
Was soll und darf für den Menschen se1n”? Wıe kann der Mensch
ihm helfen? FE Mensch ınd Tier 1mM Urteil der Legende Ein uel-Bernhart, Joseph: Heilige un! Tiere. Miıt einem Nachwort VO.  - Manfred Weıt-

lauff. Weißenhorn: nNnion Konrad 1997 249 S Fa ISBN lenverzeichnis un biographische Stichpunkte den vorgestellten
3—8B eiligen SOWI1Ee e1inNn knappes Nachwort B.s schließen den ab Jo
Das Verhältnis VO.  b Mensch und Tier, w1e 1ın vielen Heiligenle-

genden begegnet, ist Gegenstand des 1937 erstmals erschienenen Bu- Coriando, Paola-Ludovica: Der letzte Gott als Anfang. ZurT ab-gründigen Ze1t-
hes VOo Joseph Bernhart, das 19888 1ın unveränderter Form der ZwWwel- Räumlichkeit des Übergangs ın Heideggers „Beıiträgen ZUTLI Philosophie
ten Aufl VO  - 1959 erneut vorliegt. Neben den A großen eil VO Vom reign1s)“. München Wilhelm Fink 1998 206 S 58,00 ISBEN

erstmalig der NEeUuUu übersetzten verschiedenen Zeugnissen, ın de- 3—/705—-327/9—1
Nnen VO.  — der Begegnung zwischen Heiligen un den unterschiedlich- eute erwartet INa  - VO  b e1INeT Arbeit, die miıt dem Nspruc auf-
sten Tieren die ede ist (41—218) und einem Nachwort des Hg.s MAN- trıtt, das Werk Martın Heideggers kommentieren der weıter-
RED WEITLAUFF 241—249) findet sich als Einführung e1n SSaYy B.s zuführen, nicht, selbst „heideggern“, sondern die Anschlußfähig-
über „Mensch und T1ier In der Legende“ 9—40) Darın betrachtet der keit den zeitgenössischen Diskurs, kritische Dıstanz, Kennt-
V{. zunächst das Wesen der christlichen Legende un ihre Stellung 1n N1Ss der Rezeptionsgeschichte innerhalb und außerhalb Deutschlands,
der zeitgenössischen Literatur/Theologie (!II Über die CNArıstilıche ES- ber Verständlichkeit.
gende und wendet sich dann 1n einem zweıten Schritt explizit dem Nicht die in Aufmehr als 200 (1 Abschnitt, 1—-1 Vor-
eigentlichen Thema des des [”II Die Heiligen und das Tier“). Ab- bereitende Einsicht In die Ereignis-Struktur willen derKlärung des
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seinsgeschichtich Wink-Begriffese Abschnitt, 1—1 „Die VARS (ung nıicht weniger Fußnoten 1e sich bei ihrer erschöpfenden Fülle
kunft der Sterblichen und der letzte Gott“) wird dem Leser 1n 1nNde- streiten, uch WE S1e die Studie e1INeT Fundgrube machen. Zum
strichgesättigtem Heidegger-Deutsch vorgeführt, miıt welcher Kon- Layout sSe1l angemerkt, daß Hervorhebungen durch Unterstreichung
SGYUENZ 1ne Priıvatsprache weıt über das Anliegen ihres Urhebers her ırrıtıeren, auft 137 scheint die Satztechnik versagt Na-
hinaus 1Ns philosophische Abseits getrieben werden kann (Fas Je- ben
des Originalzitat AUS dem verıitablen Werk Heideggers erlebt der LeserT
als Insel der Klarheit inmıiıtten abgründig wabernder Wortungetüme. Gamillscheg, Maria-Helene: Die Kontroverse das Filioque. MöglichkeitenBesonders negatıv allerdings auf, daß Heideggers D-—-1 einer Problemlösung aut Grund der Forschungen un Gespräche der letz-
entstandene „Beıträge ZU11: Philosophie“ 65), denen die Arbeit ten hundert Jahre. Üürzburg: Augustinus-Verlag 1996 230 Das Ost-
S1C. wiıidmet, selbst dort nicht kritisch hinterfragt werden, sich liche Christentum, 45); 36,00 ISBN 3—-/613-01833—9
Außerungen finden WI1e die olgende: „Das olk wird TST Volk, Iiese schon 1939 bei Chr. Suttner eTrarbeitete Diss nımmt sich
WE selıne Einzigsten kommen, un WEn diese ahnen beginnen. der Kontroverse das Filioque un: möchte den Unionskon-
S50 wird das Volk TST Iirei für SeIN erkämpfendes (;eset7z als die zilien (Lyon, Ferrara/Florenz), den Bonner Unionskonferenzen
letzte Notwendigkeit se1nes höchsten Augenblicks“ 4& 1874-—75) und der einfiußreichen Theologie VO  e Bolotov
138) (  4-—1  ) zeıgen, daß 1n dieser Tage, VO  - der die Kirchenspaltungihren Ausgang nahm, 10888 WITKIIC theologische ÜbereinstimmungDrewermann, Ekugen: uch der Allerniedrigste meın Bruder sel. OSTO- ausgesagt werden kann

jewski Dichter der Menschlichkeit. Fünf Betrachtungen. Zürich Düs-
eldorfi:;: Walter 1998 2038 D geb 34,80 ISEN 3—-530—40043—3 Hauser, Christian: Selbstbewußtsein un! personale Identität. Posıtionen unIn insgesamt fünf „Betrachtungen“ SEeiz sich der bekannte Pader- Aporıen ihrer vorkantischen Geschichte. Locke, Leibniz, Hume un!: Tetensborner eologe kKugen Drewermann miıt dem Werk des russischen Stuttgart-Bad (‚annstatt Tommann-Holzboog 1994 Al (ForschungenKomancılers Dostojewski auseinander. Der sich dQus dem prakti-

/0,00 ISBN 3—-7728-1593-—6
un! Materialien ZUT deutschen Aufklärung. Abt. Z Monographien, Ln

schen nla ergebende besondere Charakter der eTrsten Vl1ier Aufsätze
sıe gehen auf VO VT. gehaltene Vorträge 1n der eıt VO  - Oktober ıe vorliegende Monographie, hervorgegangen dUus eINeEeT 1m re
1996 bis Februar 19938 zurück: der nfite Aui{isatz ist dem uch Ure- 19839 der Phil.-Fak der Unıiv. Zürich AaUSECHOININENE Dıss. TO:
WEeTrTINanns entinommMen!: „Ich steige hinab 1n die Barke der Sonne. Alt- Zimmerli), ordnet sich e1Nn 1n die aktuellen Diskussionen ZU. The-
agyptische Meditationen Tod und Auferstehung 1n bezug auf Joh menspektrum „Selbstbewußtsein“, „Identität“ un „Person“ un fin-
0/24% Olten-Freiburg hrt allerdings äufigen Wieder- det ihr Formalobjekt ın e1INeTr systematisch oriıentierten historischen
olungen und Überschneidungen 1ın der Interpretation des KO- Nachzeichnung der Entwicklung der VO  b Descartes ausgehenden
I11a11s „Schuld und Sühne“, der eıinen Schwerpunkt der Auslegung und auft ant un Fichte hinführenden Subjektphilosophie. Im Mıt-
Drewermanns bildet) Davon abgesehen en sich 1n den us  H- elpunkt stehen Detailuntersuchungen Locke und Leibniz; Hume
ruNgseEN des Vis lesenswerte Bemerkungen und Erkenntnisse (etwa und Tetens Der Wert dieser Studie dürfte ın der grün  ichen w1e
ZUL Gestalt des Kirillow duUusSs den „Dämonen“‘) und 1nNe gelungene umfassenden Aufarbeitung der miıt diesen Namen markierten sub-
Darstellung der Relevanz Dostojewskischer Hauptthemen für Fragen jekt- un personphilosophischen Entwürtfe liegen, die 1n der hier g —-der Theologie, daß der vorliegende nıcht LLUTFC für den Liebhaber botenen systematischen Zusammenschau e1nNn Desiderat aufarbeitet.
des Dostojewskischen Werkes, sondern 1n der lat auch für Theologen Dabei bestätigt das Ergebnis, das den Fehlschlag der vorkantischen
VO  m ein1gem Interesse und (ewinn se1in dürfte Jo Vorhaben konstatieren muß, die Begriffe Selbstbewußtsein und PCLI-sonale Identität theoretisch aufzuklären, zumindest indirekt den VO  >
Kgger, etier „Crucifixus SUu. Pontio Pilato.“ Das ‚crımen“ Jesu VO  - Nazareth ant eingeschlagenen un Fichte beharrlich weiterverfolgten Weg1M Spannungsfeld römischer un jüdischer Verwaltungs- und Rechtsstruk- eiINeT transzendentalphilosophischen Rekonstruktion der für das

uren. Munster: AschendorTff 1997 NT 243 (Neutestamentliche Ab-
handlungen, P 323 Ln 75,00 ISBN 3—402-04780—2

Selbstverständnis des Menschen fundamentalen Leitbegri{ffe.
Die Rekonstruktion der Beteiligung der jüdischen Lokalbehörden Geliebte TIC. gelebte Carıtas. Agnes Neuhaus, Christian Bartels, Elisabethals erstinstanzlicher Polizeiorgane bei der Aufrechterhaltung der rO- Gnauck-Kühne, Wilhelm Liese. Festschrift für Dr. theol Paul Heinrichmischen Besatzungskontrolle über die Provınz aa VO  w Chr. Nordcdhues ZUTLC Vollendung des Lebensjahres, hg. arl Hengstbis 1n die Mıtte des CHhr. gelingt dieser Studie 1n komprimier- Hans Jürgen d t Irmingard Paderborn: Schöningh 1995

ter Form 15—59 Die strategische Bedeutung Judäas als Basıs für die 301 ( Veröffentlichungen Z Geschichte der mitteldeutschen Kirchen-
besondere Auimerksamkeit des Imperiums sSe1 begründet HRC ihre PTOVINZ, geb 41,00 ISBN 3-506-—-71507—0
Rolle als GTeNnZprovinz Z Partherreich (2241° 50{1) Spezifische Die Festgabe stellt dem Leser vlier historische Persönlichkeiten der
Pflichten und Kompetenzen der Lokalbehörden, insbesondere dI156- Garitasbewegung VOT die Gründerin des Katholischen Fürsorgever-sichts der inneren Unruhen, die 1mMm Rückgri{ff auf Flavius osephus 1NSs für Mädchen, Frauen und Kinder, Agnes Neuhaus, den Gründer
61—-71 skizziert werden 72—99 konturieren sich 1n der Analyse des Katholischen Männerfürsorgevereins Deutschlands, Christian
VO einzelnen Vorfällen, die osephus, HO, GC1icero, Tacıtus un der Bartels, die S0o0zlalphilosophin Elisabeth Gnauck-Kühne SOWI1e den
Apg entnommen sind 0—1 Die Prophetie den Tempel Biographen der deutschen Caritasbewegung, Wilhelm Llese.

Alle Beiträge den einzelnen Personen sind äahnlich strukturiert.VO  w} ESUSs ben nanlas und seın Schicksal werden Recht gesondertbehandelt 136-—147). Detailreiche Untersuchungen und strukturierte Zunächst erfolgt VOIl einem der Hg 1ne kurze biographische Einfüh-
Rekonstruktionen machen die Lektüre dieses größeren Anteils der bei rung VAHRA Person, sodann SC  1e. S1IC jeweils e1N autobiographisches

Zeugn1s der vlier Caritaspioniere Die Beıträge wurden VO  - ihremGnilka gefertigten Diss. ZUTL gewinnbringenden Einführung 1n die-
SC  — Aspekt nt! Zeitgeschichte. Schwächer fällt dann allerdings der Umfang her unterschiedlich gewichtet; sowohl die Passagen hri-
Abschnitt über Jesus VOIl Nazareth und die Jüdische Behörde dUuSs, st1an Bartels als uch Wilhelm Llese nehmen weıtaus mehr Kaum
der zunächst 1ne knappe Exegese der vler für den Todesbeschluß g - e1in als diejenigen den beiden Frauen. DIie Festgabe iefert 1n ihren
BEN Jesus VO  . Nazareth als relevant betrachteten Evangelientexte bie- biographischen Teilen I1UTLI kurze Informationen, die manchmal etwas
tet 148-167). Dem olg die kritische Darstellung dreier 1E UuUeIeLr An- erbaulich geraten. S5eiınen wissenschaftlichen Wert erhält das Werk
satze A Skizzierung des Verurteilungsgrundes 168-—200), wobei durch die sich anschießenden autobiographischen Zeugn1sse. Hıler
siıch für 1ne modihizierte Fassung der Thesen Müllers entscheidet: stöDßt der Leser auf 1ne Anzahl welterer historischer Quellen und bi-
Tempelkritik und Anspruch Jesu Ten, da religiös und politisch bliographischer Hınwelse für die vertiefte Forschung den einzel-
levant, ZUTFC Reaktion der jüdischen und Öömischen Behörden. Letzt- 116  b Caritaspersönlichkeiten. W.-E
ich macht ber die Verkündigung Jesu der Königsherrschaft Gottes
als Verurteilungsgrund stark, sieht diese verbunden mıiıt der eINZ1IE- Kaes, Dorothee: Theologie 1Im Anspruch von Geschichte un! Wahrheit. Ziurartigen, herausgehobenen tellung der Person Jesu innerhalb seines Hermeneutik Joseph Ratzingers. a Ottilien: EOS-Verlag 1997 261 Seschatologischen Programms 1200 Die Argumentation auf dieses ErT- 28,00 ISBN 3—-88096—-775—X
gebnis hin läuft leider her über vorsichtige, manchmal uch VdsC Die Diss. VOILl Dorothee Kaes geht der rage nach, welche Lösungs-Formulierungen 1mM Haupttext, die 1n den Fußnoten durch den zıt1e- ansatze Katzıngers Theologie für das problematische Verhältnis VO.  Drenden der quantifizierenden Rückegriff auf Autorıtäten gestütz WEeTI- historisch-kritischer Methode un übergeschichtlich-göttlichem Ge-den DIie Ergebnisse der drei Abschnitte werden abschließend gebün- halt des biblischen Offenbarungswortes bzw. VO  b (metaphysischer)delt zusammengestellt 201-214). UÜber Notwendigkeit und Gestal- Wahrheit un (Heils-)Geschichte nthält. Dabei stellt sS1e KRatzingers
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Bemühen 1ne Finheit VO  - geschichtlichem und metaphysischem sentiert wurden. ott hat sich nicht lumpen lassen und alle Ängste
Denken mıiıt e1INerTr zunehmenden Akzentverschiebung hin letzte- VOL dem Zeıtgeist abgelegt: Pantheismus Beg1inn 48 viel Neues
rem) heraus, welche allerdings nicht 1n einem abschließenden SY- über den atan (etwa untier dem Kolumnentitel „Dıie ome  :
stem gefunden, sondern vielmehr durch die Kirche (in der geschicht- der die Berechnungsgrundlagen für Göttlichkeit (in Prozent,

bis auf 1iıne Stelle hiınter dem Kkomma Eine bescheidene ragelichen Konkretisierung der MemMOoOTIA Dei) verwirklicht werden soll,
wobei sich Katzıngers hermeneutische Bemühungen einen BG ist dem Rez allerdings nicht dus dem Kopf Hat sich, Herr
auf das (anze“ dem Vorwurt der Ungeschichtlichkeit stellen mMUS- Northwood, vielleicht jemand als .ogtt verkleidet? 7.tformat
Se.  o

Der ferne ,ott in uUunNseIrer Zeıt Mit eıtraägen VO. FTrTanz Kardinal Öön1g
hg Stephan uttgar Kohlhammer 1998 176 D 13 Abb., ktEuropa ohne Priester, hg. Kerkhof{is Paul Zulehner. Düssel-

dort: Patmos 19955 279 S brosch. 34,80 ISBN —491—-77972-—3 29,80 ISEN: 3 17-—-015444—3

„Diese Veröffentlichung möchte 1ne Übersicht über die Komple- In diesem Bändchen sind Sendungen des Bayrischen Rundfunks
VO. Frühjahr 1993 zusammengestellt, versucht wurde, dem Phä-X1Ta: der Amtsirage 1n kuropa verschaffen.“ 8) Diesem 1n der Einlei-

des fernen Gottes, den menschliche Erfahrungen ZABAR SpracheLung benannten jel und der Einsicht, daß „1M Grunde keine 1n
jeder Hinsicht befriedigende Antwort“ ebd.) geben kann, weiß sich bringen, auf den Grund gehen. Die Namen der V{. Kardinal
der VO den enommılerten Pastoraltheologen JAN KERKHOFS un: PAUL branz Kön1i1g, etier Hünermann, Erich Zenger, Hans-Josef Klauck) g -

rantieren wissenschaftliches Niveau und Sachkompetenz der Beıträ-/ZULEHNER zusammengestellte Sbd über die Folgen des immer be-
drängenderen Priestermangels 1n EkEKuropa verpflichtet. In diwHferenzler- BC, die gleichwohl, dem Entstehungsort entsprechend, allgemeinVver-
ter un ımfassender Weise wird zunächst 1ne statistische Informa- ständlich konzipiert sSind.
tiıon über die Priesterzahlen 1n Kuropa vorgelegt KERKHOFS, 11—61
Die anschließenden Beıtrage befassen sich mıt den Amtern 1 Lectura Eckhardı. Predigten Meister Eckharts VO  - Fachgelehrten gelesen un
un: 1n der frühen Kirche SCHMIDT, 62—-131), dem Gemeindeprie- gedeutet. Miıt eiträgen VO.  - urt Ruh hg. eOTrg eer Lorı1s

Ster 1n der historischen Sicht des Mittelalters un der Neuzeıt (R. Sturlese Stuttgart: ohlhammer 19983 VAB. 340 C geb 39,00
ISEN: 37170171BOUDENS, 132—-177) un mıt systematischen Betrachtungen 7ARB

Thema „Das kirchliche Amlt. Identität 1mM Wandel“ NEUNER, Dıie Beıtrage (mit Bibliographie) sSind für Fachgelehrte wWI1e
Lalen interessant. Zum einen bringen Textwiedergaben (mit Überset-178-207) In diesen grundlegenden Überlegungen wird die Möglich- zung) einıge wichtige Verbesserungen klassischen Ausgaben. Zumkeit e1INeT größeren Flexibilität 1n der Gestaltung der Amterstruktur

AUS biblischer, historischer un systematischer Sicht aufgewiesen. anderen hilft die Je verschiedene Sicht des Kommentators die jel-
Die abschließenden pastoraltheologischen Gedanken ZABE Themen- schichtigkeit Eckharts 1n sSe1INeT Einheitsicht verstehen: antı-my-

stisch FLASCH]; sympathisches Nachempfinden (HAASs]); SpTaC  ichebereich „Leistung IN eıINer Kirche VOo.  > Freiwilligen“ KERKHOFS, Unterschiede (Latein-Deutsch; KÖBERLE)]; subtile Philologie STEER);208-—236) und e1Nn umfassender IC auf „Mögliche Lösungswege”
ERKHOFS ZULEHNER, 237-—-279) wollen die Gemeinden und die ohe Metaphysik MCGINN, lateinische Texte); Einheit des Predigt-

werks (LÖSER]):; „deutsche“ Dominikaner-Schule (STURLESE); Paralle-Kirchenleitungen ermutıgen, 99  1€ vielen ungenutzten Möglichkeiten len ZUL Antike un Moderne (DAVIES); Anthropologie (MOYSISCH)];ZUT krneuerung der Gemeinden un damit uch des kirchlichen Am-
tes heute schon offensiv nutzen“ 270) Auseinandersetzung miıt Platonismus (HAuG Intellekt un Liebe

(HASEBRINK]); ganzheitlic. RuUuHyH) Daß diese Kurzcharakterisierungen
1U einen Bruchteil der jeweiligen Deutung darstellen, versteht sich

Levinskaya, Irına: The book of cts ın ıts Dıaspora Setting. Trand Rapids,
MIl Eerdmans 1996 AIlL, 284 The book of cts 1n ıts Hirst CENTUTY setting, VO. selbst:;: ebenso, daßb die Grundthemen („sunder mittel‘‘, (ottes-

5) 38,00 ISBEBN. 0-8023—-2437—4 geburt, Seelengrund, ott Gottes willen lassen) überall auftau-
chen. och das macht die Faszınation Eckhart adus und uch die VOI-

Dıie Studie der Forscherin VO. Historischen NSUutu der Aka-
demie der Wissenschaftften 1n St Petersburg ist für die Einschätzung liegenden Beiträge): Einheit 1n Vielschichtigkeit. Z wünschen ıst.

daß die „Lectura Eckhardı“ tortgesetzt wird.
der Apostelgeschichte VO  - gröherer Bedeutung: Durch die a-
rung der Verhältnisse 1n der westlichen Jüdischen laspora
hand der erhaltenen Inschriften (ab Ende des Jh.s und später) Suttner, TNS Christoph: Kirche und Natıiıonen. Beiträge ZAUGN Trage nach dem

Verhältnis der Kirche den Völkern un! der Völker ZUTLXI Religion. Wüürz-werden viele Nachrichten der Apg bestätigt und der historische burg: Augustinus-Verlag 1997 316 Das östliche Christentum, pÜberlieferungswert des BanzeN Buchs Tendenzen der Junge- 46,1), 39,80 ISBN 3—-7613-0185-—5
TE  > Forschung wieder beglaubigt, unbeschadet der hervorragenden Be1 dem vorliegenden Werk, das 1n wel Teilbänden erscheint,theologischen Konzeption se1Nes utors Besonderes Licht fällt auf handelt sich 1ne amml1ung VO insgesamt Aufsätzen des
die Miss1ıon Pauli 1n den Synagogen un die Bedeutung der Gottes- Vi.s Fragen des Verhältnisses zwischen Kirche un Natıon. Gerade
{ürchtigen. 1 Bereich der östlichen Kirchen spielt diese Thematik ja (nic.

letzt durch die politischen Veränderungen des etzten Jahrzehnts
Herausforderung: Gottesdienst, hg. Reinhold Wolifgang ıne bedeutende Rolle Iie Artikel sind nach den thematischen Berel1-

Nanı Le1pzI1g: Evangelische Verlagsanstalt 1997 256 Beiträge - hen „Christentum und Natıonen“, „Staatenwelt und Religionen“turgle un Spiritualität, 43); 29,580 ISBN 3—3 74—01  3—/ dieser nochmals unterteilt 1n „Ust- un Südosteuropa“ SOWI1Ee „Le-
Das PST Jungst gegründete Liturgiewissenschaftliche Institut der vanite un übriger Orient“) un Um den Frieden bemüht“ gegliedert.

VEL der Theol Fak der Univ. Leipzig stellt sich mıt der Buch- E1N eil der exte, die zwischen 1975 und 1996 entstanden sind, Wäarl
reihe „Beıträge YABSE Liturglie und Spiritualität“ einer größeren Offent- islang LLUTLTI schwer zugänglichen Stellen der ber nicht Vel-
3L  el VO  — Der erste Bd befaßt sich mıt den Krisensymptomen des öffentlicht. Um erfreulicher ist Jetz die Publikation dieser Samm-
christlichen Gottesdienstes 1n der Postmoderne, die als theologische lung, da der V{. nicht I8455% aufgrund sSe1INeT profunden historischen
Herausforderung verstanden werden. Miıt allerdings sehr unter- Kenntnisse die kirchlichen Verhältnisse genauestens darzustellen
schiedlichen un thematisch recht disparaten Beiträgen, die kaum wel.  ß! sondern TIG 1ıne überzeugende theologische Analyse auch
einen Zusammenhang erkennen lassen, wird doch e1n beachtlicher Perspektiven für die oft schwierige ökumenische Sıtuation aufzeigen
Einblick 1n das Nıveau gegenwärtiger evangelischer Liturgik ermMÖß- kann
licht Inhaltlich spannt sich der Bogen VO. der Herkunft christlichen
Gottesdienstes über Luthers Gottesdienstreform und den (;ottes- Weht, Rudoaolf: Kirche ın der Sendung Jesu Christi. Missionarische un Dıa-
dienst Z eıt Johann Sebastian Bachs his ZUTLC Liturgıe der Friedens- konisse Existenz der Gemeinde 1 nachchristlichen Zeitalter. Neukir-
gebete 1n Le1ipz1g un den ökumenischen Herausforderungen des chen-Vluyn: Aussaat Neukirchener Verlag 1993 STA S kt 19,80 ISBN:
Lutherischen Gottesdienstverständnisses Ulrich Kühn 3—-7615—438370-—2 3.7887—-1473-—5

Der Sbd mıt Aufsätzen des Direktors des Erziehungsvereins Neu-
Northwood, Daniel: Emelias. Das erstie Buch der Wahrheit. Delbrück — kirchen-Vluyn bietet gerade uch für katholische Theologen einen 1N-

Mertens 19983 633 598 49,80 ISBN 3—93830 6412-—-0-—1 teressanten 1INDL1IC 1n die derzeitigen ussagen der protestantı1-
Pünktlich ABr Jahrtausendwende drängt ott wieder einmal schen TheologieZThemenbereich „Diakonie“. Die 1n e1INerTr umfas-

Offenbarungen. Als Opfer se1INer Mitteilungswut hat Daniel North- senden biblischen Theologie begründete Posıtiıon des Vi.s wird viel-
Wo0od erwählt und ihm 1n einem ersten Anlauf gut 600 „Wahrheit“ fältig durchbuchstabiert: 1m Blick auf die soziale S1ıtuation der
diktiert, die 1mMm etzten Jahr aut der Frankfurter Buchmesse groß pra- Bundesrepubli Deutschland nach der Wiedervereinigung; 1n der
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Auseinandersetzung miıt unterschiedlichen Postitionen der evangeli- IAr 8153  er der sozlalgeschichtlichen Prazısierung und der Umsetzungschen Theologie; 1mM Blick auft die VO Evangelium inspirierte 1n die PraxIı1s. Nur 1iıne Kirche, die sich dem nsatz eiNes m1ıss1ı0NnNarTrı-
innere EINEUETUNg der Gemeinden und diakonischen Instıtutionen schen Gemeindeaufbaus verpilichtet weıiß und die Botschaft VO  w der
Diakonie ist als geistliche Wirklichkeit 1n der Nachfolge des dienen- Iireien Gnade (sottes 1n Wort, Sakrament und Diakonie glaubwürdigden Jesus als grundlegende Struktur- un: Lebensgestalt der verkündet, wird 1n eInNem vereinigten Deutschland und e1INnem künfti-
Kirche verstehen. Iheses diakonische Profil der Kirche 1- SCIL gemeiınsamen Kuropa 1ne Zukunft en

Theologische Liıteratur SCHEFFCZYK, Leo Zur christozentrischen (Christocephalen) Interpretation
Übersicht über die bei der Schriftleitung der Tbsünde: 353/-—-366 KÖRNER, Reinhard: „Geistliche Theologie“ wWI1e

un warum ; 367—-381 GIERS, oachim „Das Reich Gottes ın sSe1INeT HerrT-eingegangenen Sammelbände, Festschriften un Zeitschriften
schaft“ un! die „Christliche Werktätigkeit“ ach Hirscher. bın Beitrag

Allgemeines, Festschriften ZUTLT Gestalt des Tugendethos 1n der Sittenlehre; 382—400 ERNST, Wilhelm
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